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Daß ich dies Büchlein erſt jetzt, nachdem es in 
zweiter Auflage erſcheint, Ihnen übergebe und zueigne, 
werden Sie mit mir natürlich finden. Bei ſeinem erſten 
Erſcheinen getraute ich mir nicht zu hoffen, daß es eine 
Zukunft haben werde. Jetzt da der Herr weit über mein 
Verſtehn ſeinen Weg zu ſuchenden Herzen geſegnet hat, 
und es zum zweiten Male in die Gemeinde ausgehn ſoll, 
muß ich es vor Allem unter den Schutz theilnehmender 
Liebe ſtellen, die ſeinen Mangel mit Fürbitte decken. Die 
Beziehungen, in welche Gott mich mit Ihnen, theils früher 
theils erſt vor Kurzem geſtellt hat, ſind mir zu theuer und 
unvergeßlich, als daß ich daran nicht die Hoffnung knüpfen 
ſollte, Sie werden mit mir aus treuem Herzen des Büch⸗ 
leins Zukunft Gott befehlen. 


Schwerin, am 24. Februar 1858. 


Der Verf. 


Dormort. 


Indem ich die nachfolgenden Vorleſungen, 
welche ich vor einem Kreiſe gebildeter Nichttheologen 
gehalten habe; dem größeren Publicum übergebe, 
erfülle ich theils dadurch den mehrfach an mich ge— 
brachten Wunſch zu ihrer Veröffentlichung, theils 
aber wünſche ich damit dem Glaubensbewußtſein der 
Gemeinde eine Heilslehre nahe zu bringen, die bis 
dahin faſt ganz und gar nur Gegenſtand theologi⸗ 
ſcher Forſchung geblieben iſt. Dies ſcheint mir um 
ſeo weniger verantwortlich, als nach meiner innigſten 
Ueberzeugung die Zeit nicht mehr fo fern fein dürfte, 
in welcher der Glaube des Troſtes aber auch des 
heiligen Ernſtes einer Wahrheit bedürfen wird, 
welche die Schrift als Ziel aller Gnadenführungen 
Gottes vor Augen ſtellt. Dies wird daher auch fo 
ziemlich das einzige Verdienſt ſein, welches ich, wenn 
überall dieſer Anſpruch gerechtfertigt iſt, meiner Ar- 
beit beilegen darf, daß ſie verſucht, die Lehre von 
den letzten Dingen in Kreiſe einzuführen, die ein 
Recht auf die Entwicklung ihres Inhalts haben, und 
denen ſie bisher entzogen blieb. Es wird daher 
dieſe Schrift ihren Zweck erreicht haben und ruhig 
bei Seite gelegt werden können, wenn ſie, wie ich 
ſehr wünſche, tüchtige Kräfte angeregt hat, die dieſen 
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Gegenſtand in die Hände nehmen und gründlich in 
das Bewußtſein der Gemeinde einführen. — Einen 
Wunſch wolle man bei dieſer Gelegenheit mir nicht 
verargen, den nämlich, daß es mir mit der Dar⸗ 
ſtellung dieſer Lehre beſſer ergehen möge, als mir 
dies bei der nunmehr ſeit 15 Jahren von Zeit zu 
Zeit verſuchten Entwicklung der Wahrheit von dem 
gegenwärtigen Chriſtus und der hierauf gegründeten 
Lehre von dem Weſen der Kirche ergangen iſt. Hätte 
man mir die Unvollkommenheit meiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiſtung blos gelegt, ſo hätte ich dagegen 
nichts ſagen können, als dankbar ſein für Beleh⸗ 
rungen, deren ich zur Förderung meiner theolo⸗ 
giſchen Weiterbildung bedarf. Aber anfangs fehlte 
nicht viel, ich wäre mit dieſer Lehre um den guten 
mir theuren Namen eines lutheriſchen Chriſten ges 
bracht; und gegenwärtig, da namentlich durch v. Hof⸗ 
mann's tiefe Forſchungen den lutheriſchen Theologen 
das Bewußtſein aufgenöthigt iſt, daß dieſe Lehre in 
den Mittelpunkt des lutheriſchen Bekenntniſſes gehört, 
werde ich angeſehen, als operire ich mit adoptirten 
von Anderen entlehnten Reſultaten der theologiſchen 
Wiſſenſchaft, wenn ich es wage, die Lehre vom Weſen 
der Kirche in ihrer unabweisbaren Verknüpfung 
mit dem Bewußtſein von dem gegenwärtigen Chriſtus 
aufzuzeigen. Doch hievon vielleicht zur anderen 
Zeit ein Mehres. 

Was nun die gegenwärtigen Vorträge betrifft, 
fo wird man es in der Ordnung finden, daß fie 
ihrem Zwecke nach nicht wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen, ſondern nur Reſultate derſelben vorlegen. Man 
wird aber, wie ich hoffe, in der Darſtellung eine 
Bekanntſchaft mit dem hieher gehörigen literariſchen 
Material nicht vermiſſen. Wenn ich mich vorzugs⸗ 
weiſe an v. Hofmann angeſchloſſen habe, ſo iſt es 
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in Folge meiner Ueberzeugung geſchehen, daß deſſen 
Forſchungen zutreffend ſind, daß ich hiebei mir meine 
Selbſtſtändigkeit bewahrt habe, das wird, wie ich 
meine, aus dem Inhalt dieſer Vorträge gerechtfertigt 
werden. 

| Ich habe in den beiden erſten Vorträgen eine 
kurze Ueberſicht der ganzen Heilsgeſchichte vorange— 
ſtellt, um das Ende aller Dinge als Ende dieſer 
Geſchichte und ſomit in ihrem nothwendigen, inneren 
Zuſammenhange mit derſelben zum Bewußtſein zu 
bringen. Die Theologen bedürfen eines ſolchen 
Nachweiſes nicht; für die Nichttheologen dürfte ders 
ſelbe mit zu dem gehören, was ſich immer beftimmter - 
dem gläubigen Bewußtſein erſchließen muß, um die 
Anſicht zu überwinden, als ſei das Chriſtenthum nur 
eine Reihe von Lehrſätzen, und nicht vielmehr Ge- 
ſchichte, in welcher der Chriſt mit ſeinem Herzen und 
Leben eingepflanzt und gewurzelt iſt, und die ſomit 
als eine lebendige von ihm gewußt und erlebt wird. 
IJTVch lege dieſe Schrift und ihre Zukunft in 
des Herrn Hand. Was Sein iſt in ihr wolle Er 
ſegnen, was mir daran gehört wolle Er richten und 
vernichten, damit den ſuchenden Seelen die Wahrheit 
Seines Wortes nicht verkümmert werde. 


Schwerin, am 1. Juli 1857. 


Hermann Karſten. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Daß ſobald nach dem erſten Erſcheinen dieſer 
Schrift eine zweite Auflage derſelben nothwendig 
geworden iſt, bin ich weit entfernt der Tüchtigkeit 
der Behandlung und der Darſtellung des Inhalts 
zuzuſchreiben; wohl aber hat es mich in der Ueber⸗ 
zeugung befeſtigt, daß der Gegenſtand ſein Recht 
verlangt, dem chriſtlichen Bewußtſein der Gemeinden 
nahe gebracht zu werden. Ich hätte nun gern für 
dieſe neue Auflage Manches verbeſſert, Manches ganz 
umgearbeitet, und dabei die Andeutungen benutzt, 
die mir in Recenſionen, wie ich dankbar erkenne, 
gegeben ſind; aber die Zeit war zu ſolchen Ver⸗ 
änderungen zu kurz. So mag denn das Büchlein 
noch einmal in unveränderter Geſtalt ausgehn, und 
es auf's Neue verſuchen, ob und wie weit es dem 
Herrn gefallen mag, durch daſſelbe Chriſtenherzen 
in das Verſtändniß unſerer ewigen Hoffnung einzu⸗ 
führen. | 


Schwerin, am 24. Februar 1858. 


H. Karſten. 
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Erſte Vorleſung. 


Einleitung. Die letzten Dinge das Ende der göttlichen Heilsgeſchichte. 
Kurze Ueberſicht der göttlichen Heilsgeſchichte. Das göttliche 
Ebenbild. Der Fall und die Sünde. Anfang der göttlichen 
Heilsthaten. Die Zeit der Vorbereitung oder die Gnadengegen⸗ 
wart des Herrn Jeſu. Heidenthum und Judenthum. 


Sie haben gewünſcht, m. v. A., von mir in 
mehreren Vorträgen eine weitere Auseinanderlegung 
über die ſogenannte Lehre „von den letzten Dingen“ 

zu vernehmen. Für eine ſolche Aufforderung bin 
ich Ihnen von Herzen dankbar; wie wenig ich mich 

ſonſt auch für eine ſolche Aufgabe gerüſtet fühle, 
und wie ſehr ich daher für meine Darſtellung auf 
Ihre Nachſicht rechnen muß, ſo iſt doch in dieſes 
Land der Sehnſucht und der Liebe jeder Blick des 
Glaubens lohnend und troſtreich. Wo erſt fo wenig 
Worte geredet ſind über einen ſo großen Gegenſtand, 
da mag auch die ſchwache Kraft verſuchen zu zeugen 
von der ewigen Heimath, die Gott bereitet hat 
denen, die ihn lieb haben; und wo nur ein ſolches 
geugniß ſein Maaß hat an dem geoffenbarten Worte 
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Gottes, da wird ſich der Herr zu demſelben befen- 
nen, und daher darf ich hoffen, daß Er aus Seiner 
Fülle mein armes Wort an Ihren Herzen nicht ohne 
Segen laſſen werde. 

Daran aber iſt gelegen, daß wir uns bei Ent— 
wickelung dieſer Lehre die heilige Schrift zur Richt⸗ 
ſchnur dienen laſſen, damit wir nicht aus unſerem 
Eigenen nehmen, und ſelbſterſonnenen Träumen nach⸗ 
gehen. Ich bitte Sie daher, daß wir im Laufe 
unſerer Unterhaltungen die heilige Schrift zur Hand 
nehmen, und uns aus ihr den Inhalt zurecht legen, 
der das chriſtliche Bewußtſein mit Glauben und 
Troſt des ewigen Lebens erfüllen ſoll. Möchte 
ſolches gemeinſame Suchen in der Schrift im Hin- 
blick zu Dem geſchehen, der verheißen hat unter uns 
gegenwärtig zu ſein bis an das Ende der Tage. 

Die chriſtliche Lehre von den letzten Dingen 
iſt ihrem Weſen und Inhalte nach etwas ganz an— 
deres als die hergebrachte, Vielen geläufige, Lehre 
über die Unſterblichkeit, d. h. eine Aufzählung von 
Gründen, weshalb wir ein ewiges Leben erwarten 
können, und hieran geknüpfte Vorſtellungen über 
die vermuthliche Beſchaffenheit deſſelben aus eigenen 
Gedanken. Sie iſt vielmehr Geſchichte, und zwar 
der Abſchluß jener Geſchichte, die Gott ſelbſt für 
die Menſchheit in derſelben heraufführt und voll⸗ 
zieht. Wir Alle ſind in dieſelbe eingepflanzt mit 
unſerem Leben und ſeiner ganzen Entwickelung, ſie iſt 
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daher unſere eigene Geſchichte. Als ſolcher Abſchluß 

kann ſie nur verſtanden werden, wenn der ganze 
Zuſammenhang überſehen wird, von welchem ſie das 
Ende iſt. Dieſen Zuſammenhang müſſen wir daher, 
wenn auch in ganz kurzen Zügen, uns zum Bewußt— 
ſein bringen. 

Gott ſchuf den Menſchen ihm zum. Bilde, *) 
mit dieſer That Gottes iſt der Anfang jener Ge— 
ſchichte geſetzt, wie fie nach feinem Willen Geſchichte 

der Menſchheit ſein ſollte. Das Bild Gottes iſt 
zunächſt im Herzen des Menſchen zu ſuchen, und 
prägt von hier aus dem ganzen äußeren Verhalten 
verklärend und beſeligend die Wirkungen dieſes 
inneren Lebens ein. Das Herz, vom Leben Gottes 
ſo erfüllt und eingenommen, daß alles Denken und 
Wollen aus dieſem ſeligen, reinen Ingottſein als 
das geiſtige Athmen der Seele aufſteigt, das iſt 
das innerſte Weſen jenes göttlichen Ebenbildes, 
womit Gott den Menſchen, in ihm Sich Selbſt 
anſchauend und wiederfindend, in dieſe Welt ent⸗ 
laſſen hat. Aus dicſer Wahrheit und Reinheit 
inneren, göttlichen Lebens mußte als eine nothwen— 
dige Folge und Wirkung eine Reinheit und Heilig— 
keit des Wandels hervorgehen, in welchem ſich der 
völlige Gehorſam unter dem göttlichen Willen als 


no 


= die das ganze Leben geftaltende und beherrſchende 


1 Moſ. A, 27. 
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Macht darſtellte. Und wie die erſtgeſchaffenen Men⸗ 
ſchen in ſolcher Weiſe reine Gefäße des göttlichen, 
ſie ganz beſeelenden Geiſtes waren, ſo waren auch 
ihre Augen geöffnet, daß fie Gott ſchauen d urf— 
ten,“) und der Schöpfer Himmels und der Erden 
begnadigte Sein Bild, den Menſchen Seines Wohl- 
gefallens, mit ſeiner ſichtbaren Gemeinſchaft. In 
dieſem unmittelbaren Verkehr mit dem offenbaren, 
ſichtbar geſchauten Vatergott war der erſte Menſch 
Herr der Natur, und die Erde, die Stätte ſeines 
Wandels, war ſeinem reinen in Gott geeinten Wil⸗ 
len unterthan.“) Es iſt aber die Herrſchaft über 
die ſichtbare Schöpfung nichts anderes als das 
Wunder, das ganz in Gott gewollte, ganz von 
Gott erbetene und aus Gott gewünſchte Wirken 
auf das Leben der Natur. Dies iſt das Weſen 
des Wunders, das ſchöpferiſche Thun aus und durch 
Gott. Das Wunder iſt alſo das Natürliche des 
urſprünglich zum Bilde Gottes geſchaffenen Men: 
ſchen. Was wir jetzt Herrſchaft über die Natur 
nennen, und was dem gegenwärtigen Menſchen 
hiezu an Mitteln zu Gebote ſteht, das ſind nur 
Spuren einer untergegangenen Welt menſchlicher 
Herrlichkeit und Würde, welche die Sünde ver⸗ 
nichtet hat. 


*) A Mof. 3, 8. 
0 4 Mof. 4, 26. 
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Für dieſen Menſchen ohne Sünde gab es end— 
lich keinen Tod,“) kein gewaltſames Abreißen des 
Körpers von der Seele. Der in Gott einige Geiſt 
war die Macht, die allmählig umbildend und ver— 
herrlichend auf den Körper wirkte, daß er, abſtrei⸗ 
fend die endlichen und vergänglichen Stoffe, als 
verklärter Körper dem ſeligen Geiſte zur Stätte 
und zum Organ ſeines Wirkens diente. 

So war der erſte Menſch von Gott geſchaffen, 
und in dieſem feinem urſprünglichen Weſen war die 
Geſchichte vorgezeichnet, in welcher ſeine Entwickelung 
auf Erden ſich bewegen ſollte. Mit dem Leben 
Gottes im Herzen, in ſichtbarer Gemeinſchaft mit 
dem Vater im Himmel, der ihn erſchaffen hatte, in 
heiliger Unſchuld und Gerechtigkeit des Wandels, 
mit wunderbaren Kräften, womit er das Leben der 
Natur beherrſchte, frei vom Tode, den ſichtbaren 
Leib von innen heraus zu einer verklärten Hülle 


ſeines in Gott geeinten Geiſtes umbildend, ſo ſollte 


der Menſch zur Menſchheit Gottes auf Erden ſich 
entfalten, ſollte in mannigfachſter Weiſe die Schön— 
heit und unerſchöpfliche Fülle der Welt geſtalten 
helfen, und ſollte in folder Wirkſamkeit, in folder 
a mitſchaffenden aus Gott genommenen und gewollten 
Thätigkeit Mitgenoſſe göttlicher Seligkeit ſein. 


1 Moſ. 2, 16. 47, vergl. Cap. 3, 3. 
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Es ift eine irrige Meinung, als ob ein ſolches 
Bild Gotttes, wie wir es in kurzen Zügen nach den 
Andeutungen der heiligen Schrift gezeichnet haben, 
unfähig einer Entwickelung, keine Geſchichte aus ſich 
geſtalten könne; als ob es, ein Leben in unthätiger 
Ruhe, überall nur die Einerleiheit, von keinem 
Wechſel, von keiner Bewegung, von keiner weiteren 
Entfaltung der es bewegenden Momente zur Schau 
trüge. Auch das in Gott einige, wunderkräftige 
Leben würde nach der Seite des Erkennens und 
Willens an der Welt einen unerſchöpflichen Stoff 
des Bildens und darin eine nie verarmende Mannig⸗ 
faltigkeit der Entwickelung gehabt haben; aber es 
iſt auch klar, daß dies fortſchreitende Erkennen im 
Lichte der Gemeinſchaft Gottes, dieſe bildende und 
geſtaltende Entwickelung aus der Macht des in 
Gott geeinten Willens, dieſe Thätigkeit aus dem 
Frieden und der Seligkeit am Herzen Gottes dem 
Inhalte und der Art und Weiſe der Behandlung 
nach andere Factoren zu einer geſchichtlichen und 
bewegenden Bildung der Menſchheit hätte gewinnen 
müſſen, als auf dem Acker, den der Herr verflucht 
hat, mit dem von der Sünde getrübten Blick des 
Geiſtes, aus der Angſt und dem Unfrieden des 
Herzens, in welchem der ſelige Gottesfrieden als 
das verlorene Paradies einen trüben Schein der 
Erinnerung über das verarmte Leben wirft. 


7 


Dieſe von Gott gewollte Entwickelung hat der 
Menſch zerſtört dadurch, daß er ein Sünder gewor— 
den iſt. Zwar hat er die Sünde nicht aus ſich 
erfunden, aus ſeinem eigenen Weſen erſonnen und 
vollbracht, vielmehr iſt ſie durch Verführung des 
Satans an ihn gekommen, und von ihm vollendet. 
Er hat aber dadurch in ſeinem Herzen die Einheit 
mit Gott aufgehoben, iſt als der verlorene Sohn 
aus ſeines Vaters Hauſe gegangen und hat eigen 
erwählte Wege betreten. Wäre Gott allein nur ein 
gerechter Gott, ſo hätte nach ſolchem Falle des 
Menſchen das Gericht eintreten müſſen; er hätte 
den, der ſeine ihm anerſchaffene Seligkeit mit Füßen 
trat, und wider ihn, der ihn geſchaffen hatte, ſich 
gottlos beſtimmen ließ, ſammt der Stätte, worauf 
er wohnen ſollte, vernichten müſſen, ſo wäre ihm 
nach Verdienſt geſchehen. Aber Gott erhält die 
Welt, das iſt ein Werk ſeiner Barmherzigkeit und 
Gnade; er ſchiebt das Gericht hinaus, und ſetzt 
zwiſchen Fall und Gericht eine Zeit, in welcher der 
Sünder gerettet werden ſoll. Das ſoll aber nicht 
ſeo verſtanden werden, als ob Gott an der Sünde 
2 nichts liege, als ob der Menſch in und mit. feiner 


Sünde, die vor Gott gleichgültig ſei, ein ſeliger 


3 Menſch werden ſolle; auch nicht, als ob die Sünde 
durch die Entwickelung des Menſchen allmählig von 
ſelbſt aufgehoben werde. Die Sünde iſt nichts 
Aeußerliches, was von dem Menſchen beliebig ab— 
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geftreift werden könnte; fie ift auch nicht eine Menge 
von Einzelheiten, welche eine nach der anderen be— 
ſeitigt werden könnten, ſie iſt ein inneres Lebens⸗ 
princip, und gebiert eine Mannigfaltigkeit von Ge⸗ 
ſinnungen und Thaten, die alle nur Folgen und 
Wirkungen ihrer das Herz beherrſchenden Macht ſind. 
Dazu kommt, daß der Menſch durch ſie unter des 
Teufels Gewalt geſtellt iſt, der als der Lügner von 
Anfang von ſeinem Eigenen nimmt, und den ver⸗ 
lorenen Sohn mit immer neuer Macht des Böſen 
entzündet. Hat nun Gott zwiſchen Fall und Gericht 
eine Zeit der Rettung geſetzt, und kann dieſelbe 
aus des Menſchen eigenen Kräften nicht vollzogen 
werden, ſo iſt dies diejenige Zeit, in welcher Gott 
ſelbſt von der Sünde errettet und erlöſet, und Ende 
und Ziel dieſer Zeit iſt dann kein anderes, als 
daß hinausgeführt wird, was von Anfang geſetzt 
war, das Bild Gottes in der Menſchheit, und zwar 
auf diefer Erde, als der Stätte und Heimath, die 
Gott dazu beſtimmt hat. 

Das iſt alſo die Geſchichte, die Gott in der 
Welt vollzieht: im Anfang der Menſch Gottes, von 
Ihm geſchaffen zu ſeinem Bilde, am Ende ungeachtet 
und trotz der Sünde und der Gewalt des Teufels, 
eine Menſchheit Gottes, und zwiſchen Anfang und 
Ende die Zeit der Gnade, in welcher Gott mit 
Barmherzigkeit die ſündige und gefallene Menſchheit 
zu dieſem Ziele hinüberrettet. 
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Aober nicht die ganze Menſchheit wird ſchließ— 
lich das Bild Gottes darſtellen, und damit als die 
von Gott gerettete Menſchheit ſich erweiſen, ſondern 
nur ein Theil derſelben. Dieſe Gewißheit, welche 
der Herr in ſeinem Wort verbürgt, hat einer chriſt— 
lichen Kirchengemeinſchaft, den Reformirten nämlich, 
Veranlaſſung und Grund zur Annahme der Prä— 
deſtination, d. h. zu der Lehre gegeben, daß Gott 
den Willen hat, aus der gefallenen, ſündigen Menſch— 
heit nur Einzelne zu retten und ſelig zu machen, 
alle Uebrigen ſollen in Folge dieſes Rathſchluſſes 
Gottes verdammt bleiben. — Wir werden freilich 
nicht ſagen können, daß aus dieſer Lehre folgen 
müßte, Gott ſei ungerecht oder unbarmherzig. Es 
iſt keine Ungerechtigkeit, wenn die Menſchheit, welche 
durch ihre Schuld die Seligkeit, worin ſie von Gott 
erſchaffen worden, verworfen hat, nun in dem Zu— 
ſtande bleibt, worin ſie ſich ſelbſt gefliſſentlich bege— 
ben hat, nämlich unſelig und des Teufels Eigen— 
thum; und andererſeits würde Gott noch immer ein 
5 gnädiger und barmherziger Gott fein, wenn er von 
denen, die Alle in gleicher Weiſe die Verdammniß 
verdient haben, Einige rettet und ſelig macht. Es 
hat aber dieſe Lehre das Wort Gottes gegen ſich, 
und deshalb iſt fie verwerflich und unwahr. Die 
Schrift weiß nichts von einem ſolchen verborgenen 
über die Menſchheit verhängten Rathſchluß Gottes, 
ſie predigt laut den offenbaren Willen Gottes, daß 
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Niemand folle verloren werden, ſondern daß Alle 
ſollen das ewige Leben haben.“) Ueber dieſen in 
der Schrift verkündeten Willen Gottes dürfen wir 
nicht hinausgehen, und eigenmächtig und eigenwähle⸗ 
riſch einen verborgenen Willen Gottes ſuchen und 
ſetzen, wodurch wir ungläubig dem göttlichen Erbar— 
men Schranken ſetzen wollen. 

Wenn daher am Ende der Geſchichte, die Gott 
zur Rettung ſeiner Menſchen vollzogen hat, nicht 
die ganze Menſchheit, ſondern nur ein Theil der⸗ 
ſelben als die wahrhaftig gerettete, wiederum in 
das Bild Gottes verklärte Menſchheit ſich darſtellt, 
ſo hat das darin ſeinen Grund, daß Gott in die— 
ſem Gnadenwerke den Menſchen nicht als Maſchine, 
ſondern nach dem Rechte feiner Perſönlichkeit behan— 
delt, d. h. er bietet allen Gnade und Seligkeit 
an, aber er zwingt ſie Niemand ſo auf, daß er 
willenlos ſelig werden müßte. Daraus folgt dann 
weiter, daß Gott das Böſe und die Gewalt des 
Teufels nicht gleich anfangs aus der Welt vernichtet, 
ſondern er muß auch dieſem allem Friſt geben bis 
zum Endgericht, damit er in ſolcher Weiſe ſich Aller 
erbarme. 

So zeigt nun die Geſchichte der Menſchheit 
eine doppelte Reihe der Entwickelung: ein Reich 
des Böſen, in welchem der Teufel, als der Verführer 
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von Anfang die fündige Menſchheit für ſich zu 
bewahren, und im Abfall und in der Gottloſigkeit 
zu erhalten ſucht. Aus dieſem Reiche ſammelt und 
gewinnt Gott allmählig, die da ſelig werden, und 
richtet aus ihnen ſein Reich, die Menſchheit Gottes, 
auf. Und er thut dies ſo, daß er ſein rettendes 
Erbarmen allen verlorenen unter des Satans Macht 
geworbenen Menſchenkindern anträgt, aber nur die— 
jenigen, welche dieſe Gnade annehmen und ſich ziehen 
laſſen in ſeine Vaterarme, die werden gerettet und 
ſelig werden. 

Dies Heil, wodurch Gott die gefallene Menſch— 
heit zur Seligkeit rettet, iſt nicht von Anfang an 
der Welt offenbar und für dieſelbe fertig und be— 
reit; die Welt wird auf daſſelbe zu- und vorbereitet. 

So iſt dies nun die erſte That des erbarmenden 
Gottes, daß er die Welt auf dies ſein göttliches 
Heil zu⸗ und vorbereitet. In die von ihm ſelbſt 
= gerüſtete und zubereitete Welt tritt dann das gött- 
liche Heil in Wirklichkeit ein, und ſchafft, wozu es 
geordnet iſt, eine ſelige Menſchheit Gottes. Vor⸗ 
bereitung, Erfüllung und Vollendung des Heils, das 
find die drei großen Epochen in der Reihe der 
göttlichen Thaten, welche zuſammen die eine Ge— 
ſchichte des von Gott geordneten und gewirkten Heils 
in der Menſchheit darſtellen. 
Das Heil ſelbſt iſt nicht eine Sache, noch auch 
ein beſtimmtes Werk, welches Gott an der Menſch— 
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heit thut, das Heil ift Perſon, nämlich göttliche 
Perſon, Gott ſelbſt in einem andern ſeiner ſelbſt, 
in ſeinem Sohne. Hiernach entſprechen nun jene 
angeführten drei Perioden der Heilsgeſchichte der 
dreifachen Beziehung, welche der Sohn Gottes, als 
das Heil der Welt, ſich zur Welt giebt. Der Sohn 
Gottes iſt von Anfang als das Heil der Welt in 
der Welt gegenwärtig, aber nicht ſichtbar und offen⸗ 
bar. In dieſer ſeiner unſichtbaren Gegenwart be— 
reitet er ſelbſt in Gottes Rath und Willen das 
Heil der Welt vor, d. h. er bereitet ſich ſelbſt als 
das Heil die Stätte auf Erden, wohin er kommen 
und Wohnung machen will. Dies iſt Inhalt und 
Bedeutung der A. T. Geſchichte. Hat er ſich ſolcher 
Geſtalt ſein Haus bereitet, ſo tritt er nun ſichtbar 
in die Welt, als Menſch unter Menſchen, geht zu⸗ 
rück zu ſeinem und zu unſerm Vater, aber nur um 
wieder zu kommen, und als der, obgleich Unſichtbare, 
doch geiſtleiblich Gegenwärtige das wirklich daſeiende 
Heil und die Erlöſung der Welt zu ſein. Das iſt 
die Zeit der Erfüllung und Wirklichkeit des Heils, 
das ſich der gefallenen Welt anbietet, damit Niemand 
verloren werde, ſondern Alle das ewige Leben haben 
mögen. Und wenn er endlich durch Zeiten und 
Völker hindurch eine Menſchheit gerettet hat zur 
Seligkeit, dann tritt er auf's Neue ſichtbar heraus 
in ſeiner Herrlichkeit, und die ſein Eigenthum ge⸗ 
worden ſind, die werden mit und bei ihm ſein in 
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Ewigkeit, und Niemand wird ſie aus ſeiner Hand 
reißen. Das iſt dann die Vollendung des Heils 
und damit der Geſchichte, die Gott gemacht und 
hindurchgeführt hat. Das iſt das Ziel ſeiner Barm— 
herzigkeit, daß vor ihm und bei ihm eine Menſch— 
heit, in ſein Bild verklärt, ewiges, ſeliges Leben hat. 
Als Gnaden⸗, als Heils- und als Herrlichkeits⸗ 
gegenwart wird Vorbereitung, Erfüllung und Bol- 
lendung des Heils vom Sohne Gottes verwirklicht, 
und das Erbarmen Gottes über eine Welt der Sün⸗ 
der offenbar. Nur der letzte Theil dieſer göttlichen 
Geſchichte ſoll Gegenſtand eingehender Betrachtung 
für uns ſein; des Zuſammenhanges wegen werden 
wir die beiden erſten in einigen kurzen Zügen an 
uns vorüberführen. | 
Die Zeit der Vorbereitung auf das Heil hat 

ihre Vorgeſchichte. Bevor Gott die Hand des Er— 
barmens über die ſündige Menſchheit ausſtreckt, giebt 
er fie ihrer eigenen Entwickelung und eigenen Wegen 
hin, damit aus dem Leben und aus der Geſchichte 
der Menſchheit ſelbſt offenbar werde, daß aus der 
Sünde keine andere Errettung möglich iſt, als nur 
durch Gnade. Dieſe Wahrheit trägt die erſte Ent- 
wickelung und Verbreitung der gefallenen Menſchheit 
an ihrer Stirn. Ihr Weg geht rettungslos ab— 
wärts; ſie iſt und bleibt des Satans ſo ſehr und 
ſo völlig, daß Gott der Herr ſprach: ich will die 
Menſchen, die ich geſchaffen habe, vertilgen von der 
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Erde, denn es reuet mich, daß ich fie gemacht habe.“) 
Die Sündfluth brach herein, und vertilgte, die ſich 
durch Gottes Geiſt nicht mehr wollten ſtrafen laſſen. 
In Noah und ſeiner Familie ward der Keim der 
Menſchheit erhalten, und die Barmherzigkeit Gottes 
gab Friſt zu neuer Entwickelung. Doch auch dieſe 
Friſt rettete nicht von der Sünde, ſondern offen⸗ 
barte die Macht ihres Verderbens, womit ſie die 
Seelen vergiftete, nach einer anderen Seite. War 
es in der vorſündfluthlichen Zeit der unheilige von 
Gott gekehrte Wandel, die Werke der Gottloſigkeit 
und des Laſters, wohin die Sünde das Leben der 
Menſchen verkehrte, ſo war es nunmehr der Hoch— 
muth wider Gott, die Finſterniß und Blindheit 
womit die Sünde das Auge des Geiſtes verdunkelte. 
Laſſet uns einen Thurm bauen, daß wir uns einen 
Namen machen;“) das war das Loſungswort der 
Menſchheit auf ihren neuen, gottentfremdeten Wegen, 
ein Zeugniß, daß das Licht gläubiger und demüthi⸗ 
ger Erkenntniß Gottes im Herzen erloſchen ſei, und 
daß der Menſch, ſich ſelbſt vergötternd, in den 
ſchmachvollen Dienſt ſelbſterwählter und erſonnener 
Götzen zurückſinkt. Dies iſt die Geburtsſtunde des 
Heidenthums. Die von dem Herrn in alle Länder 
zerſtreute Menſchheit iſt die geſchichtliche Wahrheit 
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des göttlichen Wortes: Da ſie ſich für weiſe hiel— 
ten, find fie zu Narren geworden, und haben ver- 
wandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes 
in ein Bild, gleich dem vergänglichen Menſchen, 
und der Vögel, und der vierfüßigen und der kriechen⸗ 
den Thiere.) 
So offenbart die Geſchichte der gefallenen 
Menſchheit in jenen beiden erſten Perioden ihrer 
Ausbreitung und ihrer ſich ſelbſt überlaſſenen Ent⸗ 
wickelung, daß die Sünde als ein Zuſtand des 
Herzens, welches Gott verlaſſen hat, unter des Teu- 
Fels Macht und fortgehender Verführung eine giftige, 
das ganze Leben verödende Wurzel iſt, die allemal 
doppelte Zweige des Verderbens nach oben in die 
Erſcheinung treibt: das ſündige, unheilige und laſter 
hafte Leben und die Gottverfinſterung, den heid— 
niſchen Götzendienſt. Dies ift die Wahrheit, welche 
der Apoſtel Röm. 1, 19— 25. der Welt predigt, 
eine Wahrheit, die die Geſchichte, nicht dieſes oder 
jenes einzelnen Menſchen, ſondern der Menſchheit 
als ewige Beſtätigung hinter ſich hat. 
Nunmehr, nachdem nach beiden Seiten, nach 
der Seite des Willens und des Erkennens, die 
fündige Menſchheit ſich unfähig gezeigt hat, aus 
ſch das Heil zu geſtalten, nimmt Gott ſelbſt das 
Werk der Errettung in feine Gnadenhände. Inmitten 
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der, der Sünde und ihrem Urheber, dem Teufel, 
verfallenen und darin fortlebenden Menſchheit beginnt 
eine Geſchichte, die Gott ſelbſt macht und zu Ende 
führt, in welcher die Macht der freien, anbietenden 
Gnade und die Errettung zur Seligkeit, mit allen 
Zeugniſſen göttlicher Kraft verſehen, doch nirgends 
als eine äußerlich zwingende, die Menſchen unwider⸗ 
ſtehlich bekehrende phyſiſche Gewalt ſich offenbart. 
Andererſeits erſcheint aber auch dieſe göttliche, in 
der Menſchheit und für dieſelbe vollzogene göttliche 
Geſchichte ſo wenig als eine nur anregende, für die 
in eigener Rettung begriffene Menſchheit nur unter⸗ 
ſtützende Hülfe, daß ſie ſich vielmehr als eine 
ſchöpferiſch umbildende, den Menſchen allein und 
ausſchließlich errettende Gnadenthat bewährt. So 
rechtfertigt ſich im Lichte dieſer von Gott begonne— 
nen und von ihm vollzogenen Geſchichte die Wahr— 
heit ſeines Wortes, daß alle Seelen der Menſchen, 
welche gerettet werden, die werden aus Gnaden 
gerettet und ſelig, und alle, welche verloren gehen, 
die gehen durch ihre Schuld verloren. Zwiſchen 
Gnade und Schuld iſt kein dritter Weg des eigenen 
Verdienſtes und des eigenen Wählens mehr möglich. 

Die nächſte That Gottes zu ſolcher Rettung 
iſt die, daß er die Welt der Sünder vorbereitet, 
daß nach dem Rathſchluß ſeines ewigen Erbarmens | 
fein eingeborner Sohn fih eine Gnadenſtätte auf 
Erden zurichtet, von wannen aus er als das dereinſt 
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erſcheinende, wirklich werdende Heil der Welt feine 
Gnadenſtroͤme zu den Herzen der Menſchen leiten 
will. Während nun Gott in ſeinem Sohne und 
durch denſelben die Welt auf ſein Heil zubereitet, 
läßt er die Menſchheit im Ganzen ſcheinbar ihre 
eigenen Wege gehen, aber ſie hat dennoch, ihr 
ſelber unbewußt, im Gange ihrer Entwickelung ſeinen 
göttlichen Auftrag zu erfüllen. Hierin giebt ſich 
der göttliche Beruf des Heidenthums kund. Es iſt 
beſtimmt, alle Kräfte, Künſte und Herrlichkeiten des 
natürlichen Menſchen zu entwickeln, damit ſolche 
dereinſt Güter und Gaben werden, wenn ſie durch 
das Evangelium verklärt ſind. Es muß ſomit das 
Heidenthum dazu helfen, daß die dereinſt unter 
Rettung und Gnade ſtehende Menſchheit in einem 
Reichthum und einer Mannigfaltigkeit menſchlicher 
Kräfte ſich bewegen, und in denſelben den Schatz 
ewiger Gnadengüter auf Erden verwirklichen und 
austheilen möge. Einen ſolchen Reichthum natür⸗ 
licher Gaben und Kräfte haben die vorchriftlichen 
heidniſchen Völker, jedes in ſeiner Weiſe, an's 
Licht gefördert. Mit der Erſcheinung des Chriſten— 
thums war dieſe ihre Miſſion zu Ende; daher geht 
von hierab ihre Bildung und ihre Entwickelung 
rückwärts. Das heutige Heidenthum hat keine 
Miſſion mehr und wird in Schatten und Finfter- 
niß unter göttlicher Geduld behalten, bis auch zu 
ihnen die Gnade des Evangeliums dringt, und 
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damit ihr Leben einen neuen Keim geſchichtlicher 
Entwickelung und Bildung gewinnt. 

Wie weit aber auch das vorchriſtliche Heiden- 
thum ſich erging im Reiche der Bildung, der Wiffen- 
ſchaft, der Kunſt; kein Strahl der Erkenntniß Gottes, 
kein Weg, der zu dem verlorenen und vergebenen 
Frieden des Herzens zurückführte, kein Mittel, die 
Sünde und ihre Macht an dem inwendigen Men- 
ſchen zu tödten, drang in dies mannigfach, nach 
außen reich bewegte Leben hinein. Das Heil blieb 
ſeiner Seele verſchloſſen. Zur Rettung von der 
Sünde, von der Macht und Gewalt des Teufels, 
zur Heimkehr aus der Fremde in das Haus und 
an das Herz des himmliſchen Vaters konnte all 
dieſer Reichthum von Kunſt und Wiſſenſchaft nichts 
austragen; die ganze Beute errungener Bildung 
war zu geringe, um auch nur eine Seele vom 
Tode zu erretten. Hier mußte alles von Gott ſelbſt 
kommen, und aus Barmherzigkeit gegeben werden. 

Inmitten dieſer heidniſchen, ſcheinbar ſich ſelber 
überlaſſenen, aus ſich ſich entwickelnden Menſchheit, 
legte Gott auf's Neue, wie am Anfange, mit einem 
Menſchenpaare den Grund zu einem Volke, und 
beſtimmte das Land, wo es wohnen, den Theil der 
Erde, wo es ſich mehren und ausbreiten ſollte. 
Abraham verließ auf des Herrn Gebot feine Freund: 
ſchaft und fein Vaterland, und alles was ihm darin 
lieb und theuer war, und ging auf des Herrn Wort 
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in das Land, das er ihm zeigte. Obwohl mit 
ſeinem Weibe wohlbetagt bereits, war er der gött— 
lichen Verheißung nicht ungläubig: in dir und deinem 
Saamen ſollen alle Geſchlechter der Erde geſegnet 
ſein. Durch das Leben der Familie hindurch leitete 
Gott in eigenthümlichen Verhängniſſen dies von ihm 
ſelbſt geſchaffene, keimende Volksleben; und als ihre 
Zahl wuchs, zeitigte er ſie durch Prüfungen und 
Schickſale, und ſetzte ſie nun als das Volk ſeines 
Bundes in die Rechte des Landes, das er dem 
Stammvater Abraham als neues Vaterland und 
neue Heimath für ſein aus ihm erwachſendes Ge— 
ſchlecht gegeben hatte. So war das Volk Iſrael 
ſeinem Urſprunge, ſeiner Erziehung, wie ſeinem Wohn⸗ 
orte nach, den es auf Erden inne hatte, eine Pflan- 
zung Gottes. Damit hatte es göttlichen Beruf und 
Weiſung, die Gnadenſtätte zu ſein, in welcher Gott 
beſchloſſen hatte, das Heil und die Rettung der 
ſündigen Menſchheit zu bereiten. Er pflanzte aber 
als vor⸗ und zubereitende Gnadengüter in dies ſein 
Volk das Geſetz, das Bundesopfer und das Prophe— 
tenthum, und umgab mit dem Ceremonialgeſetze, wie 
mit einem Zaune, dieſe feine Gnadenſtätte, daß fie 
& mitten unter dem Heidenthume als eine ſolche be— 
wahrt bliebe zu einer Stätte der Erlöſung für Viele. 
75 Wenn wir nun Juden- und Heidenthum ver— 
3 gleichend zuſammenſtellen, ſo tritt uns der beſondere, 
1. von Gott geordnete Beruf eines jeden klar und 
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unzweideutig vor Augen. Das Heidenthum nimmt 
überall von ſeinem Eigenen, was es als einen 
Schatz ſeiner Thätigkeit und Entwickelung aus ſich 
herausſetzt. Es beutet die ganze Kraft natürlich 
menſchlicher Anlagen und Fähigkeiten aus, und ſchafft 
daraus einen mannigfachen Reichthum endlicher, welt— 
licher Beziehungen und Verhältniſſe. Aber über 
dieſe endliche Sphäre kommt es nirgends hinaus. 
Das Judenthum bezeugt ſich von Anfang an als 
eine göttliche Pflanzung, in welcher nichts aus Eige— 

nem genommen, ſondern alles von Gott gegeben 
und geordnet wird. Es iſt nicht etwa unter den 
heidniſchen Völkern ein ſchon vorhandenes, welches 
Gott zu beſonderen Abſichten mit allerlei Erweifun- 
gen feiner Offenbarungen heimgefucht hätte; es iſt 
auch in ſeinem Daſein, als Volk, von Gott geſchaffen, 
und mitten in das Heidenthum als eine Hütte Gottes 
bei den Menſchen hineingepflanzt. Was es in ſich 
geborgen hielt von Erkenntniſſen Gottes, von Ge- 
ſetzen und ethiſchen Lebensbeſtimmungen, das iſt ſo 
wenig eine Entwickelung aus eigenen Kräften, etwa 
nach dieſer Seite, nach der Seite des Gottes- 
bewußtſeins hin, daß ſolches alles vielmehr in dem 
heiligen Lichte, worin es das Göttliche und Ewige 
zur Anſchauung bringt, in der Reinheit und Tiefe 
der ethiſchen Geſetze das Verſtändniß und die ſitt— 
liche Kraft dieſes Volkes bei weitem überragt, und 
daher nur als die unmittelbare Gabe und Satzung 


21 


Gottes zu begreifen iſt. In ſeiner ſtaatlichen Ent⸗ 
wickelung, in der Bildung von Wiſſenſchaft und 
Kunſt find faſt alle neben dem Volke Iſrael beſte⸗ 
henden Staaten dieſem bei weitem überlegen, ein 
Zeichen, daß hier nicht ſein göttlicher Beruf zu 
ſuchen iſt. In ſittlicher Tüchtigkeit, ſelbſt im Ge⸗ 
horſam und in der Ergebung nicht ſelten vom heid— 
niſchen Fanatismus überragt, predigt es der Welt, 
daß Gott nicht nach Verdienſt der Werke, ſondern 
nach ewiger Wahl der Gnaden das Heil und die 
Barmherzigkeit der ſündigen Welt dort zubereitet, 
wo er will, daß es dereinſt der Sauerteig werden 
ſoll, der ſegnend und zum ewigen Leben erhaltend, 
die Welt durchſäuert. Es verſchiebt durchaus den 
rechten Standpunkt der Betrachtung, wenn man hin⸗ 
weiſt auf das wankelmüthige, ſittlich wenig gereifte, 
zum Abfall vom Gott der Väter geneigte Leben 
Iſraels, wie dies die heilige Schrift berichtet, um 
daraus zu erweiſen, daß der heilige und gerechte 
Gott ein ſolches Volk nicht zur Durchführung be— 
ſonderer Heilsplane erſehen haben könne. Nicht 
darum iſt es das Volk des Bundes, weil es durch 
Leben und Verhalten verdient hätte, dieſes zu ſein; 
auch nicht, weil es aus feinem Eigenen Erkenntniſſe 
und Früchte göttlichen Lebens geſchaffen hätte, die 
Gott gleichſam benutzen konnte für die Rettung einer 
fſündigen Menſchheit; es iſt das Volk ſeines Eigen— 
thums nach dem Wohlgefallen ſeiner Wahl, und 
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wird fo der Träger von Heilsgütern, die über fein 
Verſtändniß und Bewußtſein weit hinaus liegen. 
Dieſe dem Volke Iſrael vertrauten Heilsgüter 
find nicht das Heil und die Rettung für die fündige 
Menſchheit ſelber; fie find ihrem Weſen nach Vor⸗ 
bereitung darauf. Sie find der Anfang einer gött— 
lichen Heilsgeſchichte, die in dem Erlöſer Ziel und 
Abſchluß findet. Dieſe göttliche Zurüſtung auf die 
Rettung und Erlöſung iſt aber nicht ſo zu verſtehen, 
als ob Gott in einer Reihe von Thaten, von welchen 
aber der Sohn nichts weiß und nichts kennt, ihm 
eine Stätte bereitet; ſondern in dem Sohne und 
durch denſelben vollzieht ſich jener vorbereitende 
Gnadenwille Gottes. Er iſt es ſelbſt, der in 
verhüllter, von den Menſchen nicht geahnter, aber 
doch wahrhaftiger Gegenwart ſich ſelber die Stätte 
zubereitet, wo er dereinſt als die wirkliche, erſchei— 
nende Erlöſung offenbar werden will. Auf dieſe 
Einheit des Alten und Neuen Bundes, auf die 
Wahrheit und Wirklichkeit ſeiner Gegenwart deutet 
ſein Wort: ſuchet in der Schrift, ihr meinet, ihr 
habt das ewige Leben darin, und ſie iſt es, die 
von mir zeugt; auf ſie weiſet der Apoſtel, wenn er 
ſpricht: ſie tranken von dem geiſtlichen Fels, der 
mitfolgte, welcher war Chriftus; *) von ihr zeugt 
das Evangelium, welches predigt: das Licht ſcheinet 
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in der Finſterniß, und die Finſterniß haben's nicht 
begriffen — es war in der Welt, und die Welt 
iſt durch uns gemacht; und die Welt kannte 
es nicht.) 

Dieſe Gegenwart des Herrn im Volke Iſrael, 
als eine vorbereitende, zurüſtende, beſtimmt den Cha- 
rakter jener A. T. göttlichen Heilsthatſachen. Sie 
ſind nicht etwa als Anfang das Minimum von 
erlöfender Kraft und Wirkung, und beſtimmt, durch 
Fortentwickelung bis in die höchſte Spitze, bis zu 
der Menſchwerdung Chriſti hinauf, der Welt ein 
Größtes und Letztes von Erlöſung zu offenbaren; 
fie find ihrem Weſen nach vorbildender, typiſcher 
Natur, und laſſen als Schatten und Spiegel vor— 
ausſchauen, was einſt als Wirklichkeit der Welt zum 
Heil geſchehen wird. Geſetz, Opfer und Propheten— 
thum bilden das gottmenſchliche, erlöſende Perſon— 
leben ab, in welchem dieſe nebeneinander ſtehenden 

göttlichen Heilsthaten den zuſammenſchließenden In— 
halt, Umfang und das Thun eines Lebens bilden, 
. das als ſolches Gott aus Gott geboren, Macht und 
Gewalt hat, die unter der Sünde und dem Teufel 
ſtehende verlorene Menſchheit mit ewiger, allgenug— 
ſamer Erlöſung zu ſegnen. Sie weiſen daher über 
N ſich ſelbſt hinaus, und wecken vorahnend im Herzen 
Sehnſucht und Hoffnung auf die Offenbarung eines 
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ſolchen gottmenſchlichen Perſonlebens. Dies iſt die 
von Gott gewollte und geordnete Wirkſamkeit, dies 
die Art und Weiſe, wie der Herr Jeſus, wenn auch 
unſichtbar, doch wahrhaftig gegenwärtig in der Welt 
für dieſelbe ſich eine Stätte bereitet hat. So wird 
das Volk Iſrael unter ſolchen Thaten Gottes, wie 
ſehr es ſelbſt dieſelben in ihrer göttlichen Abzweckung 
mißkennt, es wird unter der Macht und Wirkung 
ſolcher Thaten mit ſeiner ganzen dadurch geordneten 
Geſchichte mitten unter der verirrten, durch ſich ver⸗ 
lorenen Menſchheit die Prophetenſtimme, daß Gott 
Großes mit ſeiner Welt vorhabe, und auf Rettung 
des Verlorenen bedacht ſei. 

So als die von Gott gepflanzte und bereitete 
Gnadenſtätte überragt das Volk Iſrael auch feiner 
Dauer nach das Heidenthum. Hat Letzteres die 
menſchlich endliche Entwickelung vollbracht, und damit 
die von Gott gewollte Miſſion erfüllt, ſo iſt die 
Zeit ſeiner Geſchichte zu Ende; es ſinkt zurück in 
Schatten und Finſterniß des Todes, und wird be— 
halten unter göttlicher Geduld, bis die einzelnen 
Seelen aus ihm hinzugethan werden zu denen, die 
aus Gnaden ſelig werden. Als Volk hat es keine 
Aufgabe und keinen Beruf ſeiner Exiſtenz mehr. 
Das Volk Iſrael aber, wie weit auch ſeines Un⸗ 
glaubens und ſeiner Herzenshärtigkeit wegen eine 
zeitlang von Gott verworfen, hat dennoch die Ver— 
heißung, das Volk des Eigenthums des Herrn zu 


ihm die göttliche Geſchichte der 
ſt, ſo ſoll ſie dereinſt in ihm 
zur Erfüllung kommen. Iſrael iſt 
de der Tage als das geſammelte 
Volk Gottes ſich zu erweiſen; es 
n der Gnade, an welchem 
für eine gefallene und ver⸗ 
und Amen werden, und die Ber 
tteten aus dem Heidenthume wer⸗ 
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Natur w ilden Zweige dieſem Baume 
„ und wird fo eine Heerde und 
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Das Chriſtenthum. — Die Erlöfung und Verſöhnung. — Die 
Rechtfertigung durch den Glauben. — Wort und Sacrament; 
Heilsgnade und Heilsaneignung. — Weltgeſchichtlicher Procch 


des Chriſtenthums; wie aus der Welt und in derſelben das 
Reich des Herrn erbauet wird. 


Nachdem im Volke Iſrael der Herr in unſicht⸗ 
barer Gnadengegenwart ſich ſeine Stätte bereitet 
hatte, trat er, als die Zeit erfüllet war, in ſeiner 
Heilsgegenwart, in die ſichtbar zeitliche Erſchei— 
nung ein. 

Die Erlöſung nun, durch Chriſtum Jeſum 
geſchehen, iſt nicht ein einzelnes Werk, welches neben 
anderen von ihm vollbracht wäre; Er ſelbſt, der 
erſchienene Gottes- und Menſchenſohn, iſt die Er- 
löſung. Er iſt die Erfüllung, die Wirklichkeit von 
dem, was jene göttlichen Gnadenthaten im Volke 
Iſrael vorbedeuteten. Der Herr Jeſus hat ſich in 
die Geſtalt des ſündigen Fleiſches begeben nicht zum 
Schein; ſondern er iſt ſo wahrhaftig und wirklich 
Menſch geworden, daß er uns in unſerer ganzen 
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Bedürftigkeit ausgefunden hat. Er hat alles durch— 
lebt und ausgekoſtet, was nur ein Menſch durch— 
leben, durchleiden und auskoſten kann. Er iſt ver⸗ 
ſucht worden in Allen gleich wie wir, doch ohne 
Sünde, auf daß er uns allen ein mitleidiger Hoher— 
prieſter ſein könne. So iſt er die Wirklichkeit und 
Wahrheit des Geſetzes geworden, welches er zuvor 
in Iſrael als ein vorbereitendes Gnadengut auf— 
gerichtet hatte. 

Andererſeits, obgleich er ſich ſeiner Herrlichkeit 
entäußerte und Knechtsgeſtalt annahm und unter 
uns wohnte, hat er damit doch nicht das Weſen 
der Gottheit abgelegt, auf daß er, was er ſo als 
Menſch that und litt, ein ewiges Verdienſt vor Gott 
haben konnte. So, als dieſer Gottmenſch, hat er 
einen reinen und vollkommenen Gehorſam geübt 
unter dem Geſetz, hat den Fürſten dieſer Welt an 
ſich herantreten laſſen, daß derſelbe ſuchte, wie er 
ihn von dem Herzen und von dem Willen des 
himmliſchen Vaters riſſe, und iſt ſo der zweite Adam 
geworden, der aber in Allem bewährt und treu er— 

funden worden, und an dem der Fürſt dieſer Welt 
nichts finden konnte. Als dieſer Reine, Heilige und 
Anſchuldige hat er ſich in das tiefe Leiden und in 
die ganze bittere Schmach des Kreuzestodes begeben, 
und hat in ſolchem Todesleiden die Schuld und 
Strafe der Sünde nicht dieſes oder jenes einzelnen 
Menſchen, ſondern der ganzen ungetheilten Menſch— 


28 


heit mit ſich an's Kreuz genommen, hat ſie durch 
dieſen ſeinen Tod gebüßt und geſühnt, und iſt ſo 
das ewige, vollgültige Opfer geworden, von welchem 
das Opfer im Haufe Ifrael Bild und Schatten 
war, und hat eine ewige Erlöſung erfunden. 

In dieſem ſeinem thätigen und leidenden Ge— 
horſam iſt der Herr Chriſtus der liebe Sohn, an 
welchem Gott ein Wohlgefallen hat; und wie er 
ſolches vollendet hat, nicht als ob er ſolches bedurft 
hätte um ſeinetwillen, ſondern hatte die Klarheit 
verlafjen, die er bei dem Vater hatte, ehe noch die 
Welt gegründet war, und war in dieſe Welt ge— 
kommen, und hatte ſo gethan und ſo gelitten um 
unſertwillen; ſo hat dies ſein Thun und Leiden 
ein vollgültiges Verdienſt vor Gott; Gott ſieht nun 
in dieſem ſeinem Sohne, und um des Sohnes wil— 
len die ſündige Menſchheit wieder in Gnaden an, 
und rechnet ihnen ihre Sünden nicht zu. Seitdem 
alſo der Sohn Gottes in ſeinem thätigen und lei— 
denden Gehorſam vollendet iſt, iſt die Erlöſung da 
in der Welt; er ſelbſt in dieſem ſeinem Da- und 
Soſein iſt die Erlöſung; der Menſch ſoll ſie nicht 
mehr machen, erdenken und finden wollen, er iſt 
für alle Zeiten und Völker die ewig vollgültige 
Erlöſung. 

Man hat wohl eingewendet, wie denn dies, 
was ein Anderer thut und leidet, mir, meiner Seele 
und meiner Sünde zu Gute kommen kann; man 
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hat es ein Ruhekiſſen für die Sünde genannt, wenn 
man ſich fo auf fremdes Verdienſt und Leiden ver— 
laſſen will. Dies wäre richtig, wenn ſo in dieſer 
äußeren Objectivität Chriſtus und die ſündige Menſch— 
heit einander gegenüber ſtehen bleiben ſollten. Es 
verhält ſich gleichnißweiſe wie mit einem irdiſchen 
Schatze, welcher einem Hauſe zum Eigenthum ge— 
ſchenkt wird. Das Haus iſt dadurch ein zeitlich 
reiches Haus geworden, und hat in ſich die Mög— 
lichkeit zu allem zeitlichen Glück und Frieden; die 
einzelnen aber, welche im Hauſe leben, können des— 
halb dennoch Hungers ſterben und werden es, wenn 
ſie ſich des Schatzes nicht annehmen und gebrauchen. 
Das Haus iſt und bleibt durch ſolche Gabe ein 
reiches Haus, die Hausbewohner find auf diefen. 
Reichthum angewieſen, bleiben aber in Armuth und 
Dürftigkeit, wenn ſie die Gabe nicht in ihre Hände 
nehmen und verwenden. So iſt die Welt durch 
den Sohn Gottes und ſein vollgültiges Verdienſt 
eine reiche, aus der Armuth und der Noth der 
Sünde gerettete und erlöſete Welt; die einzelnen 
Seelen aber können und werden dennoch vor wie 
nach in ihrem geiſtigen Elende verſchmachten und 
umkommen, wenn ſie dieſes göttlichen Gnadenſchatzes 
ſich nicht mit Ernſt annehmen, und ein Jeder zur 
155 Hebung ſeiner eigenen Noth verwenden wollen. Dies 
15 geſchieht durch den Glauben. Der Glaube aber iſt 
ein Verlaſſen des Herzens, und zwar des Herzens, 
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das Pein leidet in der Sünde, und davon los fein 
möchte auf dieſen erſchienenen, gekreuzigten und auf— 
erſtandenen Herrn Jeſum, als auf die von Gott 
gewirkte und geordnete Erlöſung. Durch ſolchen 
Glauben entſteht ein Lebens verhältniß zwiſchen dem 
Herrn Jeſus und mir armen Sünder, er wird mein 
Chriſtus, ſein Leben, Leiden und Sterben deckt mich 
und meine Sünden wie mit einem Schirm und 
Schilde der Gnade, und um dieſes Verdienſtes 
Seines Sohnes willen, woran ich im Glauben 
hänge, rechnet Gott mir meine Sünden nicht mehr 
zu, ſondern ich bin ihm in dieſem ſeinem Sohne 
und um deſſen willen ein Gegenſtand feines Wohl: 
gefallens. 

Dieſes Lebensverhältniß mit Chriſto und dem 
bußfertigen, gnadeverlangenden Sünder iſt nicht etwa 
etwas Bildliches, etwa eine lebendige Erinnerung 
an ihn, den einſt Dageweſenen, es iſt ein wirkliches, 
lebendiges mit ihm, dem fortwährend Daſeienden 
und Gegenwärtigen. Er iſt es ſelbſt, der den 
Gnadenſchatz der Erlöſung, die er auf Erden vollen- 
det hat, den einzelnen Seelen bringt und anträgt. 
Dadurch wird die Erlöſung ganz Gnade und Gabe, 
ſie iſt nicht nur der Welt im Allgemeinen geſchenkt 
in dem Gottmenſchen Jeſus Chriſtus, ſo daß der 
Einzelne genöthigt wäre aus eigenen Kräften und 
Wählen dieſelbe ſich zuzueignen; ſondern auch der 
Einzelne wird geſucht von Chriſto, und kann nur 
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dadurch ein Verlaſſen des Herzens, alſo Glauben 
haben, daß Chriſtus ſich ihm anträgt und darbietet. 

Dieſes von ihm ausgehende und gewirkte, von 
uns angenommene und zugeeignete Verhältniß mit 
dem geiſtleiblich gegenwärtigen Herrn Jeſus wird 
in der Schrift mit dem Namen der Wiedergeburt 
bezeichnet, und iſt darin immer ein Doppeltes ent— 
halten. Einmal bin ich, von Natur ein armer, ver— 
lorener und verdammter Sünder, um dieſes Verhält— 
niſſes willen, wie gezeigt worden, Gott angenehm; 
Gott hat mir um dieſes ſeines Sohnes willen die 
Sünden vergeben, das iſt meine Rechtfertigung 
vor Gott; meinerſeits entſteht aus dieſem Verhält— 
niß ein neuer Lebenstrieb, geſinnt zu ſein, wie 
Jeſus Chriſtus auch war, das iſt meine Bekeh— 
rung oder Heiligung. Es iſt nun wichtig, bei- 
des in ſeinem Weſen und in ſeiner Ordnung recht 
zu verſtehen. 

Die Rechtfertigung iſt einzig und allein eine 
That der Gnade Gottes an dem Sünder, um Sei— 
nes Sohnes Jeſu Chriſti willen; ſie kann mit nichts 
verdient, ſondern nur angeeignet werden durch den 
Glauben. Daher nicht um des Glaubens, ſondern 
um des Verdienſtes Chriſti willen werden wir ge— 
rechtfertigt, wenn derſelbe durch den Glauben, als 
durch die Hand des Geiſtes, von uns ergriffen iſt. 
Da dies gläubige Ergreifen Chriſti in und mit 
ſeinem Verdienſte ein Lebensverhältniß iſt, ſo iſt 
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es die nothwendige Urſache, woraus als Wirkung 
und Folge neue heilige Geſinnungen und Herzens— 
triebe hervorgehen. Verhalten ſich nun beide, Recht⸗ 
fertigung und Heiligung als Urſache und Wirkung, 
ſo kann nicht etwa die Heiligung fehlen, und wir 
könnten dennoch in der Rechtfertigung ſein. Es iſt 
überall und kann überall nicht davon die Rede ſein, 
ob eines von beiden, Rechtfertigung oder Heiligung, 
in uns fehlen könne; darum handelt es ſich, durch 
welches von beiden wir ſelig werden, Frieden und 
Kindſchaft mit Gott haben. Da lautet es: nicht 
durch die Heiligung, d. h. nicht durch die in dieſer 
Geſinnung vollbrachten Werke, denn dieſe Geſinnung 
iſt ſelbſt ein gewirkter Zuſtand, der eine andere als 
Grund und Urſache vorausſetzt, nämlich die Recht⸗ 
fertigung, die als eine Gabe und Gnade Gottes 
durch den Glauben von uns angeeignet ift. 

Daraus folgt weiter, daß die Rechtfertigung 
nicht etwa eines Wachsthums oder einer weiteren 
Entwickelung fähig iſt. Sie iſt als göttliche Gabe 
vollkommen; Gott behält nicht noch etwas zurück, 
was erſt ſpäter, oder unter erfolgenden Bedingun⸗ 
gen vergeben werden ſoll. Dagegen muß die Hei— 
ligung täglich in uns zunehmen, und aus dem 
Grunde der Rechtfertigung immer zuverſichtlicher und 
reiner aufſteigen. 

Dieſe durch den Gottmenſchen Jeſus Chriſtus 
geſchehene Erlöſung, wie fie im Haufe Iſrael wirklich 
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geworden iſt, iſt zugleich eine Gabe und Gnade für 
die ganze fündige Menſchheit. Gott will, daß Allen 
geholfen werde, und Alle zur Erkenntniß der Wahr- 
heit kommen. Wir haben hiernach kürzlich zu er— 
kennen: in welcher Weiſe und Geſtalt dieſe Erlöſung 
durch die Welt geht, und in jeder Zeit da und 
vorhanden iſt; ſodann aber, welches der geſchichtliche 
Proceß ſeiner Aneignung und Verbreitung in der 
Welt iſt. 

Was das Erſte betrifft, ſo könnte man ſagen: 
die Erlöſung durch Jeſum Chriſtum geſchehen, iſt ſo 
da und vorhanden in der Welt, daß von ihr in 
jeder Zeit gelehrt wird. Dieſe Lehre wäre dann 
eine Beſchreibung deſſen, was einſt durch Jeſum 
CThriſtum geſchehen iſt, eine Erinnerung daran und 
eine Aufforderung, darauf mit dem Herzen ſich zu 
verlaſſen und daſſelbe im Glauben ſich an- und 


zuzueignen. Dann wäre aber der Glaube etwas 


ganz anderes als eine Herzens- und Lebensgemein— 
ſchaft mit dem gegenwärtigen Gottmenſchen Jeſus 
Chriſtus; und es wäre nur bildlich zu verſtehen, 
wenn man von dem gegenwärtigen Chriſtus redete. 
Es verhält ſich nach der Schrift vielmehr fo, daß 
Chriſtus weſentlich, geiſtleiblich gegenwärtig iſt, 
der das, was er einſt auf Erden gethan und ge⸗ 
litten hat, in dieſer feiner Gegenwart der Welt 
Vorhält und anbietet, fo daß dies fein Thun und 
Neiden, alſo die Erlöſung, die er auf Erden voll— 
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bracht hat, in feiner verklärten, geiftleiblichen Ge⸗ 
genwart ſelbſt eine ewige Gegenwart auf Erden 
hat. Und dieſe feine Gegenwart iſt, wie fie einer- 
ſeits eine unſichtbare, aber wahrhaftig weſenhafte 
iſt, ſo doch andererſeits eine offenbare und erkenn⸗ 
bare, unter ſichtbaren Zeichen und Zeugniſſen ſich 
beglaubigend. Dieſe von ihm ſelbſt geordneten 
ſichtbaren Zeichen und Zeugniſſe, worin ſeine geiſt⸗ 
leibliche Gegenwart allen Völkern zu allen Zeiten 
kund und offenbar ſein ſoll, ſind das Wort und 
die Sacramente. Wo alſo das Wort, d. h. das 
von ihm gegebene und geoffenbarte Wort, denn nur 
dieſes und kein anderes hat dieſe Verheißung 
gepredigt und mit unſeren Ohren vernommen, wo 
die Sacramente gemäß feiner Ordnung verwaltet 
und mit unſeren Augen geſehen werden, da ſollen 
wir gewiß ſein und nicht zweifeln, daß dies nicht 
äußere Worte und Zeichen ſind, ſondern daß mit 
und in dieſem Worte, mit und in dieſem Sacra⸗ 
mente Chriſtus geiſtleiblich da und bei den Seinen 
iſt alle Tage bis an der Welt Ende. Wort und 
Sacrament ſind alſo die göttlich geordneten Mittel, 
die Heilsgegenwart des Herrn der Welt kund und 
offenbar zu erhalten. Es iſt aber der Chriſtus, 
der wohl als das Wort von Ewigkeit bei Gott 
war und Gott iſt, aber der auch als ſolcher Fleiſch 
geworden iſt, und hat Wohnung unter uns gemacht; 
der wohl zur Rechten Gottes erhöhet iſt und ver⸗ 
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tritt uns; der ſich aber auch erniedrigt hat, und 
hat Knechtsgeſtalt angenommen, und iſt gehorfam 
geworden ſeinem Vater bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuz. Dieſer Gottmenſch Jeſus Chriſtus mit 
ſeinen Nägel⸗ und Wundenmalen, mit ſeiner durch— 
bohrten Seite, wie er von ſeinen Jüngern geſehen 
und gekannt iſt in den Tagen, da er auferſtanden 
iſt von den Todten; dieſer Chriſtus, wie er die 
Erlöſung der Welt geworden iſt, dieſer iſt da im 
Wort und Sacrament, und erfüllt ſeine Zuſage und 
den Troſt ſeiner Verheißung: ich will euch nicht 
Waiſen laſſen, ich komme zu euch. 

Wort und Sacrament als die Offenbarungs— 
zeugniſſe des geiſtleiblich gegenwärtigen Chriſtus ſind 
durch einen Befehl des Herrn, hinſichtlich ihrer Ver— 
waltung und Verkündigung, an eine göttliche Ord⸗ 
nung gebunden, ſo daß es nicht dem Zufall über— 
laſſen iſt, ob? und wann? ſie in der Gemeinde da 
und vorhanden find. Dieſer göttliche Befehl iſt 
das geiſtliche Amt, wozu die Gemeinde aus ihrer 
Mitte einen Träger und Verwalter deſſelben abordnet; 
Der Träger des Amts iſt alſo des Herrn Chriſti Hand 
und Mund, ſein Werkzeug, wodurch er ſelbſt in Wort 
und Sacrament nach dieſer von ihm geſetzlichen Ord— 
nung in der Gemeinde als Gottmenſch gegenwärtig 
iſt, und in ſolcher Gegenwart an den Seelen und 
Herzen der Einzelnen in der Gemeinde als der 
Lebendige wirkt und heilskräftig ſich erweiſt. 
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Weiter haben wir nun Wort und Sacrament 
in ihrer Einheit und in ihrem Unterſchiede noch 
näher zu begreifen. Beide ſind nicht darin unter⸗ 
ſchieden, als ob in jedem Chriſtus theilweiſe wirkſam 
oder gar theilweiſe nach einer beſtimmten Seite 
ſeiner erlöſenden Thätigkeit gegenwärtig wäre. Im 
Wort ſowohl als in den Sacramenten iſt Chriſtus 
ganz und ungetheilt gegenwärtig; in beiden wirkt 
er in ganz gleicher, nämlich in ſacramentaler Weiſe 
an den Herzen der Menſchen, d. h. von beiden geht 
eine unmittelbare Kraft und Wirkung aus auf die 
Herzen derer, an die ſie gebracht werden, die nicht 
im Wort oder in den Sacramenten an ſich, ſondern 
in dem darin und dadurch wirkenden wahrhaftig 
lebendigen Chriſtus gegründet iſt. Worin nun der 
Unterſchied beider in dieſer Einheit und Selbigkeit 
zu ſetzen iſt, das werden wir erkennen, wenn wir 
nun weiter ſehen, wie der in Wort und Sacrament 
gegenwärtige Chriſtus, alſo die daſeiende Erlöſung 
von den Einzelnen angeeignet, alſo unſere Erlö— 
ſung wird. 

Wir haben ſchon oben geſehen, das geſchieht 
durch den Glauben, durch ein feſtes Erwägen und 
Verlaſſen des Herzens auf dieſen ſo gegenwärtigen 
Chriſtus. Wäre nun dieſer Glaube eine natürliche 
Kraft des ſündigen Menſchen, ſo wäre das Ergreifen 
und aneignen der daſeienden Erlöſung unſer Werk 
und Verdienſt. Andererſeits kann es ſich nicht ſo 
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verhalten, daß wider unſern Willen durch eine gött— 
liche Machtbewältigung Chriſtus in unſer Herz wie 
eingegoſſen wird, er alſo auf zauberhafte Weiſe von 
uns Beſitz ergreift. Durch ſolches Thun würde die 
Erlöſung ſowohl als das Verharren in der Sünde 
beides ein Schickſal für uns. Es muß ſich vielmehr 
ſo verhalten, daß alles, was wir als Erlöſung und 
Frieden Gottes in uns haben, wir als mitgetheilt 
durch Gnade, was wir als Sünde in uns tragen, 
als unſere Schuld erkennen. Wir müſſen alſo nach— 
ſehen, wie dies Lebensverhältniß mit dem lebendig 
gegenwärtigen Chriſtus bei uns anfängt. Mit 
dieſem Anfange verhält es ſich folgenderweiſe. Der 
geiſtleibliche, gegenwärtige Chriſtus tritt vor die 
einzelne Seele, und bietet ſich an als die daſeiende 
Erlöſung, zugleich und in Einem kommt der heilige 
Geiſt, als lebendiger, perſönlicher Gottes und Chriſti 
Geeiſt in unſer Herz, und ſeine Arbeit und ſein 
Werk in uns iſt dies, daß er uns nicht auf menſch— 
liche Weiſe, ſondern nach dem Rechte unſerer Per— 
ſönlichkeit und Freiheit, zieht und geneigt macht, 
dieſen vor uns ſtehenden, ſich uns anbietenden Herrn 
Jieſus Chriſtus als unſere Erlöſung in uns aufzu- 
g nehmen. Laſſen wir uns vom heiligen Geiſte über— 
winden, unterliegen wir ſeiner Thätigkeit, ſo daß 
x wir verlangend und vertrauend Chriſtum ergreifen 
5 und in uns aufnehmen, ſo ſind wir uns dieſer 
= Aufnahme rein als Gnade, als ein Werk des hei— 
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ligen Geiſtes bewußt, der Chriſtus in uns verklärt, 
und das iſt der Glaube; widerſtehen wir, und 
verharren mit unſerem Herzen in der Abwehr gegen 
Chriſtus, ſo iſt dies unſere Schuld und Sünde, daß 
wir dem heiligen Geiſte in uns widerſtehen und ihn 
betrüben, und dies iſt der Unglaube, ſo daß ſich 
nun, ſeitdem ſolches an uns geſchehen iſt, unſer 
ganzes Leben in dem Gegenſatz von Glauben als 
Gnade und von Unglauben als Schuld und 
Sünde zuſammenſchließt. 

Dieſer Anfang muß als ein zeitlicher, von Gott 
gewirkter Anfang in unſerem Leben ſo geſetzt ſein, 
daß wir uns darauf als auf das Gewiſſeſte was 
ſein kann, verlaſſen können. Es darf nicht als eine 
ungewiſſe Vermuthung in's Leere verſchwimmen, ſo 
daß es am Ende wie von unſerem Fürwahrhalten 
abhinge, ob ſolches geſchehen ſei oder nicht. Dieſer 
beſtimmte Akt, wo Gott den Anfang eines ſolchen 
göttlichen Verhältniſſes ſetzt, iſt das Sacrament der 
Taufe. Die Taufe iſt alſo diejenige Handlung 
Gottes an uns, vermittelſt welcher der geiſtleiblich 
gegenwärtige Chriſtus ſich uns zur Erlöfung dar— 
bietet, zugleich aber auch der heilige Geiſt in unſer 
Herz eingeht, um daſſelbe zu bereiten, daß es den 
ſich darbietenden Chriſtus mit verlangender Zuverſicht 
in's Herz aufnimmt, alſo den Glauben in uns wirkt. 

Hiernach beſteht zwiſchen dem Getauften, nach 
allen Seiten ſeines geiſtigen Lebens erwogen, und 
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zwiſchen dem Nichtgetauften ein für dieſes ganze 
zeitliche Daſein gültiger, nie aufzuhebender Gegen— 
ſatz. Vor allem zunächſt tritt Gott zu dem Getauf— 
ten in ein ganz neues Verhältniß. Der Täufling 
iſt Gott angenehm in dem Geliebten. Die Seele, 
zu welcher Chriſtus erwählend als die Erlöſung 
herangetreten iſt, und die der heilige Geiſt zur 
Werkſtatt ſeiner Gnadenarbeit erſehen hat, iſt rein 
um dieſes göttlichen Verhältniſſes willen, in die 
Kindſchaft von Gott aufgenommen. Gett ſieht um 
dieſer göttlichen Factoren willen und aus keinem 
andern Grunde den fündigen und in der Sünde 
verdammten und verlorenen Menſchen in Gnaden 
an; er überſieht und vergiebt um deswillen die ver— 
gangene und die zukünftige, alſo die ganze Sünde, 
oder er rechtfertigt den Menſchen von der Sünde. 
Hieraus folgt weiter, daß dieſe Rechtfertigung, wie 
ſie nicht vom Menſchen oder von ſeinem Verhalten, 
ſondern von Gott ausgeht, nun auch für die Dauer 
dieſes Lebens feſtbehalten, unverlierbar bleibt. Es 
hängt nicht von des Menſchen Thun oder Laſſen 
ab, daß, und ob fie beſtehen oder gelöſt fein fo, 
ſondern einzig von der göttlichen Zuſage, in der 
Taufe verſiegelt, daß ſie beſtehen und nicht zurück— 
genommen werden ſoll. Daraus ergiebt ſich denn 
auch die Möglichkeit, daß der Getaufte, wenn er 


1 . oder wenn er noch gar nicht ſein Herz 
* Gott bekehrt hat, auf jedem Punkte ſeines zeit— 
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lichen Daſeins und an jeder Stätte eines glauben⸗ 
loſen, gottvergeſſenen Sündenweges umkehren, oder 
vielmehr durch die Macht jenes noch beſtehenden 
göttlichen Verhältniſſes bekehrt, zu Gott bekehrt 
werden kann. Wäre der Menſch vermögend, durch 
Sünde und Gottloſigkeit dieſen Gnadenbund der 
Taufe zu vernichten, könnten Chriſtus und der hei— 
lige Geiſt ihn verlaſſen und aufgeben, wenn er ſie 
verlaſſen und aufgegeben hat, ſo wäre für den 
Sünder keine Umkehr möglich. Er kann dies gött- 
liche Verhältniß nicht aus feinem Eignen zurück— 
ſchaffen, er müßte ewig verloren ſein. Wo alſo dem 
Getauften mitten auf ſeinen weltlichen, ſelbſterwählten 
Wegen der Muth zur Gottloſigkeit gebrochen wird, 
und die Schrecken des Gerichtes Gottes über ein 
verlorenes, vergebenes Leben in ſeine Seele treten, 
da find das nicht feine eigenen Gedanken und Vor- 
ſtellungen, ſondern es iſt die Gnadenwirkung des 
heiligen Geiſtes, der dem Verirrten treu geblieben 
iſt. Die Thatſache, zu welcher alsdann der Geiſt 
den erſchrockenen, um die Sünde und um den ver- 
lorenen Gottesfrieden bekümmerten Sinn wendet, 
damit nicht eine Judas-Reue das Herz um ſeinen 
ganzen Frieden bringe, das iſt die ſeinem Leben 
geſchehene göttliche That der heiligen Taufe. So 
gewiß ſie da iſt, und an ihm vollzogen, ſo gewiß 
iſt der in ihn gegebene Gnadenſchatz, der erſtandene, 
geiſtleibliche Chriſtus in anbietendem Erbarmen, der 
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heilige Geift in dem der Sünde hingegebenen Herzen 
in unveränderter Treue da, und noch ſieht Gott um 
dieſer heiligen Zeugen und Vertreter willen mit ver— 
gebender Liebe auf dies unter dem Gnadenſchutz der 
Rechtfertigung ſtehende Sünderherz herab. Endlich 
folgt hieraus keineswegs, als könnte der Getaufte 
auf Grund ſolcher ihm bewahrten Rechtfertigung 
muthwillig fortſündigen. Das unerläßliche Ziel eines 
ſolchen unter Rechtfertigung und Vergebung geſtellten 
Lebens ſoll die im Glauben angeeignete Gerechtigkeit 
Chriſti ſein. Das ganze Leben des Getauften iſt 
Gnadenfriſt, das gnädige Abwarten Gottes, daß 
durch ſolche Arbeit des heiligen Geiſtes, durch ſolches 
langmüthige Erbieten Chriſti das Herz in ſeiner 
Eigenwilligkeit breche, und mit demüthigem Ver— 
langen ihn in ſich aufnehme und Wohnung in ihm 
machen laſſe. Wer ſolchen göttlichen Gnadenhülfen 
dennoch widerſteht, und ſolcher Gnadenfriſt ungeachtet, 
nicht zum Glauben kommt, der iſt dem unabwend— 
baren Gerichte Gottes verfallen: wer nicht glaubet, 
sr wird verdammet werden. 

5 Das Sacrament der Taufe iſt dien diejenige 
3 an dem einzelnen Sünder vollzogene gött— 
liche Handlung, wodurch Gott denſelben in die da— 
ſeiende Erlöſung einpflanzt, und damit den Anfang 
der Gotteskindſchaft für den ſo Getauften ſetzt. Es 
iſt der Anfang der Gotteskindſchaft nicht in der Weiſe, 
als ob dem Menſchen ein Keim des Gottesfriedens 
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gegeben ſei mit der Beſtimmung, denſelben durch 
eigene Kraft und eigenes Thun zum Leben auszu- 
bilden, ſondern Gott überſchüttet den Menſchen, der 
vorher nichts war als ein verlorener und verdammter 
Sünder, mit dem ganzen Schatz der Gnaden, indem 
er ihn in die Gemeinſchaft mit dem ſündentilgenden 
Leben des gegenwärtigen Gottmenſchen Jeſus Chriſtus 
und unter die Gnadenwirkung des heiligen Geiſtes 
ſtellt. Er überſchüttet ihn mit dieſem Gnadenſchatze 
ſo und in der Wirkung, daß er durch dieſe eine 
That Gottes ein wirkliches, wahrhaftiges Kind Gottes 
wird, von Gott ſelbſt dafür erklärt und angeſehen, um 
jener göttlichen Factoren willen, die nunmehr fein ganz 
zes an ſich ſündiges Daſein ſchützend, begnadigend, 
vergebend überdecken. Zugleich aber und in Einem 
iſt dem Menſchen die unwiderrufliche göttliche Be— 
ſtimmung verſiegelt, nun auch innerlich zu werden, 
als was er von Gott erklärt und aufgenommen iſt, 
und durch die mitgegebene göttliche Hülfe und Kraft 
des heiligen Geiſtes die ihm geſchenkte Gotteskind— 
ſchaft in den Kern feines geiſtigen Lebens zu ver: 
pflanzen, alſo gläubig zu werden, oder ewig verdammt 
zu ſein. Hier, nach der Seite des Glaubens, iſt 
in der Taufe ein Anfang als Keim zu weiterer 
Entwickelung geſetzt. Gott ſchafft, indem Er durch 
eine unter äußeren Zeichen ſichtbar ſich vollziehende 
That die ganze Gotteskindſchaft ſchenkt, zugleich die 
Möglichkeit und erſte, anfangende Wirklichkeit dieſelbe 
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innerlich auszuleben und zu erfahren, und wir kom— 
men nun zu dem zurück, wovon wir ausgegangen 
ſind, daß es ſomit ganz in des Menſchen Freiheit 
geſetzt iſt, ſich weiter ſchaffen zu laſſen durch Gott 
zu einem innerlichen Kinde Gottes, alſo im Glauben 
zu wachſen, als durch Gottes That und Gnade, 
oder in der Abwehr dagegen, alſo im Unglauben 
zu verharren, als ſeiner Schuld und Sünde; und 
es wird nun erſichtlich, wie Gottes ſchaffende, geiſtig 
umbildende Macht und menſchliche Freiheit wider- 
ſpruchlos für und in einander da ſind. 

Iſt dies das Weſen und die Bedeutung des 
heiligen Tauf⸗Sacramentes, fo werden wir weiter 
das heilige Abendmahl nach ſeiner inneren Bedeu— 
tung zu erfaſſen haben. Wir haben ſo eben geſehen, 
die in der Taufe uns geſchenkte Rechtfertigung iſt 
vollkommen, aber der Glaube, womit wir die Recht— 
fertigung, d. h. den uns rechtfertigenden Herrn Chriſtus 
ergreifen und die Heiligung, die von innen heraus 
alle Sünde vernichtet und dagegen ein Leben in und 
aus Gott erbaut, die find vom heiligen Geiſte als 
Keime gepflanzt, die durch ſeinen Beiſtand weiter 
wachſen ſollen. Auf dieſes Wachsthum des neuen 
Lebens in uns und auf die Erhaltung deſſelben iſt 
nun das Sacrament des heiligen Abendmahls ge— 
richtet. Es will alfo nicht die Rechtfertigung ver⸗ 
mehren, es ſetzt vielmehr dieſe als völlig empfangen 
in der Taufe voraus. Das Abendmahl iſt wie die 
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Taufe das ſich Darbringen des geiſtleiblich gegen- 
wärtigen Chriſtus unter ſichtbaren Zeichen. Wie Er 
in der Taufe als Vergebung der Sünde und Recht⸗ 
fertigung vor Gott zu der Seele herantritt, und als 
göttliches Gnadengeſchenk ſich darbietet, ſo tritt Er 
im Abendmahl in das vom heiligen Geiſte gläubig 
gewirkte Herz, reinigt daſſelbe von der noch vor— 
handenen, nicht überwundenen Sünde durch die Kraft 
ſeines vergoſſenen Blutes, und nährt es mit ſeinem 
Leibe als mit dem geiſtigen Lebensbrode zu immer 
reicherem Wachsthum in Ihm und zu innigerem Eind- 
werden mit ſeiner verklärten Gegenwart. Das Abend— 
mahl ſetzt alſo den Glauben voraus, wendet ſich an 
den vorhandenen Glauben, und wird, wo dieſer im 
Herzen nicht vorhanden iſt, zum Gericht empfangen. 

Würde nun der gegenwärtige Chriſtus allein 
nur durch das heilige Abendmahl ein Gegenwärtiger 
in uns, ſo wäre ſeine Gegenwart auch nur eine 
momentane, abgeriſſene, nicht, wie Er es doch ver— 
heißen hat, ein Wohnen in unſern Herzen. (Ev. 
Joh. 14, 23.) Dies letztere geſchieht durch das 
Wort. Die Kraft des Wortes iſt ſein in demſelben 
geborgenes, gegenwärtiges Leben. Durch daſſelbe führt 
der heilige Geiſt den Herrn Jeſum in das Herz hinein, 
d. h. er entzündet den in der Taufe geſchaffenen 
Glaubenskeim zu einem bewußten Glaubensleben. 
Das Wort iſt das wahrnehmbare Dahergehn des 
gegenwärtigen Herrn Jeſu. Wann und wie es 
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geredet wird, iſt es der Laut ſeiner rechtfertigenden 
Gegenwart; daß es aber als ſolches gehört wird, 
nicht etwa als ein Wort, welches allerlei beliebige 
Vorſtellungen und Einfälle wirkt, ſondern als ſol— 
ches, welches zunächſt und vor allem feine wirkende 
Gegenwart im Herzen wach ruft, das thut und 
ſchafft der heilige Geiſt, der damit Ihn verklärt. 
Das Wort iſt die heilige Schrift; es iſt nicht in 
der heiligen Schrift, ſo daß es aus dieſer wie aus 
mancherlei Fremdartigen erſt herausgeleſen werden 
müßte, ſondern die Schrift, als ein Ganzes iſt das 
Wort, in welchem Chriſtus gegenwärtig iſt. Aber 
nicht als Schrift nur exiſtirt das Wort, es ergießet 
ſich aus dieſer, wie aus der Quelle, in reichen 
Strömen in die Gemeinde, und darin iſt die Ge— 
genwart Chriſti eine perpetuirlich offenbare, wie es 
als aus der Schrift behaltenes Wort im Herzen 
lebt, aus dem Munde jedes Chriſten geſprochen 
wird, im geiſtlichen Liede gehört und geſungen wird, 
überall iſt es Schriftwort, deſſen Kraft und Leben 
der gegenwärtige Chriſtus iſt. Soll es aber ſo 
die heilige Lebensathmoſphäre ſein, in welcher die 
Herzen der Getauften überall und immer in der 
troſt⸗ und gnadenreichen Gegenwart des Herrn 
schlagen, ſo muß es unaufhörlich aus der Quelle 
ſich ergießen, und das einzelne und gemeinſame 
Leben muß im ſteten Gebrauch und Uebung der 
n Schrift bleiben. 
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Wort und Sacrament find alfo Gnadenmittel, 
diejenigen Offenbarungsweiſen, in welchen der Herr 
Jeſus ſeine, Vergebung und Rechtfertigung wirkende 
Gegenwart offenbart. Sie wirken, wie wir geſehen 
haben, alle in derſelben Weiſe, in und durch die 
Kraft ſeiner Gegenwart, d. i. ſacramental, aber jedes 
für einen beſtimmten Zweck, und wollen hierin in 
ihren Unterſchieden erkannt und gewürdigt ſein. 
Das Weſen der Sacramente in ihrem Unterſchiede 
vom Worte iſt das zueignende Verweilen des Herrn 
bei der einzelnen Seele, die zum ewigen Leben ge— 
rettet werden ſoll; das Wort iſt die wandelnde Gna— 
dengegenwart des Herrn unter den Seinen. Das 
Sacrament iſt das Stehnbleiben vor der einzelnen 
Seele, das Berührtwerden von Ihm und Seinem 
Frieden und damit das heiligſte Zeugniß und die 
verläßlichſte Bewährung, daß ſie gemeint ſei mit 
allem, was das Wort verheißt und bringt, daß ſie 
den im Worte wandelnden und verkehrenden Herrn 
als ihr Eigenthum zu halten berechtigt und ver— 
pflichtet fein fol. Das Sacrament iſt auch das 
Wort, aber das zur Handlung Gottes fixirte Wort, 
wodurch die einzelne Seele ſelig und gewiß wird, 
ſie ſei von ihm an ſeiner Hand genommen und 
wandele in ſeiner im Wort geborgenen Gegenwart 
mit Ihm, und Niemand kann ſie wieder aus ſeiner 
Hand reißen. Und zwar geſchieht dies in der Taufe 
zum erſten Male, da legt der Herr den Gnaden— 
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ſchatz ſeines Lebens und ſeiner Erſcheinung auf das 
von Ihm erwählte Menſchenleben, giebt ihm Seinen 
Geiſt, den heiligen Geiſt, womit Er vernommen, 
erkannt ſein und in das Herz verpflanzt ſein will, 
und nimmt zum erſten Male die Hand des Begna— 
digten, daß er mit Ihm, dem für ihn Gekreuzigten 
wandele und ewiges, ſeliges Leben habe. Und auf 
dieſem Wege ſteht er von Zeit zu Zeit ſtille, giebt 
dem in der Taufe angenommenen und begnadigten 
Sünder, als eine Leben und Seligkeit wirkende— 
Gnadenſpeiſe ſich ſelbſt in ſichtbarer, wahrnehmbarer 
Handlung, reiniget das von ihm auf- und ange— 
nommene arme Menſchenherz von der anklebenden 
und wieder zugelaſſenen Sünde, verbindet das müde 
und beſchwerte Gewiſſen, und nimmt den fo gerei⸗ 
nigten und von Ihm abſolvirten Sünder auf's 
Neue in ſeine Gnadenhände, daß er weiter mit 
Ihm wandele und er immer herrlicher erkannt werde 
als der Frieden bringende Gottes- und Menſchen— 
ſohn. Dies geſchieht im Sacrament des heiligen 
= Abendmahls. 

Weiter haben wir nun nachzuſehen, wie dies 
daſeiende Chriſtenthum, dieſer im Wort und Sacra— 
ment geiſtleiblich gegenwärtige Herr Jeſus Chriſtus 
ſich feine Gemeinde ſammelt; mit andern Worten: 
welches der weltgeſchichtliche Proceß iſt, wie aus 
der Welt und in derſelben das Reich des Herrn Jeſu 
erbaut wird. 
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Das Wort ſteht feſt und ohne Wanken: es 
ſoll Niemand verloren gehen, ſondern Alle ſollen 
das ewige Leben haben, und jenes: Niemand kommt 
zum Vater, denn nur durch den Sohn, und welchem 
der Sohn es will offenbaren. Es iſt alſo der ge— 
offenbarte Gnadenwille Gottes, daß die ganze fün- 
dige Menſchheit gerettet werden ſoll, und ebenſo ſein 
heiliger, gnädiger Wille, daß dieſe Rettung nur 
kommen ſoll durch den menſchgewordenen, gekreu— 
zigten und auferſtandenen Gottesſohn. Es giebt 
keine ſelbſterſonnene und ſelbſterwählte Erlöſung, 
Gott ſelbſt hat diejenige geordnet und in die Welt 
gebracht, die einzig und allein wahrhaftig erlöſet 
und ſelig macht. So giebt es auch keine eigen— 
gewählte Stellung zu dieſer Erlöſung, Gott ſelbſt 
hat durch ſein Wort befohlen, daß ſie von Ihm 
aus Gnaden angeboten, von dem Sünder im Glau— 
ben ergriffen und angeeignet werden ſoll. Die Er— 
ſcheinung des Sohnes Gottes iſt ſomit das Licht, 
welches rück- und vorwärts auf das Leben der 
Menſchheit fällt, und ihre Wege mit dem Verſtänd— 
niß der göttlichen Gnadenführungen erleuchtet. Das 
iſt es, was Gott mit der fündigen Welt gewollt 
hat, daß Er fie erlöſete und ſelig machte in Sei⸗ 
nem Sohne, und das iſt es, wohin von den Tagen 
des menſchgewordenen Gottesfohnes alle Wege und 
Entwickelungen der Zeiten und Völker von Gott 
verſehen ſind, daß dieſer ſein lieber Sohn werde 
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dargeboten Allen, die noch in Schatten und Fin⸗ 
ſterniß des Todes ſitzen, und eine begnadigte Menſch— 
heit erwachſe, die in dem Sohne Leben und Selig— 
keit habe. 

Welches iſt nun die Ordnung Gottes, wie 
dieſe daſeiende Erlöſung der ganzen Menſchheit 
offenbar und ihr damit die Möglichkeit gegeben 
werden ſoll, ſich zu ihr zu bekehren? Man könnte 
meinen: ſind alle Menſchen Gott angenehm, in dem 

Sohne Leben und Frieden zu haben, ſo müſſe auch d 
Allen auf einmal die geſchehene Erlöſung vorges 
halten werden. Wir werden nicht ſagen können, 
daß eine ſolche Weiſe der Gnadenoffenbarung Gottes 
nur eine unfreie, mechaniſche Hineinbildung der Er— 
löſung in das Leben der Menſchen zur Folge ge— 
habt hätte; immer wäre eine Entwickelung nach dem 
Rechte der freien Perſönlichkeit möglich und wirklich 
geworden, als es die Aufgabe für die Einzelnen 
und die Geſammtheit geblieben wäre, das dargebe— 
tene Heil im Glauben zu ergreifen. Wir werden 
nur ſagen können, es iſt das Wohlgefallen Gottes 
nicht geweſen, ſo auf einmal und an allen Enden 
der Erde zugleich das Licht und den Frieden des 
ewigen Lebens leuchten und wirken zu laſſen. Viel⸗ 
nehr war das ſein Wille, daß das Reich Gottes 
wie ein Senfkorn allmählig zu einem Baum er— 
wachſe, unter deſſen Zweigen alle Mühſeligen und 
Beladenen ihren Frieden finden ſollten. So hat 
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der Herr die Fülle feiner Gnade und den vollen— 
deten Rathſchluß ſeines Erbarmens über eine Welt 
voll Sünder, ſelbſt unter dies Geſetz der Allmählig— 
keit und Entwickelung geſtellt, und wir wollen zum 
Schluſſe ganz kürzlich dieſen Entwickelungsproceß 
des göttlichen Heilswerkes in Erwägung ziehn. 
Zunächſt müſſen wir der Anſicht entgegentreten, 
daß das durch die Welt gehende Chriſtenthum nichts 
anderes ſei, als die Mittheilung der inneren Glau— 
benserfahrungen von Seiten derer, welche bereits 
Gläubige ſind, an Andere, die es noch nicht ſind. 
Hiernach wäre das Chriſtenthum nichts weiter als 
die nachwirkende geiſtige Kraft des dereinſt dage— 
weſenen Erlöſers, und es widerſpricht dies allem, 
was wir ſoeben auf Grund der Schrift von dem 
Weſen und der Wahrheit der Erlöſung uns vorge— 
halten haben. Es liegt alles daran, daß wir den 
wahrhaftig geiſtleiblich gegenwärtigen Herrn Jeſum, 
der in Wort und Sacrament dies fein gegenwär— 
tiges Leben geborgen und behalten hat, als den 
alleinigen Grund erkennen, wie die Erlöfung zu 
dem fündigen Menſchen kommt. Wo fein Wort 
geprediget wird, wo in Gemäßheit dieſes ſeines 
Wortes die Sacramente verwaltet werden, da iſt er 
wahrhaftig gegenwärtig, bietet in dieſen Zeugniſſen 
ſeiner Gegenwart die Gnade Gottes, nämlich die 
Vergebung der Sünden und den heiligen Geiſt an, 
und wirkt die dargebotene Gnade zum lebendigen 
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Glauben aus. Alle nun, welchen der Herr Gnade 
anbietet, welches, wie wir geſehen haben, durch die 
Taufe geſchieht, alſo alle Getauften, über welche 
ſodann ſein Wort gepredigt wird und die durch 
das Sacrament des Abendmahls geſtärkt werden, 
die bilden ſeine Gemeinde. Von dieſer Gemeinde 
gilt nun alles das, was wir foeben von der ein- 
zelnen Seele hinſichtlich ihres Verhältniſſes zu Chriſto 
ausgeſagt haben. Sie entſteht durch den geiſtleiblich 
gegenwärtigen Herrn Chriſtus, ſie beſteht durch ihn, 

d. h. es hängt nicht von den Getauften ab, ob der 
Lebenszuſammenhang mit Chriſto beſtehen ſoll oder 
nicht, ſondern allein von der Kraft und Treue ſei— 
ner Gnade, womit er ſie an ſich feſthält. Dadurch 
hat die Gemeinde einen göttlichen, unveränderlichen 
Grund ihres Beſtehens. So iſt auch in der Ge— 
meinde, wie in dem Einzelnen, das in ihr ausge— 
wirkte Glaubensleben nicht ihr Werk und Verdienſt, 
ſondern aus Grund des in ihr wirkenden heiligen 
Geiſtes und der beſeligenden Thätigkeit Chriſti; ſo 
daß auch hier gilt, was von der einzelnen Seele 
gejagt werden mußte, daß nämlich aller lebendige 
Glaube der Gemeinde Gnade, aller Unglaube in 
derſelben Schuld der Gemeinde iſt. Dieſe ſolcher— 
geſtalt mit dem im Wort und Sacrament geiſtleib— 
lich gegenwärtigen Herrn Jeſus Chriſtus verbundene, 
durch ihn entſtehende, in ihm beſtehende Gemeinde, 
iſt die Kirche Chriſti, und wenn wir alſo fragen, 
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wie ſich das Chriſtenthum durch die Welt entwickelt, 
fo haben wir nach dem Entwickelungsproceß der 
Kirche Chriſti zu fragen. f 
Nicht ſelten wird dieſe Entwickelung ſo ange⸗ 
ſehen, wie es ſich in dieſer Beziehung mit menſch— 
licher Wiſſenſchaft, Erfindung und Künſten zu ver⸗ 
halten pflegt, nämlich nach dem Geſetz des allmähligen 
Werdens und Wachſens. Namentlich hat man die 
innere, werdende Vollendung des Chriſtenthums nach 
dieſem Grundſatz bemeſſen. Da ſpricht man von 
einem immer helleren Licht der Intelligenz und chriſt— 
lichen Erkenntniß, worin immer die ſpätere Zeit die 
frühere überrage, und ebenſo von einer zunehmenden 
ſittlichen Vervollkommnung, daß alſo die chriſtliche 
Menſchheit immer beſſer und veredelter werde, und 
ſo nach der Seite des chriſtlichen Erkennens und 
Willens allmählig einer höchſten Vollendung ent⸗ 
gegen reife. Dieſe Anſicht iſt unwahr und ver⸗ 
derblich und kann nur da entſtehen, wo man in 
ganz unlebendiger Weiſe das Chriſtenthum als eine 
Lehre faßt, die durch das menſchliche Denken hin— 
durchgehend, zu immer hellerer Erkenntniß und Ein⸗ 
ſicht verarbeitet werde, und demgemäß immer reinere 
Grundſätze und Motive der ſittlichen, menſchlichen 
Selbſtbeſtimmung an's Licht ſetze. Hiebei liegt dann 
weiter die Vorausſetzung zum Grunde, als ſei das 
Gebiet dieſer Entwickelung, nämlich das menſchliche 
Gemeinleben, noch unberührt von allen weiteren Eins 
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flüſſen, gleichſam ein leeres Gefäß, wohinein der 
Stoff des Chriſtenthums zur weiteren, allmähligen 
Verarbeitung gelegt werde. Dieſer Wahn hat der 
gläubigen Ergreifung Chriſti unſäglichen Nachtheil 
gebracht, und thut es noch immer, ſo weit derſelbe 
verbreitet iſt. Daher kommt es, daß die Jetztzeit 
ſich für beſſer, ſittlich vollkommener hält, als ihre 
Väter waren, weil ja doch die Menſchheit immer im 
Fortſchritte zum Beſſeren begriffen ſei; daher muß 
das Unchriſtlichſte und Unwahrſte als weiter ent⸗ 
wickeltes Chriſtenthum gelten, da ja doch in der 
Erkenntniß eine Zeit die andere zu überragen be— 
ſtimmt ſei. Um ſo nothwendiger iſt es daher, die 
Ordnung zu erkennen, in welcher in der Welt und 
aus derſelben der Herr ſich ſeine Kirche erbaut. 5 
Für's erſte iſt zu bedenken, daß mit der Er— 
ſcheinung des Herrn Jeſu Chriſti keineswegs Teufel, 
Sünde und Tod aus dieſer Welt hinweggenommen 
ſind, fo daß nun nichts mehr vorhanden wäre, als 
nur das Heil in Chriſto. Iſt durch die vom Sohne 
Gottes der Welt verſiegelte Erlöſung das Leben 
1 aller Einzelnen unter ihm Gnadenzeit und Gnaden— 
© feift, jo muß auch bis zum Ende derſelben, alſo bis 
zum Ende der jetzigen Weltzeit alles ſtehen bleiben, 
was dieſer Gnade entgegentritt, damit auch wirklich 
5 die Seelen aus Gnaden von dem Verderben gerettet 
und vor dem Gericht behalten bleiben. Wo daher 
der Herr ſeine Kirche einpflanzt, da geſchieht es 
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mitten in einer von der Sünde verderbten und den 
Einflüſſen des Argen ſich preisgebenden Menſchheit. 
Sind nun zwar allen dieſen zu der Kirche Beru⸗ 
fenen Gnaden und Gaben zur Errettung und zur 
Seligkeit gegeben, ſo können doch alle nach dem 
Rechte der freien Perſönlichkeit dieſer Gnade wider: 
ſtehen, und die durch den heiligen Geiſt gewirkten 
Heilseinflüſſe bis an das Ende ihres zeitlichen Le— 
bens zurückweiſen. Dieſe Möglichkeit iſt aber jeder⸗ 
zeit eine Wirklichkeit und zwar ſo, daß von vielen 
Berufenen immer nur Wenige auserwählt, d. h. 
als ſolche erfunden werden, die wirklich im recht⸗ 
ſchaffenen Glauben zu Chriſto bekehrt ſind. So 
verhält es ſich alſo mit der Entwickelung der Kirche 
Chriſti ſo, daß jederzeit eine Menge von Sündern 
durch das Erbarmen des Sohnes Gottes zur Selig— 
keit berufen und durch die Taufe mit ihm verbun⸗ 
den werden, daß aber von dieſen Berufenen nur 
Wenige mit lebendigem Glauben die Gnade anneh— 
men und ſelig werden. Und auch mit dieſen We- 
nigen verhält es ſich nicht ſo, daß jede Zeit ein 
gewiſſes, allmählig ſich vergrößerndes Maaß der⸗ 
ſelben als Ausbeute zu zeigen hätte; im Gegentheil, 
manche Zeiten erſcheinen ſo dürre, daß das natür⸗ 
liche Verderben den ganzen Beſtand der Geladenen 
und Berufenen zu überfluthen, ja, daß der Herr 
ſeine Gnadengegenwart ganz zurückzuziehen ſcheint, 
während andere Zeiten den Reichthum des göttlichen 
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Wortes für viele Herzen troſtreich offenbaren, die ſich 
ſolcher Gnade fehnfüchtig zuwenden. In dieſer Ge— 
ſtalt, wie die Kirche Chriſti durch die Welt geht, 
zeigt ſich nichts, was einer werdenden und wachſen⸗ 
den Entwickelung, nach Art menſchlicher Zuſtände 
und Verhältniſſe auch nur ähnlich ſähe; ſie iſt in 
ihrem Da⸗ und Soſein die Wirklichkeit der vom 
Herrn geſprochenen Wahrheit: Viele ſind berufen, 
aber Wenige ſind auserwählt. 

Nach der Seite des Erkennens verhält es 
ſich ſo, daß der Kirche des Herrn am Evangelio 
nicht etwa ein Lehrſtoff gegeben iſt, den ſie all⸗ 
mählig weiter ausdenken und ſomit ſich ſelbſt zur 
immer weiteren chriſtlichen Intelligenz verhelfen ſoll, 
ſondern der Kirche zu jeder Zeit bietet ſich derſel— 
bige lebendige, geiſtleiblich gegenwärtige Herr Jeſus 
Chriſtus an, alſo daſſelbe ſich immer gleichbleibende 
göttliche Perſonleben. Dieſem gegenüber hat jede 
Zeit dieſelbe Aufgabe, wie weit ſie ſonſt in Künſten, 
Wiſſenſchaften und Erfindungen mag fortgeſchritten 
und entwickelt fein, nämlich ihre Sünde zu erkennen, 
Buße zu thun und im freien Gehorſam ſich dieſer 

göttlichen Perſönlichkeit im Glauben zu unterwerfen 
und hinzugeben. Auch hier iſt alſo von keiner Ent- 
wickelung die Rede, vielmehr iſt nach der Seite des 
Geegenſtandes als auch in Beziehung auf die An— 
eignung deſſelben die Kirche in jeder Zeit ganz 
dieſelbe. 
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Sehen wir nun aber auf die Art und Weiſe, 
wie die Zahl der zum Evangelium durch die Taufe 
Berufenen ſich vergrößert, ſo müſſen wir nach dieſer 
Seite ein allmähliges Werden und Wachſen der 
Kirche aus einem kleinen und geringen Anfange 
allerdings anerkennen. Ueber immer mehr Völker 
und Länder erweitert ſich der Umfang der Kirche, 
und immer größer wird die Zahl derer, die auf 
den Namen des Herrn Jeſu getauft, dadurch mit 
ihm in die Gemeinſchaft ſeines ſich darbietenden 
Lebens geſtellt werden. Aber auch dieſes Wachſen 
der Gemeinde nach Außen geſchieht nicht ſo, daß 
ein Volk nach dem andern in dieſe göttliche Lebens- 
beziehung geſtellt wird, ſondern bald hier bald dort, 
bald nah bald fern ſetzt ſich der Anbildungsproceß 
zur Gemeinde des Herrn fort; und es läßt ſich auch 
hier kein von einem Mittelpunkte aus in allmählig 
ſich erweiternden Kreiſen ftattfindender Entwickelungs⸗ 
proceß nachweiſen, ſondern es geſchieht dies alles 
nach Wahl des Berufers, nicht nach vorher auf 
menſchliche Weiſe zu beſtimmenden allmähligen Ent⸗ 
wickelungen. 

Wenn wir weiter auf diejenigen ſehen, welche 
unter den Berufenen jederzeit wirklich erwählt ſind, 
d. h. auf diejenigen, welche im freien Gehorſam 
der anbietenden Gnade ſich unterwerfen und im 
Glauben dieſelbe ſich aneignen, ſo findet in dieſen 
einzelnen Seelen allerdings eine allmählige Ent⸗ 
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wickelung, ein Wachſen des Glaubenslebens ſtatt in 
der Weiſe, wie ſolches bereits früher beſchrieben iſt. 

Die Zahl der durch die Taufe Berufenen heißt 
auch die ſichtbare Gemeinde, die jederzeit in der— 
ſelben vorhandenen Gläubigen die unſichtbare Ge— 
meinde, und die daſeiende Kirche iſt als die Summe 
dieſer ſichtbaren und unſichtbaren Gemeinde zu faſſen. 
Aber um ganz die Ordnung zu begreifen, wie ſich 
dieſe Kirche in und aus der Welt erbaut, ſo müſſen 
wir nun auch noch auf das Verhältniß des in ihr 
vorhandenen Böſen einen Blick werfen. Das Böſe, 
wie wir geſehen haben, iſt und bleibt bis zum Ge— 
richt in der Welt, aber nicht als ein todter Stoff, 
ſondern als ein lebendiges Princip. Als ſolches 
hat es inmitten der Kirche fein verderbliches Daſein, 
und die Feindſchaft gegen das Evangelium iſt ſeine 
erhaltende Kraft und die wachſende Energie ſeines 
Daſeins. Was alſo inmitten der Kirche ſich zu 
immer kräftigerer Geſtaltung entwickelt, was innerlich 
5 bewußter, überlegter, äußerlich durch die Liſt des 
Argen zuſammenhaltender und über die Herzen ver— 
breiteter wird, das iſt gerade das Böſe, von dem 
alſo eine werdende und wachſende Entwickelung zu 
immer größerer, innerer Reife, zu immer weiterer, 
5 äußerer Ausdehnung innerhalb der Kirche des Herrn 
gewiß iſt. Hiernach können wir nun überſehen, wie 
in der Welt und aus derſelben die Kirche des Herrn 
erbaut wird. 
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Der geiſtleiblich gegenwärtige Chriſtus pflanzt 
inmitten der der Sünde und dem Teufel unterwor⸗ 
fenen Welt ſeine Gemeinde, indem er durch die 
Taufe die Seelen mit ſich verbindet und ihnen die 
Gnadengüter der Vergebung der Sünden und den 
heiligen Geiſt austheilt, und damit dieſer Gemeinde 
die Möglichkeit giebt, Kinder Gottes und Erben 
des ewigen Lebens zu werden. Dieſe äußere ſicht⸗ 
bare Gemeinde wächſt durch Zeiten und Völker, 
nicht durch allmählige Erweiterung von einem Mit⸗ 
telpunkte aus in immer weiteren Kreiſen, ſondern 
durch Anbildung bald hier bald dort, bald nah bald 
fern, je nach dem berufenden Willen des Herrn. 
Aus dieſer ſichtbaren Gemeinde treten aber jederzeit 
nur Wenige in freiem Gehorſam unter den Herrn 
und eignen ſich die Gnadenſchätze im Glauben zur 
Seligkeit an; ſie bilden die unſichtbare Gemeinde 
des Herrn, die, was ihren äußeren Umfang betrifft, 
ebenfalls nicht dem Geſetze einer allmähligen, wach⸗ 
ſenden Entwickelung unterliegt, ſondern in dieſer 
Zeit größer, in jener Zeit kleiner an Umfang iſt, 
ſo daß alſo keineswegs jede nachfolgende Zeit chriſt⸗ 
lich beſſer und gereifter iſt, als die frühere. Im 
Gegentheil findet in dieſer Beziehung häufig das 
Umgekehrte ftatt. Aber innerlich reift dieſe unſicht⸗ 
bare Gemeinde immermehr im Glauben, in der 
Heiligung und im Frieden Gottes aus. Wie aber 
dieſes Wachsthum ein Proceß der inneren Erfah⸗ 
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rung und des inneren Lebens iſt, ſo ſteht auch hier 
die ſpätere Gemeinde nicht auf den Schultern der 
früheren, und kann nicht mit überkommenen Schätzen 
in die Arbeit der früheren eintreten und in ſolcher 
Weiſe dieſelbe überragen. Die Gemeinde jeder Zeit 
muß hier von vorne anfangen, wie ſie zu jeder Zeit 
eine neue Gnadenſchöpfung des Herrn iſt. 

Dieſem gegenüber ſteht innerhalb der Kirche 
das Böſe, welches in Hinſicht auf äußeren und in- 
neren Umfang den Proceß einer allmähligen, immer 
wachſenden Entwickelung durchmacht und vollendet. 
Denn da es nicht eine neue Schöpfung iſt, ſondern 
das von Anfang an Dageweſene, ſo iſt es in einem 
inneren, wachſenden Entwickelungsproceß in dem 
Maaße begriffen, daß hier immer die ſpätere Zeit 
die Erbſchaft der früheren mit überkommt, in der⸗ 
ſelben weiter auslernt, und in der Gottloſigkeit be— 
wußte Fortſchritte macht. Und dem äußeren Um⸗ 
fange nach zieht ſie in jeder Zeit alle diejenigen 
an ſich, welche die Gnadenſchätze des ewigen Lebens 
empfangen haben, aber ſolche ſich nicht innerlich 
aneignen wollen. 

So beſteht alſo in der Kirche eine doppelte 
Entwickelungsreihe. Die unſichtbare Gemeinde, das 
kleine Häuflein, der in jeder Zeit bald mehr, bald 
weniger daſeienden Gläubigen, die als die jederzeit 
neue Gnadenſchöpfung des Herrn ihre innere Ent⸗ 
wickelung immer auf's Neue beginnt und ſoweit zu 
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Ende führt, um für das ewige Leben gereift zu 
ſein; das Böſe, welches innerlich und äußerlich ſei— 
nen werdenden, wachſenden Entwickelungsproceß durch 
alle Zeiten der Kirche fortführt. Die dazwiſchen 
liegende Reihe, die durch die Taufe Berufenen, die 
ſichtbare Gemeinde kann nicht für ſich zwiſchen bei— 
den hindurch eine eigene Entwickelungsreihe bilden. 
Sie iſt beſtimmt und hat die Möglichkeit in ſich, 
der Gemeinde der Gläubigen ſich einzuverleiben. 
Wo ſie dies unterläßt, verſtärkt ſie ſchon die Macht 
des Böſen, und zwar nunmehr als das bewußte, 
antichriſtliche Böſe. Ein drittes zwiſchen dieſen 
beiden giebt es nicht. Was den einzelnen Seelen 
dieſer ſichtbaren Gemeinde kraft der in der Taufe 
empfangenen Gnadengüter, für die Zeit dieſes zeit— 
lichen Lebens bleibt, das iſt die Möglichkeit, auf 
jedem Punkt des Abfalls und des ſchon vollzogenen 
Eintritts in die Macht des Böſen umkehren und 
im Glauben dem Herrn angehören zu können. 
Betrachten wir endlich noch das Verhältniß 
des Böſen zu der Gemeinde der Gläubigen, ſo er— 
giebt ſich Folgendes. Das Böſe als eine energiſche, 
bewußte und lebendige Macht tritt verführend, anfech— 
tend und ſtreitend gegen die Gläubigen auf, und das 
Leben derſelben iſt daher ein fortwährendes Kampfes⸗ 
leben gegen den Satan und alle diejenigen Un⸗ 
gläubigen, die ſeines Theils geworden ſind. Aber 
in dieſem Streite iſt der Gemeinde des Herrn nicht 
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etwa nur ein möglicher, ſondern ein wirklicher, nie 
ausbleibender Sieg verheißen und gewiß. Nicht 
nur kann ſie dadurch nicht in ihrer fortſchreitenden, 
inneren Entwickelung aufgehalten werden; in der 
Macht des Herrn iſt ihr gegeben, das ihr noch an— 
klebende Böſe inmitten dieſes Kampfes auszuſtoßen, 
und hat die Gewißheit, daß alle dieſe Verſuchungen 
und Anfechtungen, nichts davon ausgenommen, allein 
nur zu ihrem Beſten dienen müſſen. Das Böſe iſt 
alſo der Gemeinde der Gläubigen gegenüber, wie 
es auch immer innerlich und äußerlich ſich ſtärker 
entwickeln möge, nur eine überwundene Macht, die 
nichts vermag, als ſie zu fördern in dem Frieden 
Gottes und in der freudigen Gewißheit des ewigen, 
ſeligen Lebens. Zu ſolchem Siege wird von der 
Gemeinde nur verlangt die Treue zu ihrem gegen⸗ 
wärtigen Herrn, und das hingebende Vertrauen zu 
der Macht ſeiner Stärke, in welcher Er in und mit 
ihnen ſtreitet, und die Pforten der Hölle ſollen fie 
nicht überwältigen. 
. Dies iſt die gegenwärtige Geſtalt des Chri— 
ſtenthums, dies die Art und Weiſe wie es feinen 
wieltgeſchichtlichen Proceß bis zur Vollendung und bis 
zꝛum ſchließlichen Ende dieſer jetzigen Weltzeit fortführt. 
Manche mögen in den gegebenen Andeutungen 
einen verderblichen Peſſimismus finden wollen, und 
dagegen die Anſicht von einer immer beſſer, immer 
ghriſtlicher werdenden Welt, als die rechte Liebes- 
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wahrheit jener finſtern Liebloſigkeit gegenüber auf's 
Neue zu betonen ſich berufen fühlen. Sie werden 
aber, wie ich hoffen darf, mit mir darin einig ſein, 
daß wir mit ſolchem Peſſimismus ſo lange uns 
vertragen müſſen, als die heilige Schrift denſelben 
in hellen, klaren Worten der Welt predigt.“) Wir 
würden auch außer Stande ſein, die von dieſer ge— 
weiſſagte Macht des Böſen, die am Ende der Tage 
eine wirklich teufliſche Energie und Fülle der Gott⸗ 
loſigkeit offenbaren wird,“) irgendwie zu erklären 
und zu begreifen, wollten wir nicht anerkennen, daß 
hiezu die Geſchichte einer wachſenden, fortſchreitenden 
Entwickelung gehöre, von welcher jene Zeiten das 
nothwendige Ende ſind. Wir zweifeln nicht, daß 
das Evangelium eine Kraft Gottes iſt, gewachſen 
allen hölliſchen und irdiſchen Mächten des Böſen, 
wir wiſſen und getröſten uns des in freudiger Zu⸗ 
verſicht, daß unſer Glaube der Sieg iſt und bleiben 
wird, der die Welt überwindet; aber wir kennen 
kein Chriſtenthum der Bequemlichkeit, das am Ende 
Alle vertragen lernt, die nur Herr, Herr ſagen; es 
iſt und bleibt eine Wahrheit, die Gott geſprochen 
hat: das Himmelreich leidet Gewalt, und nur die 
Gewalt thun, reißen es an ſich, und: die Pforte 
iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der zum Leben 
führet, und Wenige find ihrer, die ihn finden. ***) 

„) Matth. 7, 44. Matth. 20, 46. % Matth. 26, 1 — 28. 

Tim. 4, 1—3. ) Matth. 44, 42 u. 7, Ak. 
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Dritte Vorleſung. 


Das Ende aller Dinge, — Der Glaube an ein ewiges Leben als 

Lebenserfahrung, als Todesmuth und Sterbensfreudigkeit. — 

Die Auferſtehung des Fleiſches. — Zwiſchenzuſtand zwiſchen 
Tod und Auferſtehung. 


Wir haben bisher in kurzen Zügen das Chri⸗ 
ſtenthum als eine göttliche Heilsgeſchichte uns ver⸗ 
gegenwärtigt, welche vom Anfang der Welt an von 
Gott gemacht iſt und fortwährend von ihm gemacht 
wird, um eine fündige Welt vom Verderben zu er⸗ 
retten. Wir haben uns zuletzt über die Gegenwart 
dieſer Geſchichte verſtändigt, und haben nun zu 
5 fragen: was wird der Ausgang, das Ende derſelben 
ſein? Damit ſtehen wir bei der Aufgabe, die wir 
uns für dieſe Vorträge geſtellt haben, und werden 
dieſelbe in etwas weiterer Ausführlichkeit zu ent⸗ 
wickeln verſuchen. 

Wir haben aber bei dieſer Endgeſchichte der 
göttlichen Heilsthaten ein Doppeltes zu betrachten. 
Einmal gehen die einzelnen Erlöſten, je nach der 
Zeit und Stunde, die Gott gewollt und geordnet 


64 


hat, durch den Tod in die Vollendung ein. Aber 
dieſes Kommen und Gehen der Einzelnen zu und 
von dem Schauplatz göttlicher Gnadenthaten wird 
nicht in Ewigkeit fortbeſtehen; ſondern der Welt im 
Ganzen iſt geſetzt, durch Gottes Wort zu vergehen, 
wie ſie einſt durch ſein Wort in's Daſein gerufen 
iſt. Wir haben alſo das Ende der Einzelnen und 
das Ende der Welt zu betrachten, doch aber ſo, 
daß wir erkennen, wie das Ende der jetzigen Welt— 
zeit auch die Endentſcheidung der Einzelnen iſt, ſo 
daß hier die Geſchichte der Einzelnen und die Ge⸗ 
ſchichte des Ganzen in Einheit zuſammengehen. Hier 
alſo iſt das Ziel der Entwickelung aller göttlichen 
Geſchichte, wie ſie Gott in ſeinem Sohne in der 
Menſchheit und für dieſelbe hinausgeführt hat. 

Wir haben zuletzt geſehen, daß zwar Sünde, 
Tod und Teufel in der Kirche des Herrn noch fort⸗ 
beſtehen, aber ſie ſind durch ihn, und durch die in 
ſeinem Leben und Sterben vollbrachte Erlöſung über⸗ 
wundene Mächte, und wie Viele an Seinen Namen 
glauben und im Glauben mit ihm verbunden wer⸗ 
den, die treten ein in Seine Siege, und haben in 
Ihm und durch Ihn die Welt überwunden. So 
gehen wohl die Gläubigen durch den Tod in die 
Vollendung ein, aber der Tod iſt ihnen eine beſiegte 
Macht, er kann nicht über ſie herrſchen. In dieſem 
Sinne ſpricht die Schrift: der letzte Feind, welcher 
aufgehoben wird, iſt der Tod; aber auch: Chriſtus 
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hat dem Tode die Macht genommen, und hat Un— 
ſchuld und ewiges Leben an das Licht gebracht. 
Beſiegt aber iſt er durch die Gewißheit des ewigen 
Lebens, fo daß er nichts anderes iſt als der Anfang. 
jener von Gott gewollten ewigen Vollendung, in 
welcher es fortan kein anderes Sterben mehr giebt; 
zugleich und in Einem mit der Gewißheit, daß er 
für Alle, die den Sohn Gottes mit Füßen treten, 
der Anfang eines ewigen Todes iſt, von welchem 
es keine Erlöſung mehr giebt. BE, 

Dieſe Gewißheit ift uns in Chriſto gegeben 
und verſiegelt, aber nicht als eine Notiz oder eine 
äußerlich angelernte, verſtändige Erkenntniß, daß 
aus dieſen oder jenen mit unſerem eigenen Berftande 
zurecht gelegten Gründen ein ewiges Leben bevor- 
ſtehe. Dies iſt nichts anderes als eine Meinung 
über Unſterblichkeit und ewiges Leben, abſtract und 
inhaltslos in ſich ſelber, und iſt ein Gebiet, welches 
mit dem chriſtlichen Glauben an Unſterblichkeit gar 
nichts gemein hat. Hier wechſeln Gründe und Ge— 
gengründe; das ewige Leben iſt ein Spiel der Ge— 
danken und Einfälle. Was heute wahr iſt, kann 
morgen falſch ſein; die Macht blos menſchlichen 
Erwägens beſtimmt über Leben oder Vernichtung 
meiner geiſtigen Perſönlichkeit. Chriſtus iſt nun 
nicht dazu in die Welt gekommen, daß Er dieſe 
vorhandenen, fi gegenſeitig ſetzenden und aufheben— 
den Meinungen über ein ewiges Leben etwa durch 
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eine neue vermehre, daß er eine abſtracte Lehre 
über Unſterblichkeit aufgeſtellt und beſtimmt hätte; 
aus dieſen von ihm geſetzten und gegebenen Grün— 
den ſollten die Seinigen fortan für wahr halten, 
daß es ein ewiges Leben geben müſſe. Von allem 
dieſem finden wir in der heiligen Schrift nichts, 
was dem auch nur ähnlich ſähe. Das Chriſten⸗ 
thum iſt vielmehr die Vernichtung ſolcher wechſelnden 
Meinungen und eines ſolchen leeren, troſtloſen Für⸗ 
wahrhaltens, und ſetzt uns dagegen in den vollen 
Beſitz des ewigen Lebens. Chriſtus iſt das ewige 
Leben, und wie Viele durch den Glauben in ihm 
ſind, die haben das ewige Leben, und ſind mit⸗ 
ten in dieſer Welt im ewigen Leben. So ſpricht 
er: ich bin die Auferſtehung und das Leben, und: 
ich gebe ihnen das ewige Leben, und Niemand 
wird ſie aus meiner Hand reißen. Es iſt dies 
nicht eine bildliche Rede, ſondern die vollſte Wirk— 
lichkeit, die es geben kann. In der Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit dem vom Tode zum Leben hindurchge— 
drungenen, auferſtandenen Erlöſer haben wir in 
und an Ihm zugleich den vollen Beſitz eines ewigen 
unvergänglichen Seins und Lebens, und wiſſen uns 
aller Vergänglichkeit enthoben und uns in ein ewi⸗ 
ges, unſterbliches Daſein verſetzt, das beſteht und 
beſtehen wird, wenn auch einſt die Hülle der Ver⸗ 
gänglichkeit über uns abgebrochen iſt. So iſt der 
chriſtliche Glaube an ein ewiges Leben etwas ganz 
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anderes als ein troſtloſes, äußeres Fürwahrhalten 
und Meinen; es iſt ein Erfahren und Erleben des 
ewigen Lebens mitten in dieſer Vergänglichkeit, mit 
dem Glauben an den Erlöſer gegeben und verſie— 
gelt, ſo gewiß und untrüglich, als das tägliche Er— 
leben unſeres Daſeins ſelbſt für uns untrüglich iſt. 
So bezeugt auch der Apoſtel Paulus: unſer Wan— 
del iſt im Himmel, d. h. unſer Daſein iſt ſchon 
hier aller Vergänglichkeit entnommen, und gehört 
in und mit Chriſto einem Leben an, an welchem 
das Hinfällige nicht Macht mehr hat. Daraus folgt 
aber nothwendig umgekehrt: verharren wir im Un— 
glauben an den erhöheten, lebendigmachenden Gottes— 
und Menſchenſohn, ſo giebt es für uns auch keinen 
Glauben an ein ewiges Leben, ſondern nur noch 
Meinungen über Unſterblichkeit, womit wir aller 
Zufälligkeit menſchlicher Gedanken preisgegeben ſind. 

Iſt dies nun das Gewiſſeſte, was es geben 
kann, ſo hänge ich mit dieſem Glauben nicht mehr 
von den Vorſtellungen einer Zeit oder eines Indi— 


viduums ab, die mir wahr oder unwahr machen, 


ob und daß ich unſterblich bin. Alle ſolche Vor⸗ 
ſtellungen gehören einem Gebiete an, auf welchem 


mein Glaube an ein ewiges Leben weder geboren 


iſt, noch ſeine Wurzeln geſchlagen hat. Wie ich den 
für einen Thoren halten müßte, der mir aus Grün⸗ 
den des Verſtandes die Wahrheit meiner zeitlichen 
Exiſtenz beſtreiten wollte, indem ich genöthigt bin, 
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die Wirklichkeit meiner Erfahrung einzuſetzen, eben 
ſo iſt mir's eine Thorheit, mit der Wahrheit des 
ewigen Lebens von den gemachten Gründen dieſes 
oder jenes menſchlichen Verſtandes abhängen zu 
ſollen, da mir das ewige Leben nicht weniger aus 
täglicher Erfahrung gewiß iſt. Und wie der Chriſt 
ſich feines täglichen Daſeins nur fo bewußt iſt, daß 
und wie er es hat und führt in der Gemeinſchaft 
mit dem Herrn Jeſus, wie auch der Apoſtel bezeugt: 
ich lebe, doch nun nicht ich, Chriſtus lebet in mir, 
ſo iſt er in und mit Ihm ſich täglich des ewigen 
Lebens bewußt und deſſen gewiß und froh. Es iſt 
in Chriſto ſchon dieſſeits ausgetheilt; es iſt als 
Anfang da, um der Vollendung gewiß zu ſein. 
Hieraus ergiebt ſich nun aber, daß der chriſt— 
liche Glaube nicht etwa ein abgeriſſenes, ab und 
an ſich einſtellendes Bewußtſein iſt, ſondern als ein 
Leben erfüllt es unausgeſetzt das ganze tägliche 
Leben und Bewußtſein. Wie wir als Gläubige 
immer feſter und inniger mit dem gegenwärtigen 
Herrn Jeſus uns verbunden wiſſen, und innerlich 
zu einem Leben mit ihm verwachſen, ſo daß wir 
an ihm hängen, wie die Rebe an ihrem Weinſtock 
hängt, ſo haben und beſitzen wir in ihm das von 
ihm ausgetheilte ewige Leben als die neue Heimath 
unſeres Geiſtes, und umfaſſen von hier aus das 
zeitliche, vergängliche Daſein mit allen Gedanken, 
Neigungen und Wünſchen unſeres inwendigen Men⸗ 
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ſchen. So erſt wirft das ewige Leben einen Schein 
des Friedens verklärend und verſöhnend über alle 
irdiſchen Verhältniſſe, daß wir ſie in ihrem Ernſt 
und ihrer Wahrheit begreifen und umfaſſen lernen. 
Dahin deutet das Wort des Apoſtels: unſer Wan— 
del iſt im Himmel, und jenes andere: wir ſind 
Fremdlinge und Pilgrimme, die hienieden keine 
bleibende Stätte haben, ſondern die zukünftige 
ſuchen wir. 

Es iſt nun ganz falſch, wenn behauptet wird, - 
der Glaube an ein ewiges Leben bringe uns in 
einen unverſöhnten Gegenſatz zu unſeren täglichen, 
irdiſchen Verhältniſſen, nehme uns die Friſche und 
die Freudigkeit, im Zeitlichen und für daſſelbe zu 
wirken, und trübe uns den reinen Willen des ſitt⸗ 
lichen Handelns, indem dann nicht mehr das Gute 
um des Guten willen, ſondern nur noch aus Lohn— 
ſucht geſchehe, um dadurch den Himmel, ewiges, 
ſeliges Leben zu verdienen. Um mit dem Letzten 
= anzufangen, fo verhält es ſich mit dem chriftlichen 
Glauben an ein ewiges Leben, wie gezeigt worden, 
gar nicht ſo, daß das ewige Leben erſt als ein 
; Zukünftiges, was erſt durch unſer Werk verdient 
werden müſſe, erwartet wird. In Chriſto, und um 
. des Verdienſtes Chriſti willen, ift uns bereits ohne 
all unſer Verdienſt und Würdigkeit das ewige Leben 
als eine Gnade und Gabe Gottes ausgetheilt und 
verſiegelt, und im Glauben thun wir nichts anderes, 
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als daß wir dieſe Gabe Gottes nicht wegwerfen, 
ſondern ſie mit Chriſto täglich in uns bewahren. 
So verhält ſich's alſo mit unſerer irdiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit gerade umgekehrt. Nicht um durch dieſelbe 
erſt ein zukünftiges, ewiges Leben zu verdienen, 
befleißigen wir uns, unſeren täglichen Wandel in 
Lauterkeit vor Gott zu führen, ſondern, weil wir 
im Ewigen bereits unſere Heimath haben, drücken 
wir von hier aus unſerem Thun und Wandel den 
Stempel des ewigen, himmliſchen Lebens auf, und 
bitten Gott um Gnade, daß wir nun auch würdig 
unſeres himmliſchen Erbtheils in Chriſto mögen 
allezeit erfunden werden. Und ſo giebt es auch 
nichts, was uns mehr mit der Thätigkeit dieſer 
Welt verſöhnen, uns vor verdroſſener Vereinſamung 
und finſterer Zurückgezogenheit ſchützen, was uns 
mehr mitten auf dem Markt des Lebens und der 
Gemeinſchaft der geſelligen Beziehungen des Daſeins 
erhalten koͤnnte, als wenn wir täglich alles auf's 
Neue an dem Herzen des auferſtandenen Herrn 
Jeſu und aus dem Reichthum der von Ihm auf 
uns überſtrömenden Gewißheit und Erfahrung des 
ewigen Lebens zu würdigen und zu begreifen ver 
ſtehen. 

Zunächſt nämlich erweiſt ſich hierin der wahre 
Todesmuth. Der Tod iſt für den Gläubigen 
keine die Seele mit Sorgen und Pein erfüllende 
Macht mehr, der man zu entgehen ſucht, indem 
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man ſich des Gedankens daran, ſo gut es gehen 
will, entſchlägt. In der das ganze Leben erfüllen- 
den Gewißheit, daß der Tod nichts anderes iſt als 
der Abbruch der vergänglichen Hülle und damit die 
Vollendung des ewigen Lebens, welches wir in Ge— 
meinſchaft mit dem auferſtandenen Herrn hienieden 
ſchon als beginnende Wirklichkeit verleben, iſt der 
Tod mit allen ſeinen Schrecken eine beſiegte Macht 
für uns und wir fahren dahin aus dieſem Leben 
in der ſeligen Gewißheit, daß nichts im Himmel. 
und auf Erden, auch der Tod nicht, uns aus Sei— 
ner Hand reißen könne. Und dies Bewußtſein, was 
wir im Glauben täglich in uns erneuern, und be— 
wahren, daß wir nicht mehr als die ſelbſt Vergäng⸗ 
lichen mit den vergänglichen Dingen dieſer Welt 
uns verwickeln, ſondern als bereits Gerettete in die 
ewige Heimath des Vaters von hier aus alles ver— 
ſtehen und umfaſſen, dies Bewußtſein ſegnet uns 
mit Muth und Frieden, daß wir ruhig dem Tod 
in's Angeſicht ſehen und feines Eintritts täglich, 
wenn's Gott gefällt, gewärtigen. In dieſem täg— 
lichen Verkehren mit dem Tode, als einer im Glau— 
ben beſiegten Macht, vollzieht ſich auch an uns das 
Wort und das Bekenntniß des Apoſtels: ich ſterbe 
täglich. Es giebt einen phyſiſchen Todesmuth auch 
bei dem natürlichen, unwiedergeborenen Menſchen, 
er ſtellt ſich ein unter äußerlich erregten Lebensver— 
haältniſſen, erbaut ſich aus ſinnlichen, oft ſündhaften 
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Motiven des Ehrgeizes, der Habſucht u. dgl., hat 
aber dabei für den wahrhaftigen, täglich uns mah⸗ 
nenden Gotteswillen weder Verſtändniß noch Freu: 
digkeit. Der chriſtliche Todesmuth iſt ein tägliches 
Hingeben und Opfern des irdiſchen Lebens im Dienſte 
des Herrn. 

Aber nicht nur Todesmuth gewährt uns der 
Beſitz des ewigen Lebens in der Gemeinſchaft mit 
dem auferſtandenen Chriſtus, es ſegnet uns mit 
Sterbens-Freudigkeit. Mit dem Apoſtel befen- 
nen wir: ich habe Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto 
zu ſein, welches auch viel beſſer wäre. Es iſt dies 
aber ganz etwas anderes, als das unthätige Warten 
und Wünſchen, daß nur der Tod kommen möge. 
Mit ſolcher krankhaften Stimmung hat das Evan⸗ 
gelium des Herrn Jeſu nichts gemein, vielmehr ver— 
hält es ſich in dieſer Beziehung gerade umgekehrt. 
— Der Apoſtel ſpricht: wir ſind wohl ſelig, aber 
in Hoffnung. Es iſt die uns noch immer anklebende 
Sünde, die uns hindert, Chriſtum in völligem Glau⸗ 
ben und das ewige Leben in ungetrübter Seligkeit 
zu beſitzen. Aber wir wiſſen auch, wenn wir nur 
treu erfunden werden bis an's Ende, und in buß⸗ 
fertiger Demuth die tägliche Reinigung unſerer Sün⸗ 
den, die der Herr an uns thun will, nicht ver— 
achten, dann ſoll die Sünde nicht über das Grab 
hinaus uns folgen, und das ewige Leben, was wir 
hienieden als Anfangsſeligkeit gekoſtet haben, ſoll 
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wenn der fündige Leib dem Tode verfallen iſt, ganz 
und ungetrübt unfer Theil fein. In dieſem Glau⸗ 
ben, und in nichts anderem, wurzelt unſere Ster 
bensfreudigkeit. Und ſo gehen wir an allem, was 
die Zeit uns nimmt und bietet, wie die Pilgrimme 
in die Heimath vorüber, und wiſſen, daß dies alles 
mit von Gott verordnet und verſehen iſt, daß wir 
daran die Treue lernen, und darum nichts überſehen, 
wie es uns aus Gnaden dienſtbar gemacht iſt, dem 
ewigen Leben in der wachſenden Liebe zu dem 
Gekreuzigten und Auferſtandenen, in täglicher Er- 
tödtung des alten Menſchen zuverſichtlicher und hoff- 
nungsreicher entgegen zu wachſen. Wie ein Wan⸗ 
derer dieſer Erde, aus der Fremde heimkehrend, 
in der Ferne ſein Vaterhaus wiederſieht und den 
Ort ſeiner Kindheit, nun wohl mit dankbarer Freude 
. was noch auf dieſem Wege Erquickendes 
geboten wird, aber von dieſem allem ſich gern los— 
reißt und weiter zieht nach dem Orte ſeiner Sehn— 
| ſucht und ſeiner Liebe, und wie er freudig rauhe 
| P de durchſchreitet und weiß: auch dies muß noch 
ertragen werden, dann kommt die Heimath: ſo der 
Bilgrimm im Glauben auf dem Wege zur ewigen 
Hei ath. Nun erſt genießen wir dankbar auch das 
keinſte, was Gott von irdiſcher Freude und zeit— 
chem Frieden an dieſem Wege uns aufgerichtet hat. 
Aber nichts nimmt unſer Herz gefangen, daß wir 
bleiben und nicht weiter ziehen möchten, und auch 
Kaarſten, H., Die letzten Dinge. 2. Aufl, 4 
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von dem Liebſten, was hienieden unſer Herz kennt, 
ſind wir bereit in jeder Stunde, die Gott gefällt, 
zu ſcheiden, und bei Chriſto zu ſein im ewigen 
Frieden. Und für jede Trübſal und jeden Schmerz, 
den Gott verhängt, haben wir ungebrochenen und 
freudigen Muth; denn wir wiſſen, es muß auch 
dies noch getragen ſein, bis wir eingehen zu unſeres 
Herrn Freude. 

So iſt in der im Glauben verſiegelten, ſelbſt⸗ 
erfahrenen Gewißheit des ewigen Lebens Sterbens⸗ 
und Lebensfreudigkeit in Einem. Das bloße Wohl⸗ 
behagen am irdiſchen Leben ohne die im Glauben 
gerettete Freudigkeit des Sterbens, iſt eine thieriſche, 
die nur Vergängliches kennt, und unter Vergäng⸗ 
lichem zu Hauſe iſt. Wie anſtändig und äußerlich 
ehrbar fie angethan fein möge, gerade für die täg- 
lichen Freuden und Erquickungen, die Gott ordnet 
und ſchafft, entgeht ihr das tiefſte Verſtändniß, und 
für den Reichthum derſelben hat ſie kein Maaß. 
Sie muß unberufene eigene Freuden aus unedlen, 
geiſtertödtenden Stoffen ſchaffen. Ueber die Trüb- 
ſale aber und über den Schmerz des Lebens weiß 
ſie nicht hinwegzukommen, und endet mit are 
Lebensüberdruß⸗ 

Iſt dies nun der chriſtliche Glaube an ein 
ewiges Leben im Allgemeinen, nämlich die tägliche 
Erfahrung deſſelben inmitten dieſer Vergänglichkeit, 
womit wir in der Lebensgemeinſchaft mit dem auf⸗ 
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erſtandenen Herrn der Herrlichkeit geſegnet werden, 
der ſolches Leben aus der Fülle Seines Lebens 
über uns ausſtrömt; ſo haben wir nun weiter den 
unendlichen, reichen Inhalt deſſelben uns vorzuhalten, 
wie ſolcher aus der Schrift bezeugt, als das Ge— 
wiſſeſte uns verſiegelt iſt, was es geben kann. 
Zunächſt wiſſen wir aus der Schrift, daß das 
Leben nach dem Tode nicht eine blos geiſtige Fort— 
dauer ſein wird. Von ſolcher abſtracten, verſchwim⸗ 
menden, alle Individualität aufzehrenden, ewigen 
Fortdauer weiß die Schrift ſo wenig, daß vielmehr 
das ewige Leben ſtets nur als Auferſtehung, d. i. 
als ein ewiges Leben in verklärter Leiblichkeit ähn⸗ 
lich dem verklärten Leibe Chriſti zur Sprache kommt. 
Hiemit aber verhält es ſich ſo: Gott hat im Anfange 
den Menſchen in Geiſt und Leib zu einer Perſön— 
lichkeit geſchaffen. So iſt nun der Leib nicht etwas 
den Geiſt nur äußerlich Umkleidendes, Fremdes, 
5 ſondern es gehört zur wahren, vollen Exiſtenz des 
5 Menſchen auch der Leib, worin der Geiſt das ihm 
N eigenthümliche Organ feiner Wirkſamkeit damit feiner 
weſenhaften Wirklichkeit habe. Durch die Sünde 
iſt der Tod in die Welt gekommen, das gewaltſame 
Abreißen des Geiſtes vom Körper; der ſündige 
Menſch iſt damit theilweiſe um feine Exiſtenz ge⸗ 
bracht, er iſt gerichtet, als körperloſer Geiſt ein 
2 ewiges Daſein zu haben, in den ewigen Tod zu 
gehen. Dieſe theilweiſe Vernichtung kann der Menſch 
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aus ſich nicht aufheben; aber Chriſtus, der das 
Leben in ihm ſelbſt hat, indem er durch ſeinen Tod 
die Sünde hinwegnimmt, pflanzt er auch durch 
ſeine Auferſtehung in denen, die ihn im Glauben 
annehmen, in den fündigen, natürlichen Leib den 
Keim der verklärten Leiblichkeit. Der fündige Leib 
muß nun zwar ſterben um der Sünde willen, aber 
aus ihm wie aus dem Saamenkorn entwickelt ſich 
die von Chriſto geſchaffene Leiblichkeit, und fo ges 
ſchieht es, daß aus dem Grabe der verklärte Leib 
als ewige Wohnung des von der Sünde erlöften 
Geiſtes erſteht, der einerſeits unſer eigener Leib iſt, 
inſofern er ſich aus dem natürlichen Leibe wie 
die Pflanze aus dem Saamenkorn entwickelt, anderer— 
ſeits eine Gabe des verklärten, zu ſeiner Herrlich— 
keit eingegangenen Chriſtus, inſofern Er den Trieb 
und Lebenskeim hineingelegt hat. So iſt es die 
Fülle des ewigen Lebens, zu welchem wir eingehen, 
wir in unſerer nun aber verklärten geiſtleiblichen 
Perſönlichkeit werden Ihm nachgehen und ſein, wo 
Er iſt; in ſein Bild verklärt nach der Wirkung, 
womit Er alle Dinge kann ihm unterthänig machen. 
So erſt iſt die Erfahrung des ewigen Lebens voll, 
von welcher wir redeten. Wir wiſſen und erfahren 
uns täglich, wie wir in Chriſto ſind, als Ewige und 
Unſterbliche, aber ſo, daß wir in dieſem unſerem 
Leibe vor Gott ſtehen und Ihn preiſen werden 
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mit unſerem Leibe, den Chriſtus mit dem Lebens⸗ 
keim der Verklärung geſegnet hat. 

Von dieſer Auferſtehungshoffnung bezeugt nun 
die Schrift weiter, daß ſie erfüllt werden wird mit 
der ſichtbaren Wiederkunft des Herrn. Hieraus er— 
giebt ſich, daß zwiſchen dem Tode und der Auf— 
erſtehung ein Zwiſchenzuſtand ſtattfindet, welcher in 
Beziehung auf dies Leben ein Fortſchritt, in Be— 
ziehung auf jenes Letzte noch ein Anfang ſein wird. 
Wir wollen nun auf Grund der Schrift dieſen— 
Zwiſchenzuſtand in ſeiner ganzen Entwickelung von 
der Stunde des Todes bis zur Poſaune der Auf— 
erſtehung verfolgen. Die Schrift giebt zwar hier— 
über keine zuſammenhängende Lehre, wie ſie denn 
überall kein Lehr⸗, ſondern ein Lebensbuch iſt, aber 
ſie hat die tiefſten und beziehungsreichſten Hindeu— 
tungen gegeben, und verläßt den Glauben auf dem 
bezeichneten Wege keinen Augenblick, als ein Licht, 
was den demüthig Suchenden dies heilige Gebiet 
mit dem Friedensſcheine ſeliger Gewißheit beleuchtet. 
Dias Sterben ſelbſt iſt auf der einen Seite 
auch für den Gläubigen die gewaltſame Scheidung 
von Geiſt und Körper, ganz ſo wie der Tod der 
Sünden Sold iſt. Darin beſteht in dieſer Stunde 
der Unterſchied zwiſchen den Gläubigen und Un⸗ 
gläubigen nicht, daß Jene des Todes Bitterkeit nicht 
koſten follten. So weit von dem körperlichen Er— 
leiden und Ertragen deſſelben die Rede iſt, fo weit 
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iſt es auch für den Gläubigen der letzte Feind, der 
das Leben verklagt. Aber die Macht und Wahr⸗ 
heit der Erlöſung, die im Glauben angeeignet und 
bis an's Ende feſt behalten iſt, offenbart ſich darin, 
daß wir an der Hand und in den Armen des ger 
kreuzigten und auferſtandenen Herrn Jeſu dies Ster⸗ 
ben erleiden, aus deſſen Hand uns auch der Tod 
nicht reißen kann, und iſt ſomit für die Gläubigen 
nur noch das letzte, was von den Mühen und 
Aengſten dieſes zeitlichen Lebens ausgekoſtet weden 
muß, um in dies bereits erfahrene ewige Leben in 
ganzer Freiheit einzugehen. Und dieſer Eingang 
wird verſehen vom Dienſt der Engel, welche das 
ringende und kämpfende Leben frei machen helfen 
von dem Dienſte des vergänglichen Weſens, und die 
erlöfte Seele hinübertragen in die bereiteten Stätten 
des Vaterhauſes. Es iſt dies keine bildliche Rede, 
es iſt dies eine durch die Schrift verſiegelte buch 
ſtäbliche Gewißheit, daß der Herr mit ſeinen heili⸗ 
gen Engeln jedem Sterbenden erbarmend nahet, der 
ihm im Glauben treu geblieben iſt, und daß oft 
ſchon dieſe Gegenwart für den bereits entfeſſelten 
Blick des Scheidenden zur ſichtbaren Anſchauung 
verklärt wird. Wenn wir von Stephanus leſen, 
wie er ſterbend ſprach: Siehe, ich ſehe den Himmel 
offen, und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes 
ſtehn; wenn wir des Herrn Wort hören: Lazarus 
ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß 
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(Luc. 16, 22.); wenn der Apoſtel bezeugt: Die 
Engel ſind allzumal dienſtbare Geiſter, ausgeſandt 
zum Dienſte derer, die ererben ſollen die Seligkeit 
(Ebr. 1, 14.); ſo iſt dies, wie alles, uns zur Lehre 
und Warnung geſchrieben, auf daß wir durch Geduld 
und Troſt der Schrift Hoffnung haben ſollen. Es 
iſt dies, wenn dieſer Ausdruck erlaubt iſt, die vom 
Herrn geſetzte Ordnung, die deshalb durch nichts 
gebrochen werden kann, daß, ſo lange der Tod noch 
währt in dieſer Welt, die Seinigen, die es im 
Glauben ſind, ihn ſo erleiden ſollen, daß ſie zugleich i 
und in Einem aus dem Glauben in das Schauen 
ſeiner verklärten Gegenwart, aus der Gemeinſchaft 
dieſer Welt in den gewußten und geſchaueten An— 
fang der Gemeinſchaft mit den Engeln des Himmels 
treten. Die Ungläubigen, die der ſuchenden Gnade 
des Herrn bis an's Ende widerſtanden haben, er— 
leben ein einſames Sterben. Alle Gnadengüter, 
die ihnen in der Taufe gegeben waren, des Herrn 
verföhnendes Blut und feine erlöſende Gnaden— 
gegenwart, der heilige Geiſt mit ſeiner Kraft, in 
zelcher er Chriſtum in ihnen verklären ſollte, alles 
5 rd zurückgenommen wie bei dem Schalksknecht, 
18 Pfund, das er empfangen und vergraben hatte; 
hat nichts als ſein ſündiges und verlorenes Selbſt; 
18 Gericht hat begonnen, die Gnade iſt aus. 
Die ſo von der irdiſchen Hütte freigewordene 
Seele des Gläubigen iſt zunächſt körperloſer Geiſt. 
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Fehlt damit allerdings zur vollen perſönlichen Exi⸗ 
ſtenz das nothwendige Organ, worin der Geiſt ſein 
Selbſtbewußtſein bethätigt und als individuelles 
Leben auswirkt, ſo folgt daraus doch keine völlige 
Bewußtloſigkeit. Der Geiſt iſt als wirkungsloſer 
nach außen in ſich ſelbſt bewußter Geiſt, näher 
gerückt in die unmittelbare Gegenwart des Herrn, 
und damit im reicheren Genuſſe der Seligkeit als 
hier auf Erden, während der Körper als ein Saa⸗ 
menkorn in der Erde ruht, um zur Verklärung, 
ähnlich dem verklärten Leibe Chriſti, auszureifen. 
Es iſt wohl die Anſicht vertreten, als ſei der Zu⸗ 
ſtand der abgeſchiedenen Gläubigen bis zum End⸗ 
gericht, alſo bis zur Umkleidung mit dem verklärten 
Körper, ein Zuſtand der Bewußtloſigkeit, ein Sees 
lenſchlaf; aber dieſe Anſicht findet in der Schrift 
keine Beſtätigung. Führt uns gleich dieſelbe den 
Tod unter dem Bilde eines Schlafes vor,“) fo ſteht 
doch dieſer Ausſpruch in beſtimmter Beziehung zu 
der leiblichen Auferſtehung, und beſchreibt alſo damit 
die Grabesruhe des leiblichen Theils unſeres Ich 
mit der tröſtenden Verheißung, daß auch dieſer vor 
ewiger Zerſtörung ſoll bewahrt bleiben, und daß 
wir ein volles, geiſtleibliches Perſonleben, nach der 
Aehnlichkeit des verklärten Chriſtus, wieder gewin⸗ 
nen werden. Daß aber die Seele ſofort nach dem 


) Joh. 41, 14. — A Theſſ. 4, 13. 
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Tode im ſeligen Bewußtſein ihres ewigen Friedens 
geborgen iſt, dafür zeugen die Worte des Herrn 
Luc. 16, 22. und Luc. 23, 43. unwiderleglich. 

Das Geſagte werden wir an anderen Aus— 
ſprüchen der heiligen Schrift noch weiter zu beftäti- 
gen haben. 


Ev. Joh. 14, 2. 3: In meines Vaters Hauſe 
find viele Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, fo 
wollte ich zu Euch ſagen: ich gehe hin, Euch die Stätte 
zu bereiten. Und ob ich hinginge, Euch die Stätte 
zu bereiten, will ich doch wiederkommen und euch 
zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin. Und 

wo ich hingehe, das wiſſet ihr, und den Weg wiſſet 
ihr auch. 


Der Herr, indem Er die Jünger über die 
ihnen bevorſtehende Trennung von ſeiner bis dahin 
ſichtbaren Gemeinſchaft tröſtet, thut Er es ſo, daß 
Er ihnen und damit uns Allen, ſo viele wir an 
ſeinen Namen glauben, zeigt, wie nun erſt in Ihm 
und durch Ihn dies zeitliche und das ewige Leben 
in unauflöslicher Einheit zuſammengefügt ſind. In 
meines Vaters Hauſe, ſagt Er, ſind viele Wohnun⸗ 
gen; nicht als ob Er damit ſagen wollte, daß Raum 
für Viele in jenem ewigen Hauſe des Vaters ſei, 
ſondern daß Gott nach ſeinem ewigen Gnadenrath 
und Liebeswillen beſchloſſen habe, daß recht Viele 
zu ihm kommen und in ſeligem Frieden bei ihm 
wohnen ſollten. Angenommen ſelbſt, dem wäre nicht 
ſo, (was Er deshalb hinzufügt, weil der über alle 
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Sünder gehende Gnadenwille Gottes für die Jün⸗ 3 
ger noch zu dem Vielen gehörte, was der Herr 


ihnen zu ſagen hatte, was ſie aber jetzt noch nicht 
tragen konnten), ſo würde und dürfte Euch dies an 
Eurem Troſte und an der Gewißheit, daß ihr Woh⸗ 


nungen im Vaterhauſe hättet, nichts nehmen; ich 


würde dann zu Euch ſagen: ich, der Sohn des 
Wohlgefallens Gottes, ich habe euch gewonnen und 
erworben als mein Eigenthum, und gehe nun hin, 
euch heimathliche Stätten in meines Vaters Hauſe 
zu bereiten. „Und ob ich hinginge,“ fährt der Herr 
fort, „euch die Stätte zu bereiten,“ als wollte er 
ſagen, ſelbſt in dem Falle, daß mein Hingang den 
Zweck hätte, euch den Himmel erſt heimathlich zu 
machen, ſelbſt in dieſem Falle würde mein Hingang 
nicht eine ſolche Trennung von euch ſein, die euch 
im Leben und Sterben ohne meine Gemeinſchaft 
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ließe, „ich will doch wiederkommen und euch zu mir 
nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich bin,“ Ich will 
dieſe Ordnung ſetzen und mit dem Worte meiner 
Verheißung beſiegeln, daß wo und wenn ihr aus 
dieſer Welt gehet, da will ich mit der Macht und 
troſtreichen Hülfe meiner Gegenwart bei euch ſein, 
und euer Sterben ſoll ſein ein Zumirnehmen, auf 
daß ihr ſeid, wo ich bin. So lange ihr aber auf 
Erden ſeid, ſo ſchließt Er ſein heiliges Troſtwort, 


wiſſet ihr, wo ich hingehe und den Weg wiſſet ihr 
auch; d. h. ihr habt es als eine Lebenserfahrung 
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in euch, daß das, was euch die Erde heimathlich 
macht, nämlich die Gemeinſchaft mit mir, daſſelbe 
iſt, was Stätten im Himmel für Euch bereit hält; 
ſo daß ihr von keinem andern ewigen, ſeligen Leben 
im Himmel wißt, als was ihr bereits auf Erden 
koſtet, die gläubige Gewißheit meiner, die Zeit und 
den Tod überdauernden, lebendigen Gegenwart und 
Ä . 
Dieſe Worte des Herrn beſtätigen nach allen 
Seiten was wir über die Wahrheit und Wirklich⸗ : 
keit des ewigen Lebens bereits in kurzen Zügen 
auseinandergelegt haben. Es iſt die Fülle ſeines 
Lebens in den Herzen der Gläubigen; auf Erden 
bereits als eine Erfahrung gekoſtet, im Tode in 
Ihm und in der zu ſich nehmenden Gegenwart ver⸗ 
ſiegelt, im Himmel als die von ihm bereitete Stätte 

vollendet und ausgelebt. Und ohne die Worte, „ich 
5 will wiederkommen, und euch zu mir nehmen,“ auf 
x die Wiederkunft am jüngſten Tage zu beſchränken, 
und ihnen dadurch den Troſt zu nehmen, den der 
Herr für jeden ſterbenden, im Glauben an ihn da⸗ 
hinfahrenden Sünder hineingelegt hat, folgt doch 
ſchon aus dieſen Worten, wie aus den folgenden: 
„auf daß ihr ſeid, wo ich bin,“ die ſelige Gewiß— 
heit, daß wir in ſeiner Gleichheit, alſo in verklärter 
Leiblichkeit bei ihm ſein werden; über die Zeit aber, 
wann dies letztere geſchehen wird, und bis dahin, 
daß dies geſchehen wird, ſollen wir nicht unruhig 
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ſorgen, es ſoll uns bis dahin Troſtes genug fein, 
daß wir den Weg wiſſen, der dahin wahrhaftig in 
Kraft ſeiner nie lügenden und trügenden Verheißung 
führen wird. | 

Ueber dieſe Gewißheit, nämlich über das ewige 
Leben als ein Leben in verklärter Leiblichkeit be⸗ 
zeugt der Apoſtel Paulus 


1 Cor. 15, 42-50. Es wird gefäet verweslich 
und wird auferſtehen unverweslich, es wird geſäet in 
Unehre und wird auferſtehen in Herrlichkeit. Es wird 
geſäet in Schwachheit und wird auferſtehen in Kraft. 
Es wird geſäet ein natürlicher Leib und auferſtehen 
ein geiſtlicher Leib. Hat man einen natürlichen Leib, 
ſo hat man auch einen geiſtlichen Leib. Wie geſchrieben 
ſteht: Der erſte Menſch, Adam, iſt gemacht in das 
natürliche Leben; und der letzte Adam in das geiſtliche 
Leben. Aber der geiſtliche Leib iſt nicht der erſte; 
ſondern der natürliche, darnach der geiſtliche. Der 
erſte Menſch iſt von der Erde und irdiſch; der andere 
Menſch iſt der Herr vom Himmel. Welcherlei der 
irdiſche iſt, ſolcherlei ſind auch die irdiſchen; und 
welcherlei der himmliſche iſt, ſolcherlei ſind auch die 
himmliſchen. Und wie wir getragen haben das Bild 
des irdiſchen, alſo werden wir auch tragen das Bild 
des himmliſchen. Davon ſage ich aber, daß Fleiſch 
und Blut nicht können das Reich Gottes ererben; 
auch wird das Verwesliche nicht erben das Unver⸗ 
wesliche. 


In einem bedeutungsvollen Gleichniſſe ſtellt 
hier der Apoſtel die Auferſtehung des Leibes unter 
dem Bilde eines ausgeſtreuten, in die Erde ge— 
pflanzten Saamenkornes dar. Wie aus dem Saa⸗ 
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menkorn, als aus dem Keime, ſich das neue Korn 
entwickelt, ſo entwickelt und bildet ſich aus dem in 
die Erde gelegten irdiſchen Leibe der neue Aufer— 
ſtehungsleib. So zwar, daß Alles, was irdiſch 
und vergänglich daran iſt, im Grabe zurückbleibt, 
und nur der aus ewigen, unzerſtörbaren Stoffen 
gewobene Leib aus dem Grabe erſteht. Dann fährt 
der Apoſtel fort V. 44, ſo nothwendig für den im 
irdiſchen und vergänglichen Leben verkehrenden Men- 
ſchen der irdiſche, natürliche Leib iſt, ebenſo noth— 
wendig iſt für den Himmel und für den in die 
ewigen Wohnungen des Vaters eingegangenen Men— 
ſchen der geiſtliche, aus unvergänglichen Stoffen 
bereitete Leib. Es iſt damit beides ausgeſagt, ein— 
mal, daß eine körperloſe Unſterblichkeit eine nichtige 
iſt, da der geſchaffene Geiſt ohne Organ ſeiner Be— 
thätigung nicht fein kann; ſodann, daß dieſes Organ 
dem jedesmaligen Zuſtande des geiſtigen Lebens 
conform zu denken iſt, welches letztere V. 48 —58 
weiter auseinandergelegt wird. Aber der geiſtliche 
Leib wird nicht fo ohne weiteres aus dem natür⸗ 
lichen ſich entwickeln, ſondern nur weil und wie weit 
er von Chriſto durchwohnt wird V. 45, daher iſt 
auch nicht mit unſerer natürlichen Geburt, ſondern 
erſt ſpäter mit der Wiedergeburt, mit der Einlei- 
bung in Chriſto der Keim des geiſtlichen, des Auf— 
erſtehungsleibes in uns vorhanden V. 46, was im 
Zuſammenhange mit V. 42 — 44 ausſagt, daß einer⸗ 
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ſeits der himmliſche, verklärte Leib, unſer Leib iſt, 
nicht ein fremder, uns im ewigen Leben erſt aner⸗ 


ſchaffener. Andererſeits wird die Macht zu ſolcher 


Verklärung erſt aus dem Durchwohnen unſers gan⸗ 
zen Menſchen von Chriſto, in ſeiner verklärten 
Leiblichkeit, dieſem unſerm irdiſchen Körper mitge⸗ 


theilt, V. 45, woraus ſich ergiebt, daß wir im Auf⸗ 


erſtehungsleibe, als in unſerm Leibe, zur Eben⸗ 
bildlichkeit des auferſtandenen Chriſtus verklärt 


werden V. 49. 


Dieſelbe Wahrheit, nur in einem andern Bilde 
und ganz fo, wie fie Eigenthum des chriſtlichen Be⸗ 


wußtſeins iſt, ſpricht der Apoſtel aus 
2 Cor. 5, 1—5. Wir wiſſen aber, ſo unfer ir 


diſches Haus dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir 


einen Bau haben, von Gott erbaut, ein Haus, nicht 


mit Händen gemacht, das ewig iſt, im Himmel. Und 
über demſelbigen ſehnen wir uns, und ſind beſchwert; 


ſintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, ſondern 
überkleidet werden, auf daß das Sterbliche würde ver⸗ 
ſchlungen von dem Leben. Der uns aber zu demſel⸗ 


bigen bereitet, das iſt Gott, der uns das Pfand, den 


Geiſt gegeben hat. 


Der Apoſtel hatte unmittelbar 08 ein Zeug⸗ 


niß darüber abgelegt, daß die ewige, himmliſche Herr⸗ 
lichkeit einen hellen Schein von Troſt und Frieden 
über die irdiſchen Mühen und Trübſale werfe, die 
um jener Herrlichkeit willen, als das Vorübergehende, 
nicht nur mit freudigem Muth zu tragen fein, ſon⸗ 


dern die dazu dienen müßten, den Herzen der Gläu⸗ 
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bigen dieſe ewige Seligkeit näher zu rücken und 
als den die Drangſale des Lebens überdauernden 
Troſt zu verſiegeln. Nun kommt er darauf, es 
auszuſprechen, was für den Chriſten ſo eigentlich 
das Sterben ſei. Wir wiſſen, ſagt er, d. h. wir 
haben es in dem von Chriſto durchwohnten und 
durchlebten Herzen nicht etwa als ein äußerliches 
Meinen und Fürwahrhalten, ſondern als eine Le 
bensgewißheit in uns, ſo unſer irdiſches Haus dieſer 
Hütte, wörtlich Zeltes, zerbrochen wird, daß wir dann 
ein ewiges, unzerſtörbares Haus, das Gott gebaut 
hat, im Himmel haben. Was hiemit ausgeſagt iſt, 
iſt dieſes. Wie der Wanderer durch die Wüſte nur 
ein Zelt, ein einſtweiliges Obdach hat, das aber 
abgebrochen wird, wenn ſeine Wanderſchaft vollendet 
iſt, fo haben wir an unſerm irdiſchen Körper nur 
eine ſolche zeitweilige Wohnung, die nur noch dazu 
beſtimmt iſt, abgebrochen zu werden, wenn die Zeit 
unſerer irdiſchen Wallfahrt vollendet fein wird. Im 
Gegenſatz zu dieſer vergänglichen und der Vernich— 
tung beſtimmten Hütte, haben wir dann ein ewiges, 
von Gott erbautes Haus, das die Vergänglichkeit 
überdauern, und unzerſtörbar und ewig ſein wird. 
er: zwar, wird dies Haus nicht dann erſt neu er— 
baut und geſchaffen, wenn dieſe vergängliche Hütte 
ohen wird, vielmehr haben wir daſſelbe jetzt 
ſchon als einen Beſitz, als ein bereits vorhandenes 
Daus, was dieſer Hütte untergebaut iſt. Nach die⸗ 
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fer verklärten Leiblichkeit im Haufe des himmlischen 
Vaters, fährt der Apoſtel V. 2 fort, verlangt ung, 
und dieſe fo behaltene Seligkeit unſeres ganzen Perſon— 
lebens, befreit von allem was vergänglich und zeit⸗ 
lich daran iſt, das iſt der Gegenſtand unſerer Sehn⸗ 
ſucht und unſeres Gebetes. Die nun folgenden | 
Worte des Apofteld V. 3 find von den Auslegern 
verſchieden erklärt, namentlich hat man darunter 
verſtehen wollen, daß hier von derjenigen ſittlichen 
Beſchaffenheit die Rede ſei, die wir durch die gläu⸗ 
bige Aneignung Chriſti, dadurch, daß wir Chriſtum 
angezogen haben, uns hienieden angeeignet haben; 
ſo daß alſo der Zuſammenhang dieſes Verſes mit 
V. 2 wäre: unter der Bedingung jedoch ſehnen 
wir uns nach unſerer verklärten Leiblichkeit, daß wir 
dann auch wirklich in dem von uns angeeigneten 
Beſitz Chriſti, nicht aber leer und blos von dem- 
ſelben erfunden werden. Es wird aber nicht nöthig 
ſein anzunehmen, daß der Apoſtel unter demſelben 
Bilde zu anderen Anſchauungen übergegangen ſei, 
vielmehr werden wir das Ueberkleidetſein von der 
Verklärung unſers Körpers, das Bloßſein von der 
Körperloſigkeit zu verſtehen haben. Der Sinn die— 
ſer Worte im Zuſammenhange mit den vorigen, iſt 
dann folgender: ſo ſehnen wir uns nach der Selig— 
keit unſeres ganzen Perſonlebens, daß wir auch 
wirklich dereinſt in einem verklärten Körper vor 
Gott ſtehen, nicht etwa nur als körperloſe Geiſter. 
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Damit iſt einerſeits die verklärte Leiblichkeit unſeres 
ewigen Daſeins gegen die abſtracte, geiſtige Un— 
ſterblichkeit in beziehungsreicher Weiſe erklärt, und 
da ein ſolcher Beſitz nicht die natürliche Folge un— 
ſeres geſchaffenen Daſeins iſt, vielmehr durch die 
Sünde verwirkt und vernichtet und nur durch Chri— 
ſtum aus Gnaden zugetheilt, ſo folgt daraus, daß 
wir uns auch in ſeiner Gemeinſchaft, als ſeine 
gläubigen Erlöſten Gott darſtellen müſſen. Aber 
fährt der Apoſtel fort V. 4, aus dieſer Gewißheit 
unſerer verklärten Leiblichkeit bei Gott, folgt kein 
krankhaftes Wünſchen und Herbeiſehnen des Todes, 
denn des Chriſten Gegenſtand der Sehnſucht und 
gläubigen Hoffnung iſt nicht der Tod, ſondern die 
verklärte Leiblichkeit; ſo daß wir in dieſer Bezie— 
hung lieber nicht entkleidet, ſondern überkleidet 
werden möchten, d. h. im Hinblick auf das, was 
Gott urſprünglich, ehe die Sünde in die Welt kam, 
mit dem Menſchen gewollt hat, möchten wir in die 
verklärte Leiblichkeit ohne das gewaltſame Abbrechen 
dieſer Leibeshütte durch den Tod, zu Gott eingehen. 
Hiemit iſt in Beziehung auf das Sterben der volle 
Ausdruck des chriſtlichen Bewußtſeins gegeben. Der 
Ehriſt trägt die in Chriſto gegebene Gewißheit als 
Gegenſtand heiliger Sehnſucht in ſeinem Herzen, 
daß er dereinſt in verklärter Leiblichkeit im ewigen 
Leben bei Gott ſein werde, zugleich aber und in 
Einem ſteht der Tod, als der Feind, der das Leben 
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verklagt, wie er der Sünden Sold iſt, in büßendem 


Ernſt vor ſeiner Seele. Eines wie das andere, 


fügt der Apoſtel V. 5 hinzu, bereitet Gott in uns 


durch das Zeugniß ſeines heiligen Geiſtes; und es 
iſt ebenſo ſein Wille und die Gnadenwirkung ſeines 


heiligen Geiſtes, daß wir in Hoffnungsſeligkeit hier 


5 


nieden den Frieden einſtiger, ewiger Verklärung in 


uns tragen, und daneben in Buße uns demüthigen, 


5 


daß wir als Sünder, die aus Gnaden gerettet ſind, ; 
durch den Tod in dieſe volle Perſönlichkeit leiblicher 
Verklärung hinüberdringen müſſen. Ueber die Zeit 


nun, wann dieſer Bau von Gott erbaut, unſer £ 
feliges Theil fein wird, ſpricht ſich der Apoſtel an 
dieſer Stelle nicht aus; er thut es aber 1 Cor. 15, 


23, wo er ſagt: „Alle werden in Chriſto lebendig 


gemacht werden, aber ein Jeglicher in feiner Ord⸗ 


nung. Der Erſtling Chriſtus, darnach die Chriſto 


angehören, wenn er kommen wird;“ woraus hervor⸗ 


geht, daß dies bei der Wiederkunft Chriſti geſchehen 
wird; ſo lange alſo werden wir als körperloſe 
Geiſter am Herzen und im Hauſe unfens Gatte 
im Himmel ruhen. 


Vierte Vorleſung. 


Fortſetzung der Lehre vom Zwiſchenzuſtande. 


ele wir im Vorigen auf Grund der 

Rn erkannt haben, daß die Seelen der Gläu— 
bigen in Chriſto Jeſu in der Stunde ihres Ster— 

bens, in welcher Geiſt und Leib gewaltſam geſchie— 
den, der Körper in der Ruhe des Grabes zur 
verklärten Leiblichkeit ausreift, unter dem Frieden 
des geiſtleiblich gegenwärtigen Herrn Jeſus, durch 
ſeine mit ihm ſeienden Engel in des Vaters Haus 
getragen werden, woſelbſt ſie als körperloſe, aber 
ſich ſelbſt bewußte Geiſter bis zum Tage der Wie— 
derkunft Chriſti vor Gott ſtehen, und der dann 
folgenden Ueberkleidung mit ihrem verklärten Leibe 
| entgegenſehen; ſo müſſen wir nun weiter auf den 
EN nhalt und die Beſchaffenheit dieſes Zwiſchenzu— 
9 andes eingehen. Hiemit wenden wir uns zu ein— 
zelnen Stellen der Offenbarung St. Johannis, und 
ſchicken einige Bemerkungen über die Bedeutung und 
den Charakter dieſes Buches voraus. 
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Der Jünger, den der Herr lieb hatte, und der | 


an feiner Bruſt gelegen hat, der ift von ihm ge— 


würdigt worden, die Endgeſchichte der Heilsthaten 
Gottes, wie ſie ſich auf Erden und im Himmel 
vollenden werden, in einer Reihe von Geſichten 


vorauszuſchauen. Das iſt alſo im Allgemeinen der 


Inhalt dieſes Buches; was endgeſchichtlich im Him⸗ 
mel und auf Erden geſchehen wird, worin alle Ver— 
heißungen Gottes und der ganze Gnadenrath in 
ſeinem Sohne ihre Vollendung und ihren Abſchluß 
finden, das hat Johannes „im Geiſte an des Herrn 


Nn 
MA 


Tage“ (Offenb. 1, 10) vorausgeſehen und ihm ift 
der Befehl geworden: „was du ſieheſt, das ſchreibe 
in ein Buch, und ſende es an die Gemeinden?! 
(Offenb. 1, 11) als ein Siegel und Zeugniß für 


die Gläubigen aller Zeiten und Völker, was ger 
ſchehen wird, wenn das Ende kommt. Der Cha- 


rakter dieſes Buches iſt daher nicht, durch Rede 
und Lehre, wie dies vom Herrn und den Apoſteln 
geſchehen ift, über die letzten Dinge ſich auszuſpre⸗ 


chen und für dieſelben ein Verſtändniß des Glau⸗ 
bens zu erwirken; es beſtätigt dieſe Ausſagen viel⸗ 
mehr und führt in die Tiefen ihres Inhalts, indem es 
das unmittelbar zur Anſchauung eines Geſichts bringt, 
was dort mit Worten verheißen und beſchrieben wird. 
Es giebt daher auch keine neue Lehre über die letz— 
ten Dinge, es iſt im Gegentheil das dem Glauben 
lebendig vorgeführte Bild und die vorausgeſchaute 
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Wirklichkeit von alle dem, was Chriſtus und die 
Apoſtel hierüber verheißend geredet haben. — Wen— 
den wir uns nun näher zu dem uns vorliegenden 
Gegenſtande, zu dem Zwiſchenzuſtande der abgeſchie— 
denen Gläubigen bis zum Tage der Wiederkunft 
Chriſti, ſo finden wir in den Geſichten des Jo— 
hannes nichts, was nicht ſchon in den Reden Chriſti 
und der Apoſtel als unabweisliche Wahrheit vor— 
handen wäre, aber wir finden dieſen verheißenen 
Zuſtand hier im Bilde abgemalt, in Geſichten als 
vorausgeſchaute Wirklichkeit in ſeiner vollen Leben⸗ 
digkeit dem Glauben vorgehalten. Johannes ſieht 
vorzugsweiſe zu fünf verſchiedenen Zeiten jener Ends 
geſchichte die Seelen der Gläubigen vor Gott ſtehen, 
und wir können aus dieſem fünffachen Bilde nicht 
nur ſehen, was es mit dieſem Zwiſchenzuſtande im 
Allgemeinen für eine Bewandniß habe, ſondern auch 
inwiefern und nach welcher Seite hin in demſelben 
von einem Entwickelungsproceſſe die Rede fein kann. 
Auf den Inhalt dieſer Geſichte werden wir jetzt 
näher einzugehen haben, und wollen dabei als 
Grundlage für dieſe ganze Betrachtung voran— 


b.. 7 
Bus: Offenb. 14,13. Und ich hörte eine Stimme vom 
* Himmel zu mir ſagen: ſchreibe: ſelig ſind die Todten, 
a: die in dem Herrn fterben, von nun an. Ja, der Geiſt 
ſoricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
A Werke folgen ihnen nach. 
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Nachdem dem Seher im Vorausgehenden die 
Geſichte von Gott gezeigt ſind, in welchen am 
Ende aller Dinge die in Gott behaltene Gemeinde 
einerſeits, und die unter des Satans Herrſchaft 
verfallene Welt andererſeits ſeinen Blicken vorüber⸗ 
geführt werden, und im Folgenden er ſehen ſoll, wie N 
nun der Engel des Herrn das gereifte Feld ein⸗ 
erndtet, nachdem die Stunde der Vollendung ge⸗ 
kommen iſt; ſo tritt zwiſchen beides dieſe Stimme 
vom Himmel, die Alle ſelig preiſt, welche von jetzt 
an ſterben, die alſo die Angſt und Anfechtung der 
letzten Zeiten auf Erden nicht überleben werden. 
Denn, ſo ſagt der Geiſt der Weiſſagung und Ver⸗ 
heißung Gottes, das iſt mit dieſem Tode der Gna⸗ 
denwille Gottes, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, 
d. h. daß ſie allen Mühen und Kämpfen dieſer 
letzten Stunde entnommen ſind. Der nun folgende 
Zuſatz kann nicht ausſagen ſollen, daß ſie Ruhe 
haben werden um ihrer Werke willen, womit auf 
gehoben wäre, was vorher geſagt iſt, daß ſie ſelig 
ſind als ſolche, die in dem Herrn, in der gläubigen 
Gemeinſchaft mit ihm ſterben, es iſt damit nur ge⸗ 
ſagt, daß ſie mit ihren Werken, d. h. alſo, in der⸗ 
jenigen ſittlichen Beſchaffenheit zu Gott gehen, welche 
ſie in dieſem Leben ſich angeeignet haben. Was 
daher von dieſen Worten des heiligen Geiſtes für 
alle Zeiten und Völker den Gläubigen in Chriſto 
gilt, das iſt nicht nur dieſes, daß unſer Tod uns 


n 
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heraushebt aus den Anfechtungen des zeitlichen Da— 
ſeins, ſondern auch, daß wir durch den Tod hin— 
durch ſo ſittlich geartet zu Gott gehen, als wir im 
Leben geweſen ſind, mit andern Worten, daß der 
Tod, indem er uns den Anfechtungen der Sünde 
und des Teufels überhebt, doch nicht zugleich uns 
in vollendeter Heiligung vor Gott ſtellt, ſondern 
daß in dieſer Beziehung der Tod an uns nichts 
ändert. 
Dieſe Weiſſ ſagung des heiligen Geiſtes, die 
5 alfo göttliche Wahrheit und Gewißheit ift, läßt uns 
erkennen, daß und wie weit von einer Entwickelung 
in jenem Zwiſchenzuſtande für uns die Rede ſein 
kann, wo wir zunächſt als körperloſe Geiſter in ewiger, 
ſeliger Ruhe vor Gott verſammelt ſind. Hiemit 
aber verhält es ſich folgendergeſtalt. 
Worin die Gläubigen bereits in dieſem Leben 
vollkommen ſind, das iſt in der Rechtfertigung. 
Dieſe als ein göttliches Gnadengeſchenk, nicht in 
irgend einer Weiſe etwas Erworbenes, Verdientes, 
wird ohne Rückhalt von Gott gegeben; aber die 
Heiligung, das Ertödten der Sünde und das Hin— 
einwachſen in reine, gottgewollte Lebensprincipien, 
ſowie die geiſtige Macht allein nur aus ihnen ſich 
ſittlich zu beſtimmen, das iſt ein werdendes und 
wachſendes Reſultat, welches der gerechtfertigte Sün— 
der durch Hülfe und Beiſtand des heiligen Geiſtes 
täglich erarbeiten muß, aber hienieden nicht vollen— 
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den wird. Im Tode und durch denſelben wird nun 
die Rechtfertigung, vorausgeſetzt, daß ſie im Glauben 
feſtgehalten iſt, nicht zurückgezogen, noch ein anderes 
Maaß, als dieſe, für unſere Seligkeit von Gott ver⸗ 
ordnet. Wir kommen zu ihm als vollkommen be⸗ 
gnadigte Sünder, als Kinder ſeines Wohlgefallens 
um der Vertretung und des Verdienſtes des gekreu⸗ 
zigten und auferſtandenen Chriſtus willen, aber in 
der Heiligung nicht weiter, als wir bis zur Stunde 
des Todes den Umfang derſelben erarbeitet haben. 
Wir ſollen aber in allem, ſo auch in dieſem, dem 
Herrn Chriſto gleich werden, wir ſollen alſo aus 
gerechtfertigten Sündern, die hienieden der Heiligung 
nachjagen, Gerechte werden, die auch in der Heili-⸗ 
gung vollkommen und bewährt erfunden werden. 
So iſt alſo Zweck und Ziel jenes Zwiſchenzuſtandes 
zwiſchen dem Tode und der Auferſtehung, daß wir i 
zur Vollendung der Heiligkeit ausreifen und auch 
nach dieſer Seite in der Kindſchaft völlig werden, 
die Chriſtus uns am Kreuze erworben hat. Hiebei 
haben wir nun folgende Geſichtspunkte nicht außer 
Acht zu laſſen. 

Für's erſte iſt das gewiß, daß alles, was auf 
Erden dem Werke der Heiligung entgegentritt und 
ſeinen ungehemmten Fortgang ſtört und oftmals 
unterbricht, nämlich der Teufel, die Welt und unſer 
eigenes Fleiſch uns nicht über das Grab hinaus 
folgen werden. Daher wird bei den geſtorbenen 
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Gläubigen der Heiligungsproceß nicht unterbrochen 
werden durch wieder zugelaſſene Sünde, auch nicht 
durch die tägliche Reue und Buße hindurch nach 
weiterer Vollendung ringen; es wird ein ſtetiges, im 
vollen Frieden der Kindſchaft geborgenes Fortwachſen 
des Geiſtes in den Willen und in das Licht der 
Wahrheit und der Erkenntniß Gottes ſein. Ander— 
ſeits wird dies Wachſen in ſittlicher Vollendung 
nicht ein Nehmen aus eigenen Kräften, alſo auch 
kein Verdienſt ſein, ſondern nach der Verheißung 
des Herrn wer da hat, dem wird gegeben werden, 
wird ſie als eine Gabe und Gnade von Gott uns 
zugetheilt. 

Und fo in dieſem zwiefachen Verhältniß er- 
ſcheint uns das Leben der Geſchiedenen vor Gott, 
wie es in wiederkehrenden Geſichten dem Johannes 

gezeigt wird, und öffnet uns ſomit das Verſtändniß, 
Weſen und Bedeutung dieſes Zwiſchenzuſtandes vom 
Tode bis zur Auferſtehung, wie wir ſolches im Ein⸗ 
zelnen jetzt näher betrachten wollen. 


Offenb. 6, 9—11. Und da es das fünfte Siegel 
aufthat, ſahe ich unter dem Altar die Seelen derer, 
die erwürget waren um des Wortes Gottes willen, 
und um des Zeugniſſes willen, das fie hatten, und fie 
ſchrieen mit großer Stimme, und ſprachen: Herr, du 
Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richteft du, und 
rächeſt nicht unſer Blut an denen, die auf Erden 
en wohnen? Und ihnen wurde gegeben einem Jeglichen 
eein weißes Kleid; und ward zu ihnen geſagt, daß fie 
kruheten noch eine kleine Zeit, bis daß vollends dazu 
Karſten, H, Die letzten Dinge. 2. Aufl, 5 
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kämen ihre Mitknechte und Brüder, die auch follten 
noch ertödtet werden, gleich wie fie. 


Es iſt hier die Rede von dem zur Rechten 
Gottes ruhenden Buche mit ſieben Siegeln, welches 
den verborgenen Gottesrath in Beziehung auf das 
enthält, was im Himmel und auf Erden ſchließlich 
geſchehen ſoll, um die Welt ihrer letzten Entſchei⸗ 
dung entgegen zu führen, und welches Niemand zu 
öffnen würdig iſt, denn allein nur das Lamm, 
welches erwürget ward. Im Vorausgehenden wird 
dem Johannes die Eröffnung der vier erſten Siegel 
gezeigt, und er ſieht, wie der ſchließliche Sieg des 
Evangeliums, begleitet mit großen, zeitlichen Drang— 
ſalen, die Welt ihrer letzten Entſcheidung entgegen⸗ 
führt. Bei Eröffnung des fünften Siegels thut 
ſich ihm der Himmel auf, und er ſieht unter dem 
Brandopferaltare die Seelen derer, die erwürget 
waren um des Wortes Gottes willen. Er hört 
ihre Stimme zu Gott gewandt, eine Bitte um den 
Eintritt des Gerichts und der Rache des gerechten 
Gottes, und er vernimmt die göttliche Antwort, daß 
ſie noch eine kleine Zeit ruhen ſollen von ihren 
Mühen und Drangſalen, bis die Sünde der Welt 
ihr Maaß an den Gläubigen auf Erden erfüllt hat. 
Dazu wird ihnen ein Lichtgewand als Zeichen und 
Bürgſchaft ihrer himmliſchen Herrlichkeit gegeben. 

Es würde nun den Umfang dieſes Geſichts nicht 
erſchöpfen, wollten wir weiter nichts darin finden 
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als die Verſinnlichung der Wahrheit, daß das Ende 
aller göttlichen Verheißungen erſt dann eintreten 
wird, wenn auf Erden das Maaß der Sünde ſich 
erfüllt hat. Es ſoll vielmehr gezeigt werden, was 
in dieſer Zwiſchenzeit, während die Welt ihrem End— 
gericht entgegengeht, an denen geſchieht, die in ihrem 
Glauben treu zu Gott gegangen ſind. In dieſer 
Beziehung müſſen wir noch näher auf den Inhalt 
deſſelben eingehen. 
Zunächſt erkennen wir daraus, daß die Ge— 
ſchiedenen nicht in einem bewußtloſen, ſchlafähnlichen 
Zuſtande ſich befinden, ſondern daß ſie in einem 
Zuſtande völligen Bewußtſeins, und zwar in einem 
viel innigeren, unmittelbaren Verkehr mit dem Vater 
Gott und dem Sohne ſtehen, als uns dies auf 
Erden vergönnt iſt. Ein beſtimmter Ort aber, wo 
wir ſie uns zu denken haben, hat durch das Mo— 
ment, daß ſie uns unter dem Altare gezeigt werden, 
ſo wenig bezeichnet werden ſollen, daß vielmehr 
8 darin nur die Art ihres Todes, als Blutzeugen, 
die ihr Leben zum Opfer hingegeben haben, ver⸗ 
anſchaulicht werden ſoll. Es iſt hier nämlich der 
Brandopfer⸗Altar gemeint, unter welchem das Blut 
der Opferthiere ſich ſammelte, ſo haben auch ſie ihre 
Seelen Gott zu einem Opfer ausgeſtrömt, darum 
ſehen wir ſie unter dem Altare. Ebenſowenig folgt 
aus dem, daß ihnen ein lichtweißes Gewand gegeben 
wird, daß dieſe Abgeſchiedenen eine Leiblichkeit haben, 
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da „unſichtbare Dinge erſt mittelſt Verſinnlichung 
Gegenſtand des Schauens werden können.“ Es 
folgt endlich aus dem Umſtande, daß hier nur der 
Seelen, welche unter den Verfolgungen der letzten 
Zeit zu Gott gegangen ſind, Erwähnung geſchieht, 


nicht, daß nur von ihnen, nicht aber von allen 


gläubig Vollendeten die Rede ſei, da unſer aller 3 
Leben, als ein Leben in dem Herrn, ein Hingeben 1 
in den Tod ſein ſoll, alſo, daß wir unſere Leiber 
begeben zum Opfer, das da lebendig, heilig und 
Gott wohlgefällig ſei. (Röm. 12, 1.) | 

Was uns alſo in dieſem Geſichte gezeigt wird, 
das iſt die Gewißheit, daß die abgeſchiedenen Gläu⸗ 
bigen in vollem geiſtigen Bewußtſein, körperlos 
zwar, aber in inniger, ſeliger Gemeinſchaft mit dem 
Vater und dem Sohne ſtehen, in einer ſolchen 
nahen, fühlbaren Lebensgemeinſchaft, wie ſie auf 
Erden nur geahnet, nicht gekoſtet, nur erſehnt, nicht 
wirklich geworden iſt, und die nun den ununter⸗ 
brochenen Beſitzſtand des neuen Lebens ausmacht. 
Das Leben der in die Wohnungen des Friedens 
Eingegangenen, in dem Herrn Vollendeten, iſt ein 
betendes Verkehren in der unmittelbaren Nähe des 
Dreieinigen, und ein ſeliges Empfangen aus der 
gnädigen Hand Gottes des Vaters. Was iſt nun 
in vorliegendem Geſichte der Inhalt ihres Gebets? 
Wenn wir davon abſehen müſſen, daß nicht eine 
Bitte und Verlangen nach unedler Rache ausge- 
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ſprochen fein kann, in welchem Falle die göttliche 
Antwort eine Rüge enthalten müßte, welche aber 
im Zuſammenhange nicht entnommen werden kann, 
ſondern vielmehr eine Verheißung auf Gewährung; 
ſo bleibt nur übrig, daß wir darin ein tiefes Be— 
ſinnen und Zufammenfaffen des ganzen auf Erden 
geführten Lebens als eines Opferdienſtes vor dem 
Herrn erkennen, wenn die Anfechtungen und Ver— 
ſuchungen des Teufels, der Welt und unſeres eige— 
; nen Fleiſches hinter uns liegen, und wir nun das 
0 ganze abgeſchloſſene irdiſche Daſein im Lichte der 
Rechtfertigung und Vergebung des vollendeten Opfers 
Chriſti erblicken. In ſolchem Beſinnen iſt nun die 
bittende Sehnſucht mit enthalten als eine weſentliche 
Folge deſſelben, die nun verlangend dem Ende ent— 
gegen harrt, in welchem ſo, wie es Gott verheißen 


heißungen. Dieſes Ueberſchauen und Zuſammenfaſſen 
unſeres zeitlichen Daſeins als eines nun geſchloſſenen 


r aus gerechtfertigten, begnadigten Sündern als 
erechte erwachſen und zur Heiligkeit ausreifen. 
ſemit aber verhält es ſich ſo. So lange die 
läubigen auf Erden ſind, bitten ſie bei aller 
Ä odesfreudigkeit, wenn's Gott gefällt, um Gnaden— 
ſriſ für unſere und der unſeren Seele, daß Gott 
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in Langmuth und Geduld mit dem Gericht verziehen 
wolle, und in täglicher Reue und Buße bringen ſie 
ſich Ihm als Solche dar, die Er reinigen wolle 
durch das Blut ſeines Sohnes. Im Glauben an 
die Vergebung, die in Chriſto Jeſu iſt, bitten ſie, 
daß der heilige Geiſt ſein Werk an ihren Seelen 
habe alſo, daß ſie geheiligt werden, und daß die 
in uns noch anklingende und wieder zugelaſſene 
Sünde immer mehr in dem in uns wachſenden 
Herrn Jeſu erſterbe. Sind ſie aber durch den 
Tod zu Gott gekommen, ſo ſehen ſie ihr für die 
Erde abgeſchloſſenes Daſein, da Teufel, Welt und 
Fleiſch, als die immer neuen Reizungen zur Sünde, 
hinweg genommen ſind, nur allein noch im Lichte 
der alles bedeckenden und verſöhnenden Vergebung 
Chriſti, und da keine neuen Verführungen zur Sünde 
hinzukommen können, ſo iſt die Zeit der Reue und 
der Vergebung ſuchenden ſchmerzlichen Buße vorüber. 
Damit aber find wir, was den Kern unſeres ſitt⸗ 
lichen Selbſt betrifft, noch keine Andere, als wir 
in der Stunde des Todes"gewefen find; aber es 
iſt nun unſerer Seele Raum gegeben, daß ſie unauf⸗ 
haltſam der heiligen Vollendung entgegen reift. 
Was aber noch als ſittlicher Mangel in den heim⸗ 
gegangenen Seelen beſteht, das iſt die noch übrige 
Selbſtſucht, worin ſie dagegen wachſen und vollen⸗ 
det werden müſſen, das iſt in der völligen Einheit 
ihres Willens in und mit dem Willen Gottes 
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und Jeſu Chriſti. Hierauf, fo wie auf das innere 
Weſen dieſes Wachsthums, verweiſet uns das vor— 
liegende Geſicht. Die gläubigen Geſtorbenen bitten 
um den Eintritt des Gerichts, das iſt an ſich nicht 
wider Gott und Gottes Verheißungen, aber fie bit- 
ten ſo darum als noch im ungöttlichen Eifer, ähnlich 
den Jüngern auf Erden, welche ſprachen: willſt du, 
ſo wollen wir Feuer vom Himmel erbitten, daß dieſe 
Widerwärtigen verzehrt werden, ſie bitten ſo, daß 
nicht das Schickſal aller noch auf Erden leidenden 
Gläubigen in dieſe Bitte mit aufgenommen iſt. Sie 
ſehen die göttliche Endentſcheidung nur in ihrem 
Eigenwillen und um ihrer ſelbſt willen. Hierin 
zeigt ſich die noch übrige Selbſtſucht des noch nicht 
in Gott und Chriſtus eingegangenen Willens und 
Weſens. Da aber Teufel, Welt und Fleiſch dieſen 
Eigenwillen nicht mehr zur Gottloſigkeit und inneren 
Untreue noch zum Abfall verkehren können, fo tritt 
er unverhüllt und offen ganz als das, was er iſt, 
vor Gott hin. Worin alſo die geſchiedenen Gläu— 

bigen zunächſt ſich ganz ſo darſtellen in Beziehung 
auf das Moment der Heiligung, wie fie die Erde 
verlaſſen haben, das iſt in der noch ungebrochenen, 
übrigen Selbſtſucht; was ſie andererſeits zunächſt 
erbeuten als Frucht der Selbſtbeſchauung des nun 

geſchloſſenen zeitlichen Daſeins in der ſichtbaren 
Gemeinſchaft mit dem Vatergott, das iſt die Wahr- 
heit, die Abkehr von der Lüge und Unaufrichtigkeit, 
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die auf Erden, fo lange Teufel, Welt und Fleiſch 
geſchäftig ſind, jeder Sünde anklebt, wodurch erſt 
die Sünde poſitiven Inhalt und Macht zur Abkehr 
von Gott, zur Gottloſigkeit gewinnt. In dem Ger 
bete der Geſchiedenen, in dem zuſammenfaſſenden 
Bewußtſein ihres ganzen unter der Gnade und Ver⸗ 
ſöhnung geführten zeitlichen Wandels, unmittelbar 
vor dem Angeſichte Gottes und Jeſu Chriſti, wie 
es nun das ganze Leben und Athmen ihrer Seele 
iſt, verklärt ſich ihr geiſtiges Selbſt zur betenden 
Wahrheit und Aufrichtigkeit, und demgemäß lautet 
die göttliche Antwort und Erhörung. Er verſiegelt 
und beſtätigt auf's Neue ſeine Verheißung auf das 
Gericht und die Endentſcheidung aller Dinge, als 
das Ziel der Sehnſucht und des Gebets der Gläu- 
bigen und Gerechten, als unveräußerliche Bürg— 
ſchaft, daß fie keiner Lüge vertrauet haben. Er 
thut aber hinzu über ihr Bitten und Verſtehen die 
Gabe, die ihnen Noth iſt, damit ſie als in Chriſto 
Blut Gerechtfertigte nun auch in der Heiligung 
vollkommen werden, die Geduld in Ihm und die 
Völligkeit der Liebe zu den miterlöſten Brüdern. 
Das iſt das weiße Kleid, der Schmuck des Him⸗ 
mels, womit ſie angethan werden, denn der Schmuck 
vor Gott iſt die vollendete Geduld und Liebe der 
Heiligen. So ſehen wir in dieſem Geſichte den 
Proceß der ſich vollendenden Heiligkeit in den Gläu⸗ 
bigen, die zu Gott eingegangen ſind, in dieſem 
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Geſichte, als in vorausgeſchauter Wirklichkeit blos 
gelegt. Es iſt eben ſo ſehr eine Entwickelung von 
innen heraus, aus der Kraft des gerechtmachenden 
Glaubens, als andererſeits ſeinem poſitiven Inhalt 
nach eine reine Gabe des barmherzigen Gottes, 
ſomit alſo die Erfüllung der Verheißung: wer da 
hat, dem wird gegeben. 


Wenden wir uns jetzt zu 

Offenb. 7, 9—17: „Darnach ſahe ich, und ſiehe, 
eine große Schaar, welche Niemand zählen konnte, 
aus allen Heiden, und Völkern, und Sprachen, vor 
dem Stuhle ſtehend, und vor dem Lamm, angethan 
mit weißen Kleidern und mit Palmen in den Händen, 
ſchrieen mit großer Stimme und ſprachen: Heil fei 
dem, der auf dem Stuhle ſitzt, unſerm Gott, und dem 
Lamme. Und alle Engel ftanden um den Stuhl, und 
um die Aelteſten, und um die vier Thiere, und fielen 
vor dem Stuhl auf ihr Angeſicht, und beteten Gott 
an. Und ſprachen: Amen, Lob und Ehre, und Weis⸗ 
heit und Dank, und Preis und Kraft und Stärke ſei 
unſerm Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. Und 
es antwortete der Aelteſten einer und ſprach zu mir: 
Wer ſind dieſe, mit weißen Kleidern angethan? und 
woher ſind ſie gekommen? Und ich ſprach zu ihm: 
Herr, Du weißt es. Und er ſprach zu mir: Dieſe 
find es, die gekommen find aus großer Trübſal, und 
haben ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre Kleider 
helle gemacht im Blute des Lammes. Darum ſind ſie 
vor dem Stuhle Gottes, und dienen ihm Tag und 
Nacht in ſeinem Tempel. Und der auf dem Stuhle 
ſitzt, wird über ihnen wohnen. Sie wird nicht mehr 
hungern noch dürſten; es wird auch nicht auf ſie 
fallen die Sonne oder irgend eine Hitze. Denn das 
Lamm mitten im Stuhle wird ſie weiden, und leiten 
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zu den lebendigen Waſſerbrunnen; und Gott wird cab: 
wiſchen alle Thränen von ihren Augen.“ 


Im Vorausgehenden war dem Seher gezeigt, 
daß eine von Gott verordnete Zahl der Gemeinde 
Jeſu Chriſti aus dem Volke Iſrael beſtimmt ſei, 
das Ende der Dinge zu überleben; darauf wird 
ihm von neuem der Himmel aufgethan, und er ſieht 
eine große Zahl gläubiger Chriſten aus allen Völ⸗ 
kern und Sprachen, die aus großer Trübfal, d. h. 
alſo aus der Trübſal jener letzten Zeit auf Erden 
zu Gott gekommen ſind, worin die früher in dem 
Herrn Entſchlafenen eben ſo wenig ausgeſchloſſen 
ſein ſollen, als dies in dem vorigen von uns be— 
trachteten Geſichte der Fall war. Er ſieht ſie hier 
im Schmuck des Himmels, in weißen Kleidern, an⸗ 
gethan mit der Geduld und Liebe der Heiligen, 
mit Palmen der Freude und des Sieges in ihren 
Händen vor Gott und dem Herrn Jeſu ſtehend. 
In ſeliger Gemeinſchaft mit allen Engeln und Erz— 
engeln fließt von ihren Lippen der Lobgeſang, wo— 
mit ſie Gott preiſen; und in dem Chor der Engel 
tönen ihre Danklieder, daß ſie gewürdigt ſind, zu 
ſtehen vor dem Angeſichte Gottes und des Menſchen— 
ſohnes. Vergleichen wir dies Geſicht mit dem vori- 
gen, fo thut fi) uns eine weitere Stufe der Ent- 
wickelung, worin die in dem Herrn Entſchlafenen 
der heiligen Vollendung entgegen reifen, unzweifel— 
haft auf. Dort ſahen wir fie mit der noch anklin⸗ 
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genden übrigen Selbſtſucht, die fie aus dieſer Welt 
in die Wohnungen des Vaters herüber nahmen, nun 
erſt nach Reinigung ringend, und aus Barmherzig— 
keit gereinigt und bekleidet mit dem Schmucke des 
Himmels; hier iſt dieſer Schmuck bereits das täg— 
liche Gewand ihrer Seelen, das Hauskleid in den 
Wohnungen des Vaters, und deſſen untrügliche Wir⸗ 
kung, die Palmen der Freude, der vollen, nie ge- 
trübten Seligkeit, erworben durch das Blut des 
Lammes, iſt bleibendes, ungebrochenes Beſitzthum 
in ihren Händen. Dort flehen ſie in Ungeduld um 
die Vollendung aller göttlichen Verheißungen, hier 
ſehen wir ſie mitten in dem vollen, ſeligen Frieden 
der Gegenwart, dort noch abgetrennt von der Ge— 
meinſchaft himmliſcher Heerſchaaren, hier im Chor 
der Engel ihren ſeligen Frieden ausſtrömend im 
Gebet vor Gott. Und was das Geſicht an ſich 
nicht zur Anſchauung bringt, das erklärt der Aelte— 
ſten einer dem Johannes, nämlich den Grund ihrer 
Seligkeit, das Weſen derſelben und ihr unveräußer- 
liches Ziel. Der Grund ihrer Seligkeit iſt das 
Blut Jeſu Chriſti, der Schmuck des Himmels aber 
die Heiligkeit und Reinheit vor Gott, die Einheit 
in ſeinem Willen und die Völligkeit der Liebe, 
worin ihr geiſtiges Leben geborgen iſt, das iſt nichts 
anderes als das beigelegte Kleid der Gerechtigkeit, 
das Gott ihnen angethan hat, nachdem ſie ſelbſt 
auf Erden ihre Sünden getilgt haben durch den 
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Glauben, geläutert find durch Trübſale und feſt 
behalten bis an's Ende in dem gekreuzigten Herrn 
Jeſu. Das Weſen ihrer Seligkeit iſt noch nicht 
der Engel Geſchäfte, die nach außen gerichtete Thä— 
tigkeit im Dienſte ihres Gottes, ſondern als körper⸗ 
loſe Geiſter weilen ſie als himmliſche Prieſter in 
dem Tempel vor dem Angeſichte des allmächtigen 
Gottes und vor dem Lamme; das Schauen des 
Herrn in ſeiner Herrlichkeit iſt ihr ſeliges Tagewerk, 
und das lobpreiſende Gebet, das unaufhaltſam aus 
den Tiefen ihrer Seelen dringt, das iſt das Frie— 
densläuten in dieſem ewigen Gotteshauſe, das ohne 
Unterlaß durch alle Himmel und in alle ewigen 
Hütten des himmliſchen Vaterhauſes dringt. Das 
Ziel aber jener Seligkeit iſt die Bürgſchaft ihrer 
ewigen Dauer unter der Hut und der Treue des 
Lammes. Daſſelbe wird fie mit barmherziger Hir— 
tenliebe weiden, wird ſie führen zu himmliſcher 
Thätigkeit und Wirkſamkeit, und in ihm und ſeiner 
Gnade werden auch die letzten Thränen verſiegen, 
die noch in der Erinnerung an die äußere und 
innere Noth des Erdenlebens aus den Stürmen jener 
Tage in den Augen begnadigter Sünder nachzittern. 

Die gebrochene und völlig entwurzelte Eigen— 
liebe, dagegen die völlige Einheit des Willens der 
Vollendeten in dem Willen Gottes, ſo wie die Liebe 
als das geiſtige Athmen der Seele, das iſt es, 
worin wir die Geſtorbenen in weiterer Vollendung 
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vor Gott erblicken, wodurch fie auch tüchtig und 
fähig gemacht ſind, den unausſprechlichen Schatz 
der Seligkeit, der in der Gemeinſchaft mit Chriſto 
geborgen liegt, und der um der Sünde und um 
der Selbſtſucht willen hienieden nur in gebrochenen 
Strahlen das Herz erquicken kann, in ſeinem gan⸗ 
zen Reichthum auszukoſten. Wir dürfen dies aber 
nicht ſo verſtehen, als ſei dieſes Ausreifen zu vollen— 
deter Heiligkeit auch der Zeit nach in beſtimmte 
Abſchnitte und neue Entwickelungs⸗Epochen zu zer⸗ 
legen. Wie der ganze Entwickelungsproeeß ein ſteti— 
ger, ſo ſind auch die Uebergänge fließend, und laſſen 
ſich um ſo weniger nach Tagen und Stunden be— 
meſſen, als in der Ewigkeit ein ſolches nacheinander 
nach Tagen und Stunden keinen Raum mehr hat. 
Die ſämmtlichen hierauf bezüglichen Geſichte des 
Johannes führen uns ein großes Geſammtbild vor 
die Seele von dem, was aus den Gläubigen in 
Chriſto Jeſu von der Stunde ihres Todes bis zur 
Endentſcheidung aller Dinge in Beziehung auf ihre 
Vollendung zur Heiligkeit geworden iſt, und welche 
Entwickelungs⸗Momente darin auftreten, nicht aber 
wie ſolche hinſichtlich ihres Eintritts in das Leben 
der gläubig Entſchlafenen nach Zeiten und Abſchnit— 
ten ſich bemeſſen laſſen. Dies gilt auch von den 
übrigen von uns noch zu erörternden Geſichten, fo 
weit ſolche auf dieſen Zwiſchenzuſtand der geſchie— 
denen Gläubigen Anwendung finden. 


110 


Wie uns nun das fo eben erörterte Geſicht 
die Geſchiedenen in der Völligkeit der Geduld und 
in der Einheit ihres Willens mit dem Willen Gottes 
und damit in ungetrübter, Gott preiſender Seligkeit 
vor dem Angeſichte Gottes und Jeſu Chriſti gezeigt 
hat, ſo ſieht Johannes in dem nun Folgenden die 
Geſchiedenen in der Völligkeit und Seligkeit der 
Liebe. 


Offenb. 12, 9—12: „und es ward ausgeworfen 
der große Drache, die alte Schlange, die da heißt der 
Teufel und Satanas, der die ganze Welt verführt; 
und ward geworfen auf die Erde, und ſeine Engel 
wurden auch dahin geworfen. Und ich hörte eine große 
Stimme, die ſprach im Himmel: Nun iſt das Heil 
und die Kraft, und das Reich und die Macht unſeres 
Gottes ſeines Chriſtus geworden, weil der Verkläger 
unſerer Brüder verworfen iſt, der ſie verklagte Tag 
und Nacht vor Gott. Und ſie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres 
Zeugniſſes, und haben ihr Leben nicht geliebt bis in 
den Tod. Darum freuet euch ihr Himmel und die 
darinnen wohnen. Wehe denen, die auf Erden woh⸗ 
nen und auf dem Meere, denn der Teufel kommt zu 
euch hinab und hat einen großen Zorn, und weiſt, 
daß er wenig Zeit hat.“ 


In dieſem Geſichte wird dem Johannes gezeigt, 
wie Satan aus dem Himmel verworfen, daſelbſt 
keine Stätte mehr findet um der Treue derer willen, 
die auf Erden ihre Gerechtigkeit ſuchen und finden 
in des Lammes Blut, und darin durch Pein und 
Tod bewährt erfunden werden. Was aber damit 
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gezeigt und vor Gott kund gethan wird, das iſt 
Folgendes: Seitdem der Sohn Gottes auf Erden 
erſchienen iſt, und hat durch ſein Blut am Kreuz 
eine ewige Erlöſung erfunden, iſt Satan im Him— 
mel und auf Erden geſchäftig, des Herrn Reich zu 
zerſtören und die Seelen der Erlöſten zu ſich zu 
reißen. Der Unglaube und die Gottloſigkeit bleibt 
als das Seine in Frieden, ſein Kampf und ſein 
Stürmen iſt gegen die gerichtet, die in der Noth 
der Sünde in die Arme des Erlöſers flüchten und 
die in ſeinen Wunden Ruhe für ihre Seelen finden. 
Auf Erden ſo, daß er ſie unabläſſig zum Abfall 
reizt, im Himmel, daß er ſie, die er verſucht hat, 
um der noch anklingenden Sünde willen, fortwährend 
vor Gott verklagt, und bereit iſt, die Auserwählten 
zu ſichten wie den Weizen. Hier wie dort bleiben 
die Gläubigen bei Gott in Gnaden um des gekreu— 
zigten und auferſtandenen Herrn Jeſu willen, und 
werden unter dem Schirm ſeines hohenprieſterlichen 
Gebets wider den Verkläger vor Gott vertreten. 
Unter ſolchem Kampf reift auf Erden die Gemeinde 
Gottes der Völligkeit und Bewährung des Glau— 
bens entgegen, und läßt dem Teufel keinen Grund 
mehr, fie vor Gott zu verklagen. Damit darf er 
keine Stätte mehr im Himmel finden; er iſt über- 
wunden durch die Treue derer, die auf Erden nur 
1 auf den Namen des Sohnes Gottes hoffen, und 
die ihn vor Gott überführt haben als den Lügner 
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von Anfang. Er iſt von Michael aus dem Himmel 
geworfen, weil die Gläubigen auf Erden ihm wider— 
ſtanden haben durch des Lammes Blut. Es bleibt 
ihm jetzt nur der letzte Verſuch, die von der Erde 
zu vertilgen, welche im Streite mit ihm geſiegt 
haben durch das Wort ihres Zeugniſſes. Damit 
iſt der letzte Kampf auf Erden eingeleitet, welchem 
der Herr ein Ende machen wird durch die Erſchei— 
nung ſeiner Zukunft. Dieſen Sieg der Gerechten 
auf Erden feiern die vollendeten Gerechten im Him— 
mel. Von ihren Seelen löſt ſich der Schmerz des 
Mitgefühls, den ſie in ihrer Seligkeit durchkoſteten, 
ſo lange der Verkläger ihre Brüder, die auf Erden 
wohnen, Tag und Nacht vor Gott verklagte. In 
reiner, heiliger Liebe, die ſich allein nur freut der 
Wahrheit, nehmen ſie die Treue der Kreuzgemeinde 
dieſer Zeitlichkeit mit auf in ihrem ſeligen Frieden, 
als rechte Prieſter ſtehen ſie vor Gottes und des 
Herrn Jeſu Angeſicht, und auf dem Altar ihrer 
Seelen brennt die Flamme reiner, mitfühlender und 
mitfeiernder Liebe und zündet die Opfergabe des 
Dankes und des Gebetes, die ſie ohne Unterlaß 
dem Herrn der Macht und Stärke opfern für den 
Troſt und die Bewährung des Glaubens, womit 
die pilgernden Chriſten auf Erden in dem Kampfe 
mit dem Satan und ſeinen Engeln geſegnet und 
getröſtet werden. Durch ihre Liebe hindurch, womit 
ſie die Gemeinde auf Erden als ihr eigenes Leben 
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und als den unablöslichen Theil ihrer eigenen Se— 
ligkeit umſchloſſen halten, in welcher Jeder nicht 
mehr im zeitlichen, endlichen Maaße, ſondern mit 
jener ewigen, himmliſchen Liebe geliebt wird, wie 
er ſeine Seele durch das Blut des Herrn Jeſu 
rettet, zittert nur noch die Angſt um jenen letzten 
Kampf hindurch, den der Teufel auf Erden führen 
wird, nachdem ihm die Stätte im Himmel verſchloſſen 
At. Sie warnen und mahnen aus der Inbrunſt 
heiligen Mitgefühls: der Teufel kommt zu euch 
hinab und hat einen großen Zorn, und weiß, daß 
er wenig Zeit hat. 

Die Liebe, womit wir die entſchlafenen Ge— 
rechten geſegnet ſehen, iſt auf Erden der Gegenſtand 
unſerer ringenden, büßenden Sehnſucht, von der wir 
ſtets bekennen müſſen, daß wir's noch nicht ergriffen 

haben, was wir ſein ſollen. Daß wir die Brüder 
allein und ausſchließlich nur in Gott lieben als 
Miterlöſte Jeſu Chriſti, daß wir Seinen Tod und 
die Kraft ſeiner Auferſtehung überall als das Band 
kennen, wodurch wir zu einer unauflöslichen Ge— 
meinſchaft verbunden, als Glieder Eines Leibes z 
ſunmengefügt ſind, an welchem der A 
und Auferſtandene das Haupt iſt, und an welchem 
ein Glied dem andern Handreichung thut nach der 
Gabe, die ihm gegeben iſt; daß der Herr und ſeine 
kechtfertigende Gnade das heiligende Maaß iſt, woran 
m das beſte, was wir zu haben und zu geben 
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vermeinen, ſich auszuweiſen hat, wie weit es rein a 
iſt von allem Selbſtiſchen und Unwahren, daß alle 
Wünſche und Hoffnungen unſeres Herzens im Gebet 
vor Gott zur bittenden, hoffenden, duldenden Liebe 


verklärt werden, und all unſer Thun zu einem freu⸗ : 


— 


digen Opfer, was wir dem Frieden der Brüder 


opfern, daß wir in ſolcher Liebe nicht mehr ver⸗ 


r 


dammen und richten können, ſondern vergeben, fege 


nen und Gott befehlen: das iſt es, woran ſich täg⸗ 
lich die Schuld unſeres Lebens erneuert, was täglich 
einen trüben Schein reuiger, Gott abbittender Buße 
über unſer Leben wirft; was uns mahnt, daß alle 
Sünde, und der Sünde größte der Unglaube iſt. 


Wären wir völlig in ihm, der uns geliebet hat bis 


an's Ende, wären wir immer Gnadenkinder, die 
nie mehr vom Verdienſt eigener Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern nur von Gnade leben wollten, ließen wir 
täglich das trotzige und verzagte Herz in uns ſtillen 


durch nichts als durch die Kraft ſeines unſchuldigen 
bittern Leidens und Sterbens; ließen wir uns täg⸗ 
lich ohne alles eigene Denken und Wählen allein 


nur durch ihn und durch die Gnade Seines für⸗ 


bittenden, hohenprieſterlichen Gebets an das Herz 
unſeres in Ihm verſöhnten Vaters legen; die Frucht 
eines ſolchen Glaubens wäre die Inbrunſt heiliger 
Liebe, womit wir das Leben der Brüder umfaßten, 
eine ſolche Liebe, die dienſtbar mit Gebet und 
Arbeit das ganze Leben zum Opfer brächte, daß 
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Niemand verloren würde, fondern alle in Chriſto 
Jeſu ewiges, ſeliges Leben hätten. 

In ſolcher Liebe ſehen wir die zu Gott ge— 
gangenen Gerechten vor dem Stuhle Gottes und 
des Lammes ſtehen. Sind fie entronnen den Wider- 
ſprüchen und Verführungen des zeitlichen Daſeins, 
ſind ſie eingegangen in die Wohnungen des Vaters 
und haben dahinten laſſen dürfen die Verführungen 
des Teufels, der Welt und ihres eigenen Fleiſches; 
ſind ſie vom Vater geſchmückt mit dem Hauskleide 
des Himmels, mit Ergebung und Einheit ihres 
Willens in Gott, ſo iſt nun in ihren Seelen jener 
reine Hunger und Durſt nach jener göttlichen Liebe, 
die unaufhaltſam aus dem Herzen des Sohnes 
Gottes ſtrömt; und hineingerückt in ſeine unmittel⸗ 
bare Gegenwart und unaufhörlich vor fein gnaden- 
reiches Angeſicht geſtellt, fließt von ihm aus jener 
Quell heiliger Liebesbrunſt, und was auf Erden 
ein bußfertiges Verlangen bleibt, und eine Armuth 
des Herzens, woran ſich die Schuld des Lebens er— 
neuert, das fließt jetzt in Strömen aus der Fülle 
ihres gnadenreichen Herrn ihrem Leben zu, bis aller 
Durſt der Seelen geſtillt, und ſie, auf Erden frei 
und gerecht geworden durch den Glauben, im Him- 
mel nur noch athmen in der Himmelsluft heiliger, 
ſeliger Liebe. So ſehen fie ſich nun auch entnom⸗ 
men all' der hemmenden Gemeinſchaft gottwidriger, 

trennender und ſelbſtiſcher Geſinnungen, die auf 
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Erden der Seele wehe thun, und fie in ihrem heiligften 
Streben verletzen; wir ſehen ſie hinzugezählt den rei⸗ 
nen Geiſtern des Himmels, unter der Mitfreude 
ſeliger Engel, in einer ſolchen Gemeinſchaft, wo 


Jeder erkennt und erkannt wird an der Liebe, die 
von dem Herrn aus als das Band der Vollkon⸗ 
menheit, unauflösliche, ewige Bande um die in Ihm 


verbundenen Seelen ſchlingt. In ſolcher Liebe und 
aus ſolcher ſeligen Gemeinſchaft mitliebender und 
feiernder Engel wenden fie ihre Seelen der Erinne— 
rung an die einſtige Stätte ihres zeitlichen Wan⸗ 
dels zu; die dort noch wandeln unter den Verſu— 
chungen und Verhängniſſen des zeitlichen Lebens, 


— an TE 


find in das ſorgende und liebende Mitgefühl ihrer 
Seelen aufgenommen, und werden von ihnen betend f 


um den Frieden des Herzens, um den Sieg des 


Glaubens dem Herrn dargeſtellt. In ſolcher Liebe 


iſt die Gemeinde im Himmel und auf Erden eins 
und unzertrennlich verbunden: was auf Erden ger 


rungen wird um den theuren gnadenreichen Frieden 
des Herrn, das wird im Himmel mitgerungen und 


miterbeten; was auf Erden erſtritten wird wider 
den Satan und für den heiligen hochgeprieſenen 
Namen des Herrn Jeſu, das preiſen die Gerechten 


im Himmel als ihre eigenen Siege. 


Dieſe Völligkeit und Reinheit der Liebe, in we s 
cher wir die entſchlafenen Gerechten vor Gott ſtehen 
ſehen, iſt nicht etwa etwas Selbſterworbenes und 


el alle Liebe, aus m ee 
Denfäenfehuse in ar a 


N 
N 


Fünfte Vorleſung. 


Fortſetzung. — Verhältniſſe der Verſtorbenen und Lebenden im Zwi⸗ 
ſchenzuſtande. — Fürbitte für die Geſtorbenen. — Fürbitte der 
Geſtorbenen für uns. — Zwiſchenzuſtand der ungläubig Ver⸗ 
ſtorbenen. — Katholiſche Lehre vom Fegefeuer. 


Haben wir im Vorigen geſehen, wie die im 
Glauben aus dieſer Welt Geſchiedenen in ihrem 
Zwiſchenzuſtande als körperloſe Geiſter vor Gott 
ſtehen, und zu vollendeter Heiligkeit und Gerechtig⸗ 
keit ausreifen, und war es zunächſt die Geduld und 
Einheit des Willens in Gott, ſowie die Reinheit 
und Völligkeit der Liebe, worin ſie von Gott vol⸗ 
lendet und in die Ebenbildlichkeit des zur Rechten 
Gottes erhöhten Gottes- und Menſchenſohnes ver- 
klärt werden, fo zeigen uns die nun folgenden bei- 
den Geſichte dieſe Vollendung nach der Seite der 
Reinheit und Wahrheit der Erkenntniß in und aus 
Gott, womit das Maaß der Heiligkeit erfüllt iſt 
und das Wort der Verheißung: wir werden Ihm 
gleich ſein, denn wir werden ihn ſehen, wie Er iſt. 
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Wenden wir uns nun zu der Betrachtung im Ein- 
zelnen. 


Offenb. 15, 2—4. Und ich ſahe als ein gläfernes 
Meer mit Feuer gemenget; und die den Sieg behalten 
hatten an dem Thier und ſeinem Bilde, und ſeinem 
Maalzeichen, und ſeines Namens Zahl, daß ſie ſtan⸗ 
den an dem gläſernen Meer, und hatten Gottes Har⸗ 
fen. Und ſangen das Lied Moſis, des Knechtes Gottes, 
und das Lied des Lammes, und ſprachen: Groß und 
wunderſam ſind deine Werke, Herr, allmächtiger Gott; 
gerecht und wahrhaftig ſind deine Wege, du König 
der Heiligen. Wer ſollte dich nicht fürchten, Herr, 
und deinen Namen preiſen? Denn du biſt allein heilig. 
Denn alle Heiden werden kommen, und anbeten vor 
dir, denn deine Urtheile ſind offenbar geworden. 


Johannes ſieht die Verſtorbenen, welche auf 

Erden wider teufliſches und gottloſes Weſen ge— 
ſtritten und obgeſtegt haben, an einem gläſernen 
mit Feuer gemengten Meere ſtehen, Harfen in ihren 
Händen, und hört ſie das Lied Moſis und Jeſu 
Chriſti fingen. Das gläſerne Meer iſt die Tiefe 
der Weisheit und Erkenntniß Gottes, vor deſſen 
Augen alles blos und entdeckt da iſt; daß es mit 
Feuer gemiſcht iſt, zeigt an den Zorn des heiligen, 
gerechten Gottes, und daß nun die Zeit ſeiner un— 
abwendbaren Gerichte gekommen iſt, in welcher die 
Widerwärtigen mit Feuer verbrannt werden. An 
dieſem Meere der Erkenntniß Gottes ſtehen die 
Gläubigen, es wird ihnen gegeben mit hineinzu— 
ſchauen in die Geheimniſſe göttlicher Wege, Füh⸗ 
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rungen und Gerichte, daß fie nun überſehen Alles, 
was Gott von jeher mit ſeiner Welt gewollt, und 
wie alles in der Treue ſeines Wortes und in der 
Wahrheit ſeiner Verheißungen hinausgeführt iſt bis 
ans Ende. Wie eine heilige Muſik fließt von ihren 
Lippen der Preis des Herrn und der Lobgeſang : 
des Allmächtigen und Wahrhaftigen, der ihnen alle 
Räthſel des Daſeins gelöſt und ſie in das Licht 
ſeiner wunderbaren Führungen geſtellt hat. Sie 
ſingen das Lied Moſis und Jeſu Chriſti, zum } 
Zeugniß, daß ihnen nichts mehr verborgen ift von 
allem, worauf Moſes geweiſſagt hat, und Chriſtus ö 
beſtanden und bewährt iſt bis in den Tod. g 
Der Apoſtel ſpricht: Wir ſehen jetzt durch einen 
Spiegel in einem dunklen Wort (1 Cor. 13, 12), 
und führt uns hin auf den verborgenen, über alles 
menſchliche Wiſſen und Erkennen wunderbaren Rath 
Gottes, den wir auf Erden nie durchſchauen werden. 
Der Herr zwar tröſtet die Seinen und damit uns Alle: 
ich ſage hinfort nicht, daß ihr Knechte ſeid, denn ein 
Knecht weiß nicht, was ſein Herr thut; euch aber 
habe ich geſagt, daß ihr Freunde ſeid, denn alles, 
was ich habe von meinem Vater gehört, habe ich 
euch kund gethan.“) Und das iſt auch das Ge⸗ 
wiſſeſte was es geben kann, und daran zweifeln 
wäre die größte Sünde, daß wir in Ihm, der ſich 


) Joh. 15, 15— 16. 
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erniedrigt hat und hat Knechtsgeſtalt unter uns an- 
genommen, ein untrüglicher Weg zur Seligkeit ge— 
öffnet iſt, und von allem, was dazu Noth thut, 
daß in Ihm und durch Ihn unſere Seele gerettet 
werde zum ewigen Leben, iſt alles blos und ent— 
deckt vor unſern Augen. Aber was uns und der 
Welt Noth thut, damit die Herzen in Ihm gebro— 
chen werden, wie in dem Gange der Zeiten die 
Einzelnen und die Völker geſucht oder ſcheinbar 
aufgegeben werden für den Frieden der Erlöſung, 
wie das Einzelne dem Ganzen, das Ganze dem 
Einzelnen dienen muß, bis der Herr ſprechen wird: 
bis hieher und nicht weiter, da gilt auch den Gläu— 
bigen das Wort des Herrn: was ich thue, das 
weißt du jetzt nicht, du wirft es aber hernach er— 
fahren;*) da ziemt uns, daß wir ſtille werden in 
dem Herrn, und in Demuth und Ergebung beten, 
Er wolle in dieſem allem uns die Verheißung ver⸗ 
ſiegeln, daß allen denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen müſſen. 

Qn letzten Grunde iſt dieſer Mangel an Licht 
und Erkenntniß göttlicher Führungen und Wege eine 
Frucht und eine Wirkung der Sünde, wie denn das 
Erleben Gottes und das Erkennen Gottes eins und 
daſſelbe iſt. Der Mangel an völliger Ergebung 
. Willens in den Willen des himmliſchen 


) Joh. 43, 7. 
Karſten, H., Die letzten Dinge. 2. Aufl, 8 
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Vaters, der noch ungebrochene Eigenwille unſeres 
Herzens, die immer noch anklebende Selbſtſucht, 
welche in uns der Liebe widerſteht, daß ſie unſer 
ganzes Leben heiligend und hingebend durchdringe 
und verkläre, das ſind ebenſo viele und ſtete Ur⸗ 
ſachen, daß wir den Herrn und ſeine Wege nicht 
verſtehen, und daß Er auch den Gläubigen das 
Licht in die Tiefen der Erkenntniß ſeiner ewigen 
Gottheit nicht gewähren kann. Es gilt auch hier 
ſein Wort: ich habe euch noch viel zu ſagen, aber | 
ihr könnt es jetzt noch nicht tragen. Wenn nun 
aber die Zeit gekommen ſein wird, wo wir dem 
Verderben dieſer Welt entrinnen, und als ſelige, 
durch den Tod erlöſte Seelen vor Gott ſtehen; wenn 
wir dort werden angethan ſein mit dem Lichtge⸗ 
wande der Geduld in Gott, geſegnet mit der Völlig⸗ 
keit der Liebe, womit uns auf Erden der Herr ge— 
liebt hat, wenn die Züge ſeines göttlichen Lebens 
aus unſern, von aller Sünde freigewordenen Seelen 
wiederſtrahlen in der Klarheit, daß wer uns ſiehet, 
in uns auch Ihn ſiehet, wie er iſt, dann nimmt 
auch der Vater im Himmel mit barmherziger Hand 
die Decke von unſern Augen, daß wir mitten in 
ſein Herz hineinſchauen, als in die Sonne, die den 
Tag der Ewigkeit erleuchtet. Dann werden wir 
den Dreieinigen ſchauen in der Wahrheit ſeines 
Weſens und ſeines ewigen Seins. In dem Lichte 
dieſes Tages wird uns offenbar werden das gott⸗ 
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ſelige Geheimniß, wie Gottes Sohn ift Menſch ge- 
worden und hat eine ewige Erlöſung erfunden. 
Dann wird uns nichts mehr vorenthalten werden 
von allem, was im Himmel und auf Erden ge⸗ 
ſchehen iſt zu einer Erlöſung für Viele. Wir wer⸗ 
den dann ſtehen an dem Meere der Erkenntniß 
Gottes, und das Licht ſeiner Gnade wird uns die 
Tiefen erleuchten, daß wir ſehen alle Wunder ſeiner 
Wege und den bis dahin verborgenen Rath ſeiner 
Führungen und Gerichte. Da wird dann alles 
Bangen unſerer Herzen unter den Räthſeln der 
Erde geſtillt werden in dem Frieden der Erkenntniß 
Gottes, und alles Seufzen und Sehnen, welches 
hienieden das Weh der Erde in den dunklen Stun⸗ 
den des Lebens erpreßte, das wird verklingen in 
die heilige Muſik, womit wir im Lichte des neuen 
Tages der Ewigkeit den Herrn. preiſen, der alles 
wohl gemacht hat. 

* Offenb. 19, 6—9. und ich hörte eine Stimme 
einer großen Schaar, und als eine Stimme großer 
Waſſer, und als eine Stimme ſtarker Donner, die 
ſprachen: Hallelujah! Denn der allmächtige Gott hat 
das Neich eingenommen. Laſſet uns freuen und fröh⸗ 
lich ſein, und ihm die Ehre geben; denn die Hochzeit 
des Lammes iſt gekommen und ſein Weib hat ſich be⸗ 
reitet. Und es ward ihr gegeben, ſich anzuthun mit 
reiner, ſchöner Seide. (Die Seide aber iſt die Gerech— 
tigkeit der Heiligen). Und er ſprach zu mir: ſchreibe: 

Selig find, die zu dem Abendmahl des Lammes be: 


1 ruſen find. Und er ſprach zu mir: Dies find wahr⸗ 
haftige Worte Gottes. 
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Nachdem auf Erden die Gerichte Gottes ſich 
vollendet haben, und der Engel der Macht und 
Stärke Gottes das Reich der Gottloſigkeit und 
teufliſchen Weſens und Wirkens zerſtört hat, und 
nun, nachdem das Unkraut verbrannt iſt, der Wei— : 
zen gerettet und in die Scheuren geſammelt, die in 
Drangfalen bewährte Gottesgemeinde zur Herrlich 
keit verklärt werden ſoll, hört Johannes den Triumph 
geſang der Vollendeten im Himmel, und ſiehet, wie 
fie geſchmückt werden mit dem Feſtſchmuck des Himn⸗ 
mels zur Hochzeit des Lammes. So iſt nun im 
Himmel und auf Erden alles bereit, daß das Reich 
der Herrlichkeit Jeſu Chriſti in voller Wirklichkeit 
offenbar werde. Auf Erden wartet eine treu er— 
fundene Chriſtengemeinde, daß der Herr erſcheine 
mit allen ſeinen Engeln und Heiligen, und daß nach 
der Hitze der Trübſale, von des Satans Macht angſt⸗ 
voll gewirkter Tage, die Völker unter dem Schatten 
ſeiner Flügel trauen; im Himmel ſind die im Herrn 
Entſchlafenen ausgereift und vollendet zur Herrlich— 
keit, und die ſo mit der Seide der Gerechtigkeit 
geſchmückte Himmelsgemeinde iſt als die Braut des 
Herrn bereit, mit ihm zu erſcheinen zum Hochzeit— 
mahl ewiger Freude und Wonne. Der allmächtige 
Gott hat ſein Reich eingenommen; alles gottwidrige 
Weſen und ſelbſtſüchtige Wünſchen und Wählen der 
Herzen und alle Finſterniß und Nacht der Sünde 
hat ein Ende. Die vor Gott leben, die leben nur 
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noch in der Einheit feines Willens, in der Reinheit 
und Wahrheit der Liebe, die vom Herzen des Soh— 
nes Gottes unabläſſig beſeligend das Leben ſeiner 
Erlöſten überſtrömt, in dem Lichte der Erkenntniß 
Gottes, womit ſie alle Tiefen und Geheimniſſe im 
Himmel und auf Erden durchſchauen. Nun hat der 
Wartezuſtand der zu Gott eingegangenen Entſchla— 
fenen ein Ende, aus dem Grabe wird der zur Ver— 
klärung ausgereifte Körper erſtehen, und ſie ſollen 
von nun an in verklärter Leiblichkeit mit dem auf⸗ 
erſtandenen Herrn der Herrlichkeit herrſchen und re— 
gieren; und eine Seligkeit, wie ſie kein Auge ge— 
ſehen, kein Ohr gehört hat, die hat jetzt Gott be— 
reitet denen, die ihn lieb haben. — Hier greift 
nun die Geſchichte und Vollendung der einzelnen 
Seelen über in die Geſchichte und Vollendung der 
Welt im Allgemeinen. Wir werden ſie daher an 
jenem Orte unſerer Betrachtung wieder aufzunehmen 
haben, und ſo die Geſchichte des Reiches Gottes in 
5 ihrer Einheit, in dem Einen Ziel, was Gott von 
Ewigkeit gewollt hat, überſehen und abſchließen. 
Faaſſen wir das bis hieher dargelegte über den 
Mittel⸗ und Zwiſchenzuſtand der zu Gott gegangenen 
Gläubigen noch einmal kurz zuſammen, ſo ſtellt ſich 
derſelbe in folgender Weiſe dar. Sie, die Geſchie— 
denen, ſtehen, während ihre Leiber im Grabe ruhen 
und dem Tage der Auferſtehung entgegenreifen, von 
Anfang an in vollem Bewußtſein alſo als lebendige 
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Geiſter vor dem Throne Gottes und Jeſu Chriſti. 
In unmittelbarer Gemeinſchaft mit dem Vater Gott 
und mit dem Sohne erleben ſie in dieſem Zuſtande 
ſchon eine Seligkeit, wie ſie auf Erden nur geahnt, 
aber noch nicht gekoſtet wird. Ihr Leben in ſolchem 
Zuſtande iſt eine Entwicklung, ein Ausgeborenwerden 
zur vollendeten Heiligkeit; fo daß fie als Gerecht 
fertigte nun wirklich Gerechte werden. Der Ent⸗ 
wicklungsproceß iſt ein anderer, als es auf Erden 
die Entwicklung werdender und wachſender Heiligung 
iſt, indem Teufel, Welt und Sünde nicht mehr den 
Fortgang hemmen und unterbrechen. Es iſt ein 
ſtetiges Geben aus der gnädigen Hand Gottes des 
Vaters und ein eben ſo ſtetiges Durch- und Aus⸗ 
leben des Empfangenen von Seiten der Geſtorbenen. 
Die Bedingung zu dem Empfange dieſes himm⸗ 
liſchen Ehrenkleides iſt, daß ſie vor Gott erſcheinen, 
als die durch Chriſti Blut gewaſchen ſind, die auf 
Erden im Glauben die Gerechtigkeit ergriffen haben, 
die der Herr am Kreuz der Welt erworben und 
verdient hat. So ſind ſie die getreuen Knechte, die 
ihr Pfund auf Wucher gethan haben, und die nun 
über mehr geſetzt werden. Die ohne das Ehrenkleid 
des Blutes und der Gerechtigkeit Chriſti vor Gott 
treten, denen wird auch das genommen werden, was 
ſie zu haben vermeinen. So iſt alles von Anfang 
bis zu Ende in dieſem Warteſtande der Erlöſten 
nur Seligkeit und Zubereitung der Gnadenkinder 
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zu dem letzten unausſprechlichen und unausdenklichen 
Frieden, und an den Ein⸗ und Ausgangspforten 
dieſer erſten Heimath Gottes ſteht geſchrieben das: 
Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, 
welches ausklingt in dem verheißenden Weiheruf für 
das letzte Ziel aller Seligkeit: ſelig ſind, die zu 
dem Abendmahl des Lammes berufen find! 
3 Es ſcheint als dürften wir als Chriſten ge— 
troſt fein um das Schickſal Aller, die durch den 
Tod hinübergehen in ihres Vaters Haus, und nicht. 
minder um das eigene, dem wir ſterbend entgegen— 
geführt werden. Nur müſſen wir den Glauben im 
Herzen gerettet haben und das Kreuz umfaſſen als 
arme Sünder, die aus Gnaden Seligkeit und Frie— 
den ſuchen. Das Wort des Herrn öffnet uns einen 
Ausblick in eine Seligkeit, die mehr iſt als jene 
. abſtracte Unſterblichkeitslehre, die nichts zu ſagen 
weiß, als von einer leeren inhaltleſen Ewigkeit. 
Die Geſichte ſeiner Offenbarungen öffnen uns Pil— 
grimmen auf Erden das ſuchende und ſehnende Auge 
für den Himmel des Friedens und der Seligkeit, 
die Gott bereitet hat denen, die ihn lieb haben. 
Hier ſchon auf Erden in dem Glauben an den 
Herrn Jeſum das ewige Leben als eine Erfahrung 
umfaſſend, wiſſen wir, daß wir es ganz erleben 
werden, wenn die Hütte dieſer Zeitlichkeit über uns 
abgebrochen wird, und der Herr mit ſeinen Engeln 
die Seele in das himmliſche Vaterhaus hinüberträgt. 


. 
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Hier auf Erden noch mit der Sünde ringend, wiſſen 
wir, daß eine Zeit kommen wird, wo Gott uns mit 
Heiligkeit und Gerechtigkeit ſchmücken wird, und daß 
unſer himmliſches Vaterhaus die Stätte ſein wird, 
wo wir zur Reinheit der Engel verklärt werden. 
In ſolchem Frieden ſollen wir der Todten gedenken, 
die in dem Herrn entſchlafen ſind, und nicht trauren 
wie die, ſo keine Hoffnung haben; ſo ſollen wir 
getroſt der eignen zeitlichen Vernichtung entgegen 
gehen, welche uns dem Morgen des ewigen Lebens 
entgegenführt. 

Weiter müſſen wir nun noch des Verhältniſſes 
gedenken, in welchem Verſtorbene und Lebende zu 
einander ſtehen. Zunächſt nämlich ſteht zur Frage, 
ob wir, wie dies mehrfach behauptet iſt, die Ver⸗ 
ſtorbenen in unmittelbarem, geiſtigen Verkehr mit 
den hinterbliebenen Ihrigen zu denken haben. Es 
ſcheint für Manche ein Troſt darin zu liegen, durch 
welchen fie ſich mit dem Schmerz der Trennung ver- 
ſöhnen, wenn ſie die geſchiedenen Lieben, in weiterer 
unſichtbarer, geiſtiger Umgebung wiſſen, und ſie 
meinen zu der Annahme fortſchreiten zu dürfen, 
daß ſie ihnen auch ſichtbar, in verklärter Leiblichkeit 
zu Zeiten erſcheinen können. Das Letztere iſt wider 
die Ordnung, die Gott geſetzt hat, da die Verſtor⸗ 
benen erſt am Tage der Wiederkunft Chriſti über⸗ 
kleidet werden ſollen mit dem Bau eines himmliſchen 
Körpers, welcher von Gott gemacht iſt; für das Erſte 
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fehlen uns alle Zeugniſſe der heiligen Schrift. 
Auch in den von uns beſprochenen Stellen über 
den Zuſtand der Verſtorbenen nach dem Tode, fin 
den wir nichts, was die Annahme beſtätigte, daß 
die geſchiedenen in einer fortwährenden Umgebung 
der Ihrigen belaſſen wären. Ein ſolcher Wunſch 
hängt aber auch immer damit zuſammen, daß wir 
das Band, was uns mit ihnen zuſammenhält, noch 
zu ſehr nach irdiſchem Maaße meſſen, und, daß wir. 
die Fortdauer ihres Beſitzes noch zu ſehr an ſelbſt— 
ſüchtige Wünſche knüpfen. Sind ſie durch den Tod 
zu ihrer Ruhe gekommen, ſo ſollen ihre Seelen nun 
auch unverwickelt bleiben, mit all' den Sorgen und 
Aengſten, mit all' den Beſchämungen noch unbe— 
ſiegter Sünde, womit uns das irdiſche Daſein ge⸗ 
fangen hält; ſie ſollen in der Stille und in dem 
Frieden des Himmels ihre irdiſche Pilgrimſchaft als 
eine abgeſchloſſene Vergangenheit hinter ſich haben 


und ſich auf dieſelbe zum ungeſtörten Wachsthum 
in der Heiligkeit des Geiſtes beſinnen; darum dür— 
fen ſie nicht mehr mit dem Erdenleben als mit 
einer dauernden Gegenwart beſchwert werden. Dann 
aber wird auch die Liebe, womit die Geſchiedenen 
uns liebend umfaſſen, zu ſehr mit dem engen, be⸗ 
5 ſchränkten Maaße zeitlicher Verhältniſſe gemeſſen, 
3 wollten wir ſie geiſtig mitpilgernd mit ihren nächſten 
Angehörigen uns denken. Im himmliſchen Vater— 
hauſe bleiben wohl Alle in unſerm Gedächtniß heilig 
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und unverbrüchlich verfiegelt, mit denen wir in engen 
Banden der Zeitlichkeit verknüpft geweſen ſind; aber 
wir lieben und kennen dort Niemand mehr nach 
dem Fleiſche; unſer Vater, Mutter und Bruder, 
unſer Weib und Kind ſind Alle, die auf Erden den 
Willen Gottes thun und den Herrn Jeſu im Glau⸗ 
ben behalten. Um dieſer Sorge und Hoffnung 
willen bleiben wir in ihren Herzen und in ihrem 
Gedächtniſſe verwahrt, und das Band, was ſie an 
uns geknüpft hält, iſt kein anderes mehr, als die 
alles beſeligende Gemeinſchaft mit dem gekreuzigten 
und erftandenen Gottesſohne. Durch ſolche Erwei— 
terung der Liebe in den Geſchiedenen, verlieren wir 
an wahrer Liebe und Gemeinſchaft nichts, wir wer— 
den nur in höherer, alle irdiſchen, endlichen Schran⸗ 
ken durchbrechenden Liebe und damit unausſprechlich 
geliebt. Hiemit iſt ſchon ausgeſagt, daß es eine 
vermittelte Gemeinſchaft mit den Verſtorbenen giebt, 
der wir gewiß und froh ſein ſollen, es iſt die Ge— 
meinſchaft ihrer und unſerer Seelen mit dem Herrn 
Jeſus Chriſtus. Wir ſollen es wiſſen und in un⸗ 
ſern Herzen als einen heiligen Troſt bewahren, daß 
der Herr, der uns auf Erden geiſtleiblich nahe iſt, 
auch ihnen, aber in viel näherer, unmittelbarer 
Gegenwart zugegen iſt; daß dieſelbe Gnadenhand, 
womit er uns auf Erden trägt und hält, auch treu 
und ohne Wanken die Verſtorbenen an ſeinem Her⸗ 
zen gebunden hält. So bleiben wir im Glauben 
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an ihn mit den heimgegangenen Gläubigen unge— 
trennt zuſammen als eine Gemeinde, an welcher 
er das Haupt iſt, der durch die Macht ſeiner le— 
bendigen, alles erfüllenden Gegenwart die Kluft des 
Todes vernichtet, und Lebende und Geſtorbene mit 
ſeiner Gnade und mit dem Frieden ſeines Kreuzes 
deckt. Hieraus ergiebt ſich aber auch, daß wir nur 
ſoweit und in dem Maaße mit den Verſtorbenen 
verbunden bleiben, als wir im Glauben dem Todes⸗ 
überwinder Jeſus Chriſtus treu bleiben. Wenn wir 
das Blut des Teſtaments unrein achten, durch wel— 
ches wir geheiligt ſind, und den Geiſt der Gnade 
ſchmähen, ſo reißt damit auch das Band, welches 
uns mit den geſchiedenen Lieben zuſammenhält, und 
es giebt keinen Weg mehr, der uns und fie zu⸗ 
ſammenführt. Von Chriſto geſchieden, ſind wir 
auch von ihnen, die nur noch in ihm lieben und 
uns zuſammenhalten können, geſchieden; unſer Un⸗ 
glaube begräbt ihre Liebe zu uns, und aus ihren 
Seelen ſchwindet die Erinnerung an alle Bande, 
die einſt auf Erden uns und ſie verknüpft hielten. 
| Aus dem Geſagten erledigt fih die Frage, 
was von der gegenſeitigen Fürbitte zu halten ſei, 
mit der wir für die Geſtorbenen, die Geſtorbenen 
für uns vor Gott treten. Gegen das erſtere if 
aas eingewendet worden, daß es ein nutzloſes 
und darum zu unterlaſſendes ſei, da es nur dazu 
beitragen könne, das chriſtliche Bewußtſein in Be⸗ 
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ziehung auf Gnade und Gericht vielfach zu ver 
wirren und zu verunreinigen. Als Chriſten ſollen 
wir wiſſen, ſo lautet der Einwand, daß nur auf 
Erden die Zeit iſt, in welcher Gnade angeboten 
und Vergebung der Sünden denen gegeben wird, 
welche bußfertig darnach verlangen, und den Ge— 
kreuzigten in demüthigem Glauben als den Verſöhner 
umfaſſen. Mit dem Tode aber iſt die Gnadenfriſt 
aus, und wir gehen, entweder als Gerechtfertigte 
in das ewige Leben, oder als ungläubige Verächter 
des Blutes Jeſu Chriſti in das ewige Verderben 
ein. Und wir müſſen ja bekennen, daß nichts ver⸗ 
derblicher iſt, als jener gegen alle Zeugniſſe der 
Schrift gehegte Wahn, daß Gott, als ein Gott der 
Liebe, am Ende Niemand verdammen könne, fon- 
dern daß der Himmel der Ort ſei, in welchem auch 
die Gottloſen am Ende noch zur ewigen Seligkeit 
bekehrt würden. Dieſer Irrthum hat nichts für 
ſich als die Lüge, womit der Menſch ſich ſelbſt be- 
lügt; es iſt und bleibt eine ewige, durch keinen 
Leichtſinn des Unglaubens zu vernichtende Wahrheit, 
daß Alle, die nicht im Glauben ſterben, in Ewig⸗ 
keit verdammt und verloren werden. Mit dieſem 
Zugeſtändniſſe iſt aber gegen die Zuläſſigkeit des 
Gebets für die Verſtorbenen nichts ausgeſagt. Das 
Gebet, auch das Bittgebet, iſt nie Bitte allein, es 
iſt ebenſoſehr Dank als demüthiger Gehorſam gegen 
das Wort des Herrn, der uns befohlen hat zu 
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beten, auch wo wir wiſſen, daß Gott giebt ohne 
unſer Gebet und über alles Bitten und Verſtehen. 
So bitten wir um das tägliche Brod, obgleich wir 
wiſſen, daß Gott daſſelbe auch ohne unſer Gebet 
allen reichlich giebt, auch den böſen Menſchen, aber 
wir bitten in dieſem Gebet, daß er's uns erkennen 
lafje; und daß wir mit Dankſagung empfangen unſer 
täglich Brod. Wäre es anders, ſo müßten wir um 
Zeitliches nur bitten in den Tagen der Noth und 
Armuth; von Gott bereits mit Gütern geſegnet, 
würde uns nur Dankſagung geziemen. So und 
nicht anders verhält es ſich, mit dem Gebet für 
unſere heimgegangenen Lieben. Wir wiſſen, daß 
wir durch daſſelbe nichts ändern können für ihren 
Zuſtand in der Ewigkeit, wir wiſſen, daß mit ihrem 
Sterben das Buch der Gnade, der Geduld und der 
Vergebung geſchloſſen iſt, daß, ſind ſie im Glauben 
geſchieden, Gott ohne unſer Gebet ſie aufnehmen 
wird in ewige Hütten des Friedens, und daß ſie 
trotz unſers Gebetes gerichtet und verloren ſein 
müßten in Ewigkeit, wenn fie im Unglauben dahin— 
. gefahren wären. Das Gebet für ſie kann ihnen 
weder zum Himmel verhelfen noch von der Hölle 
. erlöſen; aber es iſt nütze und nothwendig für uns, 
damit das Gedächtniß der Liebe, womit wir ſie im 
Herzen tragen, geheiligt, und das Band der Ge— 
meinſchaft mit ihnen himmliſch verklärt und erhalten 
werde. Wie es uns Chriſten geſetzt und geordnet 
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iſt, daß unſer Leben in dem Herrn ein Gebet ohne 
Unterlaß ſein ſoll, ſo würden wir ſolcher Aufgabe 
wenig entſprechen, wenn das Gedächtniß an unſere 
heimgegangenen Lieben gebetlos in unſerm Herzen 
getragen werden ſollte, wenn nicht das Andenken 

an ihr Leben, womit ſie uns eine Strecke unſerer : 
irdiſchen Pilgrimſchaft hindurch begleitet haben, vor 
Gott durchbetet, alle Wünſche und Hoffnungen, wo⸗ 
mit wir ihnen im Geiſte in die ewigen Wohnungen 
des Vaters folgen, betend durchwünſcht und durch⸗ 
hofft würden. Und was iſt eines ſolchen Gebetes 
Inhalt anders, als neben dem Dank für alles, was 
Gott an ihnen gethan hat, damit er ihre Seelen 
zum ewigen Leben rettete, auch die Bitte, daß er's 
ihnen zur ewigen Seligkeit verſiegeln wolle; als 
neben Lob und Preis für alles, was der Herr in 
ihrem Beſitz Großes und Barmherziges an uns 
gethan hat, auch die fürbittende Liebe, daß er für 
dies alles, ihrer in Gnaden gedenken wolle in ſei⸗ 
nem ewigen, himmliſchen Reiche. Und was wird 
die Wirkung eines ſolchen Gebetes fein? was an— 
deres, als daß das Gedächtniß der Liebe, womit wir 
die Geſchiedenen betend im Herzen tragen, einen 
heiligenden, reinigenden Schein voll Treue und 
Wahrheit über alle uns noch gebliebenen oder fer 
ner geknüpften Verbindungen des zeitlichen Daſeins 
wirft. Haben wir Gott gebeten, daß er in den 
Geſchiedenen die Treue des Glaubens anſehen wolle, 
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womit fie unter uns gelebt haben, wie werden wir 
mit doppelter Liebe achten, ſchätzen und ſuchen ler⸗ 
nen, was in den Lebenden, die uns nahe ſtehen, 
an gläubiger Gemeinſchaft mit dem Herrn ſich ges 
ſtaltet. Haben wir Gott gebeten, daß er die Ges 
duld, die ſie an uns geübt, die Langmuth und 
Treue, womit fie die noch übrige, ungebrochene Hers 
zenshärtigkeit in uns im Glauben geduldet und 
überwunden haben, hinzuthun wolle zum Ehrenkleide, 
womit er ihre Seelen für den Himmel ſchmückt, wie 
werden wir dann im heiligen, büßenden Ernſt die 
Schuld, womit wir ihnen verhaftet geblieben ſind, 
mit Demuth, Sanftmuth und tragender Liebe aus⸗ 
gleichen wollen an den Lebenden; und ſo wird, je 
mehr wir der Verſtorbenen in betender Liebe vor 
Gott gedenken, deſto inniger und reiner die Liebe 
werden, womit wir die nachlebenden Unſern um⸗ 
fallen. Dieſe werden reicher, zarter und reiner von 
uns geliebt werden, je inniger wir die geſchiedenen 
Lieben betend und fürbittend vor Gott in unſerm 
Herzen tragen. Wir werden nicht behaupten wollen, 
daß es zu dieſem allem des Gebetes für die Ver⸗ 
ſtorbenen nicht bedürfe; und daß dies alles in der 
wachſenden Kraft des Glaubens auch ohne ſolch' 
> Gebet werde erſtrebt und errungen werden. Das 
5 wenigſtens müſſen wir ſagen, es wird dem Glauben, 
damit er ſolche Frucht der Liebe triebe, ein großes, 


ſegensreiches Mittel genommen, wenn das Gebet für 
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die Verſtorbenen in uns verſtummt iſt. Die Gefahr 
iſt nicht geringe, daß wir in den alten, uns nach⸗ 
gebliebenen oder in den neugeknüpften Verbindungen 
mit den eingewöhnten Mängeln und ſelbſtiſchen Ger 
wohnheiten fortleben, wenn das Gedächtniß der Ger 
ſchiedenen allmählig verblaßt, und wenn ihr Tod 
keine heiligende Kraft übt auf unſere Liebe zu denen, 
welche weiter mit uns durch's Leben pilgern. Nur 
das Gebet, womit wir in Gott die Unſern im Hin 
mel nicht laſſen können, brennt wie eine heilige 
Opferflamme von der Liebe zu den Unſern hier auf 
Erden das Unreine, Selbſtſüchtige und Eitle hinweg. 
Das Gebet für die Verſtorbenen ſegnet alſo uns 
ſelbſt und die Reinheit und Treue unſerer irdiſchen 
Verbindungen; es kommt von Gott nicht leer zu 
uns zurück, darum will es gehalten ſein. 
Aber es hat noch eine andere Seite, weshalb 
wir's getroſt und treulich ausrichten ſollen, und nicht 
darin ermüden; es erhält das Band der Liebe, wo— 
mit die Verſtorbenen vom Himmel herab uns lieben, 
und das Gedächtniß der Gemeinſchaft in ihre Selig— 
keit mit aufnehmen, in der wir einſt auf Erden mit 
ihnen verbunden waren. Die Geſtorbenen, wie wir 
geſehen haben, ſind zwar nicht unmittelbar in unſerer 
Gemeinſchaft, aber in Chriſto ſind und bleiben wir 
verbunden. Wie es nun in jenem Gleichniſſe des 
Herrn heißt: „Die Knechte brachten vor ihren Herrn 
alles, was ſich mit ihrem Mitknecht begeben hatte,“ 
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jo hat dies Wort auch für dies himmliſche Ver⸗ 
hältniß ſeine große, ewige Bedeutung. In die 
unmittelbare Nähe Gottes und Jeſu Chriſti gerückt, 
iſt auch ihre Seligkeit ein unmittelbares Sprechen 
und Vernehmen mit dem Vater Gott und dem 
Sohne; ſo ſagt nun Gott ihnen wieder alles Be— 
kennen und Wünſchen, alles Bitten und Anliegen, 
alles Zeugen unſerer Herzen von ihrer Liebe und 
Treue zu uns, alles abbittende, büßende Flehen um 
alles, was wir ihnen hätten fein ſollen und nicht 
geweſen ſind, und hält es ihnen ſegnend vor als 
den lautern, für die Ewigkeit ſich bewährenden 
Stoff, woraus ihnen das himmliſche Kleid der 
Gerechtigkeit gewoben wird. Aus ſolchem Gebete 
erkennen ſie dann im Frieden, was wir den Herrn 
zur Stärkung und Läuterung unſeres Glaubens an 
uns thun laſſen, und empfangen nns aus Gottes 
und Jeſu Chriſti Munde als Gegenſtände ihrer 
dauernden Liebe und Gemeinſchaft. Das iſt freilich 
gewiß, auch wenn ſolch' Gebet aus unſerem Herzen 
nicht vor Gott käme, ſie würden und ſollten dadurch 
nichts verlieren, und im Gedächtniß Gottes bleibt 
treu bewahrt, was Menſchen an ihnen vergeſſen und 
veruntreuen können; aber eben ſo gewiß iſt's auch, 
daß ihnen eine Brücke fehlt, auf welcher ſie vom 
ewigen Leben zu uns auf Erden herabſteigen, und 
uns in himmliſcher, ſeliger Liebe umſchloſſen halten. 
Der Weg, auf welchem wir mit den Vollendeten 
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Gemeinſchaft halten, geht durch das Herz Gottes 
und Jeſu Chriſti, den wir deshalb durch Gebet 
und Bitte uns geöffnet halten müſſen. Wie der 
Herr für jene fünftauſend in der Macht des Wun⸗ 
ders irdiſche Speiſe geſchaffen hatte, womit die 
Hungrigen geſättigt werden ſollten, aber wie er die 
Jünger berief, daß ſie austheilten, damit er ſie zu 
wirkſamen Zeugen ſeiner Herrlichkeit machte; ſo hat 
Er auch für die Gläubigen im Himmel die ewige 
Speiſe ihrer Seligkeit bereitet, aber er hat uns 
gewürdigt, daß wir mit austheilen ſollen, was ſie 
im Himmel erfreuen kann, und wir in unſerer 
Armuth ſollen geben können, was auch im Himmel 
erquicken kann, auf daß ſo das Band beſtehe, was 
in ihm geknüpft und aus der Fülle ſeines Reich⸗ 
thums geſchaffen, uns Erdenpilgrimme mit den Se— 
ligen, die vor ihm ſtehen, in unauflöslicher Ge⸗ 
meinſchaft an einander bindet. 

So wollen wir denn getroſt bittende Hände 
und Herzen für unſere heimgegangenen Lieben er— 
heben, und wollen nicht fürchten, daß wir damit 
thun wider Gottes Ordnungen und Verheißungen. 
Wenn wir in treuer Erinnerung vergangener Tage 
gedenken und des einſtigen Beſitzes ihres Lebens 
mit allem, was es uns gebracht hat an Frieden 
und Stärkung unferes Glaubens, dann wollen wir 
auch unſer Herz vor Gott ſtillen und bitten: für 
alle Liebe, o Herr, die ſie an uns gethan haben, 
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für alle Treue und Geduld, mit der fie uns getragen 
haben, mache du ſie ſelig in deinem Himmel; und 
was wir an ihnen geſündigt haben, das laß ihnen 
werden einen Zuwachs ihrer Freude vor deinem 
Angeſicht in der Erkenntniß der Langmuth und 
Geduld Chriſti, und bedecke dann uns durch das 
Blut deines Sohnes, daß wir in reinerer Liebe die 
Unſern lieben, die uns geblieben ſind! Wir wollen 
nicht zweifeln, daß ſolch unſer armes Gebet erhört 
werde; erhört ſchon dadurch, daß wir in den Ge⸗ 
ſchiedenen die Unſern, die noch auf Erden ſind, 
reiner und treuer umfaſſen lernen; erhört durch die 
ſelige Gewißheit, wie ſolch Gebet das unauflösliche 
Band iſt, in welchem die geſchiedenen Lieben in 
Chriſto Jeſu mit uns verbunden bleiben; erhört 
endlich durch den unvergänglichen Troſt im Herzen, 
daß der Herr ihnen ſagt, wenn wir vor Ihn bringen, 
was ſich auf Erden zwiſchen ihnen und uns begeben 
hat, und daß Er es ihnen zulegen will als eine 
Gnadengabe, womit Er ihnen das Kleid der Ge— 
rechtigkeit für die Seligkeit des Himmels ſchmückt. 
N Ebenſo gewiß iſt es, daß unſere Verſtorbenen 
flür uns beten. Leben wir in ihrer Erinnerung fort 


in dem Maaße, als wir auf Erden mit Furcht und 
Zittern unſere Seligkeit ſchaffen; vernehmen ſie aus 
dem Munde ihres Herrn, daß und wie wir ihrer 
im Glauben vor Gott gedenken, fo iſt auch unſer 
werdender und wachſender Glaube, die Reinigung 
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unſerer Herzen und Gewiſſen durch das Blut Jeſu 
Chriſti und die Bewährung darin wider alle An⸗ 
fechtungen und Verführungen des Satans dasjenige, 
was ſie im Frieden des Himmels vor Gott vertreten, | 
das Gedächtniß ihrer Liebe, womit fie uns um⸗ 
ſchloſſen halten, iſt nichts anderes, als ein ſtetes 
Reden und Bereden vor dem Vater und dem Sohne 
von alledem, was uns Noth thut, daß unſere Seelen 
Gott behalten bleiben. Wie uns für dieſe Welt 
das Gebot gegeben iſt, welches Verheißung hat, daß 
wir für einander beten ſollen, auf daß unſer Glaube 
nicht aufhöre, ſo gehört ſolch Gebet mit zu dem 
neuen Leben, was uns in Chriſto Jeſu verſiegelt 
iſt, und kann mit dem Tode in unſeren Herzen nicht 
erſterben; es wird im Himmel in den Armen und 
in dem ſeligen Anſchauen Gottes und unſeres Hei— 
landes ausgebetet werden und iſt ein Zeugniß für 
die Wahrheit, daß hienieden und dort oben eine 
einige Gemeinde beſteht, die in der betenden Liebe 
bei einander bleiben, womit Lebendige und Todte 
für einander bei dem einen Haupte und Herrn um 
den Frieden ihrer Seelen ringen. 

In dem bisher Beſprochenen haben wir nur 
den Zwiſchenzuſtand der gläubig Verſtorbenen bis 
zur Wiederkunft des Herrn beſprochen, und ihr 
Verhältniß zu den Lebenden, und der Lebenden zu 
ihnen; fragen wir nun nach dem Zuſtande derer, 
die im Unglauben dahinfahren, und was ihr Schick— 
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ſal in jener Zwifchenzeit fein wird; fo hat Gott 
aus Barmherzigkeit uns jeden weiteren Blick in die 
tiefe Nacht ihres Verderbens verſagt. Die Geſichte 
des Herrn öffnen nur den Himmel und führen un— 
ſerm Glauben die Geſtalten der Verklärten vorüber, 
die auf Erden die Erſcheinung des Herrn Jeſu lieb 
gehabt haben, und die in ihrer Liebe getreu geblie— 
ben ſind bis in den Tod. Daraus ergiebt ſich aber 
unwiderleglich, daß mit dem Tode ſofort eine Schei— 
dung der Gläubigen und Ungläubigen eintritt, und 
daß Niemand ſeinen Ort in den ewigen Wohnun— 
gen des Vaters haben wird, der auf Erden den 
Sohn verworfen hat, und hat die Gnade verläugnet 
zur Vergebung der Sünden. Es ergiebt ſich daraus 
weiter, daß von jener Stunde des Todes an die 
Ungläubigen nicht mehr ſehen werden das Angeſicht 
Gottes und Jeſu Chriſti, und daß deshalb eine 
Bekehrung zur Seligkeit, eine Entwicklung zur Heili⸗ 
gung unmöglich iſt. Nur wer da hat, dem ſoll 
gegeben werden, wer als ein in Chriſti Blut ge— 
waſchener, gerechtfertigter Sünder durch den Tod zu 
Gott kommt, der ſoll auf dieſem Grunde und auf 
keinem andern ausreifen zur Gerechtigkeit und Heilig— 
keit; der ſoll vor das Herz Gottes und Jeſu Chriſti 
geſtellt, von dort aus als aus der ewigen Lebens— 
quelle mit Strömen der Gnade geſegnet werden. 
Wieer aber nicht hat; wer den Tod koſtet, und hat 
ſich nicht wollen mit Vergebung der Sünden ſegnen 
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laſſen durch den Gekreuzigten und Auferſtandenen, 
der kann ſich nur aus ſeinem Eignen entwickeln, 
das aber iſt die Sünde, die alſo damit zur Vol⸗ 
lendung und dem Sünder zum ewigen Verderben 
ausgeboren wird. So wird alſo auch für den Un⸗ 
gläubigen ein Zwiſchenzuſtand der Entwicklung ein⸗ 
treten, aber einer Entwicklung, in welcher das Böſe 
ungehindert zu ſataniſcher Vollendung wird gezei— 
tigt werden, nachdem hinweggethan iſt, was ſie auf 
Erden noch aufgehalten hat, nämlich das Erbarmen 
und die Treue Gottes und Jeſu Chriſti, in der 
Taufe zugeſagt und feſt behalten bis zum Tode. 
Und ſo iſt's eine gewiſſe Wahrheit, daß Alle, die 
ſich auf Erden nicht geliebt und erkannt haben in 
dem Glauben an den Gekreuzigten und Auferſtan⸗ 
denen, und die ſich gegen die ſuchende Gnade Gottes 
verhärten bis an's Ende, die werden in der Ewig⸗ 
keit einander wiederſehen als die Verworfenen; und 
da das Band irdiſcher, ſelbſtſüchtiger Liebe nicht mehr 
beſteht, und da in der ewigen Finſterniß, ausge⸗ 
ſtoßen von dem Angeſichte Gottes und Jeſu Chriſti, 
eine andere höhere Liebe ihre Herzen nicht mehr 
ſegnend umfaſſen wird, ſo giebt es für ſie in Ewig⸗ 
keit keine andere Gemeinſchaft als die gleiche Qual 
der Verdammniß. Und weiter, wo ſich's begiebt, 
daß die auf Erden einander angehören, nicht eins 
werden können im Glauben und im Gehorſam des 
Kreuzes Chriſti; wo der Eine fortfährt, die Gnade 
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Gottes zu verachten, die der Andere mit demüthigem 
Herzen ſucht zur Rettung ſeiner Seele, da bleiben 
beide im Tode auf ewig geſchieden. Es wird der 
Mann ſein Weib, es wird die Mutter ihr Kind, 
es wird der Freund den Freund in Ewigkeit nicht 
wiederſehen, wenn der eine den Glauben verachtet, 
den der Andere theuer gehalten hat zum ewigen 
Leben. Wo alſo ein gläubiges Herz im Tode bricht, 
da giebt es für die ringende Sehnſucht, womit der 
verödete Weltmenſch dem nachblickt, der getroſt in 
ſeinem Herrn entſchlafen iſt, nur noch eine Mög⸗ 
lichkeit, wie er ſich den Beſitz ſeiner Lieben in ewi⸗ 
ger Weiſe ſichert, daß er nämlich an ſeine Bruſt 
ſchlägt und umkehrt, und daß das Grab ſeiner 
Entſchlafenen ihm die heilige Stätte des Friedens 
wird, wo er vom Unglauben, von der gebetloſen, 
unbußfertigen Herzenshärtigkeit in die noch offenen 
Gnadenarme des Gekreuzigten flieht. Mit dieſer 
Rettung feiner eigenen Seele iſt ihm die Bürg⸗ 


bemerken, wie die römiſche Kirche die Vorſtellungen 
von dem Zwiſchenzuſtande der Verſtorbenen, ſo wie 

von dem Gebete der Lebenden und Geſtorbenen für 
einander in ihrer Weiſe ausgebildet hat. Sie nimmt 
kbenfalls einen Zwiſchenzuſtand an, in welchem die 
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in Chriſto Verſtorbenen bis zur Wiederkunft des 
Herrn ſich befinden, und in dieſem zur vollendeten 
Heiligkeit ſich entwickeln. Das Falſche und Schrift⸗ 
widrige aber, wie hier dieſe Lehre ausgebildet er⸗ 
ſcheint, liegt in der der römiſchen Kirche angehörigen 
Anſicht von dem Verhältniß der Rechtfertigung und 
Heiligung, welches wir daher kürzlich erörtern müſſen. 

Die katholiſche Kirche behauptet, daß durch die 
Verſöhnung, welche durch Chriſtum am Kreuz ge— 
ſchehen iſt, die von Adam her in Sünden befangene 
und verlorene Menſchheit nicht nur von der Schuld, 
ſondern auch von dieſer angeerbten Sünde ſelbſt ſo 
völlig rein und frei gemacht iſt, daß er dadurch 
nunmehr im Stande iſt, ſich durch eigene Werke 
ſeine Gerechtigkeit vor Gott ſelbſt zu verdienen. 
Der Tod Chriſti am Kreuze iſt alſo nicht die Recht⸗ 
fertigung ſelbſt, die wir im Glauben ergreifen und 
uns aneignen müſſen, um dadurch völlig und ohne 
Vorbehalt bei Gott in Gnaden zu ſein; ſie iſt nur 
die erſte Bedingung und die hinreichende Kraft, 
damit der Menſch aus ſeinen eignen Werken ſich die 
Gerechtigkeit vor Gott verdienen müſſe und könne. 
Wir ſehen, daß hiermit die Begriffe von der Recht⸗ 
fertigung und Heiligung vermiſcht und durcheinander 
geworfen ſind. Die Rechtfertigung iſt nicht eine 
vollkommene Gnadengabe Gottes, ſie wird erſt all— 
mählig erworben; der Menſch iſt nur ſoweit vor 
Gott gerechtfertiget, als er durch ſeine eigenen Werke 
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und fein eigenes Verdienſt vor Gott geheiligt iſt. 
Zu dieſer vollkommenen Heiligkeit und damit zur 
vollkommenen, anverdienten Rechtfertigung kann der 
Chriſt es ſchon in dieſer Welt bringen, und bringen 
Einzelne es wirklich; die große Mehrzahl der Chriſten 
aber fündigt noch wieder und hat deshalb Strafe 
verdient. Für dieſe Sünden und deren Tilgung iſt 
das Opfer Chriſti nicht beſtimmt, welches, wie ge— 
zeigt, nur die Erbſünde und deren Schuld und 
Strafe wegnimmt, und damit die Kraft zur Heilig⸗ 
keit und zur Vermeidung jeglicher Sünde giebt. 
Thut der Menſch, mit dieſer Kraft verſehen, dennoch 
Sünde, ſo muß er ſie ſelbſt abbüßen und dafür aus 
eigenen Werken genug thun. Welche und wie viele 
Werke zur Büßung und Genugthuung ſolcher Sün— 
den er zu leiſten hat, das weiß und ordnet die 
Kirche, als Stellvertreterin Jeſu Chriſti auf Erden, 
der daher auch alle begangenen Sünden einzeln 
bekannt werden müſſen, damit für jede einzelne die 
büßenden Genugthuungen auferlegt werden können. 
Hiebei kommt dem Sünder noch folgendes zu Gute. 
Chriſtus als der Reine und Heilige hat auf Erden 
nicht allein das Geſetz vollkommen erfüllt, er hat 
übe flüſſige, verdienſtliche Werke gethan, die nun 
als ein Schatz der Gnaden denen zu Gute kommen 
ſolle, die noch geſündigt haben; ebenſo haben auch 
diejenigen, welche eine vollkommene Heiligkeit und 
damit Gerechtigkeit ſich verdient haben, mehr an 


Karſten, H, Die letzten Dinge. 2. Auf, 7 
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guten Werken gethan, als zu einer eigenen ‚Selig. 
keit nothwendig iſt. Dies ſind die von der Kirche 
dazu erklärten Heiligen; und ihre überflüſſigen guten 
Werke ſammt dem überflüſſigen Verdienſt Chriſti 
bilden einen Schatz, den die Kirche zu verwalten 
hat, und den ſie unter dem Namen des Ablaſſes 
denen ertheilt, die für ihre noch begangenen Sünden 
büßen und genugthun müſſen. 5 A 

An dieſe Lehre von der Seni aus 
eigenen Werken, ſo wie an die Lehre vom Ablaß 
knüpft nun die römiſche Kirche die Lehre von dem 
Zwiſchenzuſtande der Geſtorbenen an. Nach dieſer 
Lehre giebt es für die Geſtorbenen, ehe ſie in die 
vollkommene Seligkeit des Himmels eingehen konnen, 
noch einen Vorhimmel, bekannt unter dem Namen 
des Fegefeuers, wohin alle diejenigen Chriſten, 
die noch geſündigt haben, vorerſt eingehen, durch 
qualvolle Strafen und Genugthuungen gereinigt 
werden müſſen, um ſodann als vollkommene Gerechte 
in dem Himmel erſcheinen zu können. Die Zeit 
ihrer Strafen im Fegefeuer kann aber dadurch abe 
gekürzt werden, daß die Gläubigen auf Erden für 
ſie beten, daß die Kirche mit dem Ablaß und mit 
dem Opfer Chriſti in der Meſſe ihnen zu Hülfe 
kommt. Denn dies alles wirkt wie für die Lebenden 
ſo auch für die Geſtorbenen genugthuend für die 
Sünden und erlöſt ſomit aus dem Fegefeuer. An⸗ 
dererſeits kommen die Heiligen, die auf Erden durch 
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ihre Werke fih eine vollkommene Gerechtigkeit vor 
Gott anverdient haben, ſofort zu Gott in den Him⸗ 
mel, und es iſt nütze zur Seligkeit, daß die Chriſten 
auf Erden ſie anrufen, damit ſie ihre verdienſtliche 
Fürbitte bei Gott einlegen. 
Wir brauchen nur die ſoeben in kurzen Zügen 
angedeutete Lehre der römiſchen Kirche mit derjenigen 
zu vergleichen, die wir auf Grund der Schrift als 
die Wahrheit unſerer lutheriſchen Kirche darzulegen 
verſucht haben, um zu erkennen, wie wenig beide 
mit einander gemein haben, ſobald es zu einer Ent⸗ 
wicklung des Inhalts beider Lehren kommt. Wir 
können uns alſo auch getroſt der Furcht überheben, 
als näherten wir uns den römiſchen Irrthümern, 
wenn wir einen Zwiſchenzuſtand der Geſtorbenen, 
ein gegenſeitiges Gebet der Lebenden und Heimge— 
ngenen anzuerkennen uns genöthigt ſehen. Sind 
wir im Stande dieſen Inhalt ſo zu faſſen, daß 
dadurch das alleinige Verdienſt Chriſti zu unſerer 
eligkeit nicht geſchmälert, und die theuer errungene, 
ſtreiche Wahrheit unſerer Kirche von der Recht— 
tigung aus Gnaden, ohne alles Verdienſt und 
ürdigkeit allein durch den Glauben nicht verküm⸗ 
et und verdunkelt wird; fo wollen wir getroſt 
kennen, daß wir unſere heimgegangenen Lieben in 
einem Zwiſchenzuſtande vor Gott wiſſen bis auf den 
Tag unſeres Herrn Jeſu Chriſti, wo ſie in Seligkeit 
f um Chriſti willen ausreifen zu vollendeten Gerechten; 


148 


wollen nicht fürchten, als nehmen wir römiſche Art 
und Weiſe an, wenn wir für ſie betend und bittend 
vor Gott treten, und ihrer im Leiden gedenken, wie 
ſie Gebet und Flehen für uns vor ihren Herrn 
bringen. Luther ſpricht einmal: wenn du das Gebet 
ein oder zweimal gethan haſt (für die Geſtorbenen), 
ſo laß es gut ſein und befiel ſie Gott. Wer ſieht 
hierin nicht die Rathloſigkeit, wie dem Herzen und 
der Liebe in Beziehung auf die Geſtorbenen zu 
helfen ſei? Das konnte ihm, dem Manne des 
Eifers und der Treue in dem Herrn, wohl begegnen, 
der mitten in den Kampf geſtellt war, den entſtellten 
und gemißhandelten Glauben aus der Gewalt und 
den Händen päbſtlicher Willkühr und Gewiſſens⸗ 
knechtſchaft zu erretten, uns aber ſollte es nicht mehr 
den gewiſſen und freudigen Blick in das Jenſeits 
trüben, die wir lange ſchon in den ruhigen Beſitz 
des hellen Lichtes des Evangelii geſtellt ſind. Iſt 
das Gebet für die Verſtorbenen wider Gottes Wort, 
ſo iſt es nicht erlaubt, daſſelbe einmal oder zweimal 
zu thun; iſt aber Gottes Wort nicht dagegen, fo ifl 
nicht abzuſehn, warum es mit zweien Malen follt 
abgethan ſein. 


Sechsle Vorleſung. 


gi: 


Das Ende der Welt, als Endgeſchichte. — Die Zeichen feines Ein- 
teilte, — Der letzte Kampf und fein Verlauf nach den Aus- 
ſrrüchen des Herrn. 

Bi, 


Wir haben bisher betrachtet, wie die einzelnen 
Gläubigen aus dem Leben und dem Verkehr dieſer 
Welt von Gott herausgehoben, durch den Tod zu 
ihrer höheren Vollendung eingehen; wir haben den 
Zwiſchenzuſtand betrachtet, von welchem aus ihnen 
aber noch ein letztes und höchſtes ewiger Seligkeit 
und Freude bevorſteht. Dieſes letzte aber ſoll und 
wird erſt dann eintreten, wenn die Welt im Großen 
und Ganzen zu einer letzten Endentſcheidung geführt 
fein wird. Darum haben wir nun weiter Ende und 
Ziel der Welt und damit Ende und Ziel aller gött⸗ 
lichen Heils⸗ und Gnadengeſchichte, wie fie in Chriſto 
vollendet wird, zu betrachten. 

Indem in der Perſon des Herrn das Heil 
verwirklicht, und damit der ewige Heilsrath Gottes 
auf Erden erſchienen, Wirklichkeit geworden ift, fo 
iſt auch das Ende bereits vorhanden, wie auch die 
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Schrift bezeugt: „Am Ende der Welt ift Chriſtus 
einmal erſchienen, durch ſein eigenes Opfer die 
Sünde aufzuheben.“ (Ebr. 9, 26.) Da er aber 
durch den Tod zu Gott geht, um zur Vollendung 
des Heils wieder ſichtbar in die Welt zu kommen, 
ſo hat auch das Ende erſt begonnen, und ein letzter 
Tag ſteht noch bevor. Dazwiſchen liegt jenes 
Werden und Wachſen der Kirche, wie wir es zu 
Anfang unſerer Unterhaltungen beſchrieben haben, 
und dieſe ganze Zeit iſt nichts anderes als eine 
Gnadenfriſt, in welcher das Ende noch aufgehoben 
wird, damit noch viele Seelen durch den Wes zur 
Seligkeit gerettet werden. 1 

Hiernach iſt es alſo kein Irrthum, wenn die 
Apoſtel und die erſten Chriſtengemeinden das Ende 
aller Dinge als nahe bevorſtehend erwarteten. Mit 
der durch Chriſtum wirklich gewordenen Erlöſung 
iſt die Welt für die letzte Entſcheidung reif. Was 
dieſe noch aufhält, das iſt nicht etwa die Thatſache, 
daß noch etwas fehlte, was die Vollſtändigkeit der 
Erlöſung erſt ergänzen müßte, und der ſchon Anfangs 
gerügte Irrthum darf hier nicht Platz greifen, wor⸗ 
nach das Chriſtenthum nach Art menſchlicher Dinge 
als eine Entwicklung gedacht wird, welches hindurch⸗ 
gehend durch menſchliche Herzen und menſchliches 
Bewußtſein, erſt allmählig zu ſeiner Vollendung ſich 
durchbilden müßte. Nur allein die Gnade und das 
Erbarmen Gottes, welche die Verlorenen um das 
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Kreuz und um den Frieden des Erlöſers ſammeln 
will, hält das Hereinbrechen des Endes auf. Darum 
kann aber das Maaß dieſes Erbarmens jederzeit 
erſchöpft ſein, und jede Zeit ſoll die Möglichkeit 
erkennen, daß die letzte Endentſcheidung eintreten 
kann. So iſt alſo die Schrift auch hier im Rechte, 
wenn ſie die Möglichkeit dieſes Eintritts jederzeit 
gewärtigt, und die erſten Gemeinden, wenn fie ihr 
in Chriſto geborgenes Leben zu einem Warteſtand 
erheben, und in Wachſamkeit und Demuth der 
Wiederkunft des Herrn entgegen ſehen. Wir aber 
und alle Zeiten ſind im Unrecht, wenn das Erbarmen 
und die Langmuth Gottes uns ſo ſicher machen, 
daß wir die Möglichkeit des Endes der Welt in 
ferne und ungewiſſe Zeiten hinausſchiebend, für die⸗ 
ſelbe kaum noch eine Stelle in unſerem chriſtlichen 
Bewußtſein haben, von wo aus ſie uns warnend, 
mahnend und tröſtend entgegentritt. 

| Von dieſem Ende der Welt und ſomit von 
dem Ende und der Vollendung aller göttlichen Heils— 
< pläne redet die Schrift Alten und Neuen Teſtamentes 
mit gewaltigen, eindringlichen Zeugniſſen. Schon 
die Propheten haben unzweideutig von einer ſolchen 
letzten Vollendung aller göttlichen Verheißungen ge— 
weiſſagt und der Herr und feine Apoſtel beſtätigen 
dieſelben nach ihrem ganzen Inhalt. Es hat in 
dieſer Beziehung das Neue Teſtament nichts Neues 
hinzuzubringen, als freilich das kundbar gewordene 
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göttliche Geheimnis, daß dieſe Geſchichte des Endes 
aller Dinge, welches der heilige Geiſt den Propheten 
gab auszuſprechen, in dem menſchgewordenen Sohne 
Gottes ihren Mittelpunkt und ihre ewige Löſung 
findet. Für den Zweck dieſer Vorträge wird es 
ausreichen, daß wir für unſeren Gegenſtand die 
Zeugniſſe des Neuen Teſtamentes vor uns nehmen, 
und den reichen Inhalt ſeiner Mahnungen und Ver⸗ 
heißungen unſerem Glauben als das Gewiſſeſte 
geſagt ſein laſſen, was bevorſteht, was Gläubige 
und Ungläubige von dem zu erwarten haben, dem 
der Vater alles in ſeine Hände gegeben hat, und 
hat ihm Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, 
darum, daß er des Menſchen Sohn iſt. 

Indem wir nun zu den neuteſtamentlichen 
Schriftſtellen über das Ende der Dinge uns wenden, 
wollen wir drei derſelben voränſtellen, auf welche 
geſtützt, wir eine allgemeine Grundlage für die 
Betrachtung der Einzelheiten gewinnen, in welchen 
dieſe Endgeſchichte ihren Verlauf haben wird, und 
wollen, nachdem wir dieſe einzelnen Züge aus den 
Reden des Herrn und der Apoſtel uns zum Be— 
wußtſein gebracht haben, die Geſichte der Offen⸗ 
barung hinzufügen, in welchen der Inhalt jener 
neuteſtamentlichen Zeugniſſe in göttliche Bilder zus 
ſammengefaßt, zu einem Vorausſchauen jener End⸗ 
geſchichte verklärt wird. 
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2. Petri 3, 3 ff. Wiſſet, das auf's Erſte, daß 
in den letzten Tagen kommen werden Spötter, die nach 
ihren eigenen Lüſten wandeln, und ſagen: wo iſt die 
Verheißung ſeiner Zukunft? Denn nachdem die Väter 
entſchlafen ſind, bleibt es alles, wie es von Anfang 
der Creatur geweſen iſt. Aber muthwillens wollen 
ſie nicht wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten auch war, 
dazu die Erde aus Waſſer, und im Waſſer beſtanden 
durch Gottes Wort; dennoch ward zu der Zeit die 
Welt durch dieſelbigen mit der Sündfluth verderbet. 
Alſo auch der Himmel jetzund und die Erde werden 
durch ſein Wort geſparet, daß ſie zum Feuer behalten 
werden am Tage des Gerichts und Verdammniß der 
gottloſen Menſchen. Eins aber ſei euch unverhalten, 
daß ein Tag vor dem Herrn iſt wie tauſend Jahre, 
und tauſend Jahre wie ein Tag. Der Herr verzeucht 
nicht die Verheißung, wie es etliche für einen Verzug 
achten; ſondern er hat Geduld mit uns, und will nicht. 
daß Jemand verloren werde, ſondern daß ſich Feder: 
mann zur Buße kehre. Es wird aber des Herrn Tag 
kommen, als ein Dieb in der Nacht; in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Krachen, die 
Elemente aber werden vor Hitze zerſchmelzen, und die 
Erde und die Werke, die darinnen find, werden ver⸗ 
brennen. 


Matth. 24, 34 ff. Wahrlich ich ſage euch: dies 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dies alles ge⸗ 
ſchehe. Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen. Von dem Tage 
aber, und von der Stunde weiß niemand, auch die 
Engel nicht im Himmel; ſondern allein mein Vater. 
Gleich aber, wie es zu der Zeit Noäh war; ſie aßen, 
ſie tranken, ſie freieten und ließen ſich freien, bis an 
den Tag, da Noah zu der Arche einging; und ſie 
achteten es nicht, bis die Sündfluth kam, und nahm 
ſie Alle dahin: alſo wird auch ſein die Zukunft des 
Menſchenſohnes. Dann werden zween auf dem Felde 
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fein; einer wird angenommen, der andere wird ver: 
worfen werden. Zwo werden mahlen auf der Mühle; 
eine wird angenommen, und die andere wird verlaſſen 
werden. Darum wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche 
Stunde euer Herr kommen wird. 


Matth. 25, 31. Wenn aber des Menſchen Sohn 
kommen wird in ſeiner Herrlichkeit, und alle heiligen 
Engel mit ihm, dann wird er ſitzen auf dem Stuhl 
ſeiner Herrlichkeit. EN 


Vergleichen wir den Inhalt dieſer Schriftſtellen 
mit einander, ſo bezeugt zunächſt der Apoſtel Petrus, 
daß Spötter aufſtehen werden, die nach ihren eigenen 
Lüſten wandeln, und werden die Wiederkunft des 
Herrn überall in Zweifel ziehen. Sie werden ſchließen 
und ſagen: Chriſtus iſt von dieſer Erde hinweg⸗ 
gegangen, und damit iſt alles geblieben, wie es 
vorhin geweſen iſt; derſelbe Wechſel der Erſchei⸗ 
nungen, daſſelbe Sichſetzen und Aufheben menſchlicher 
Verhältniſſe und Entwicklungen. Völker und Zeiten 
ſind gekommen und wieder vorübergegangen, aber 
von einer Wiederkunft des Herrn in ſichtbarer Er— 
ſcheinung iſt nichts wahrgenommen. Die Erwartung 
derſelben iſt alſo eine leere Einbildung und iſt in 
das Reich unwahrer Vorſtellungen zu verweiſen, wor— 
über eine vorgeſchrittene Erkenntniß hinausgehen 
müſſe. Und wir Alle erfahren es ja, daß ſolche Reden 
vielfältig in der Gemeinde des Herrn ſich breit 
machen, und wollen für Aufklärung und hellere 
Erkenntniß der Wahrheit gehalten werden. Wo wir 
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nun ſolches hören, da follen wir gedenken, daß die 
Schrift längſt zuvor vorausgeſagt hat, ſolche Reden 
werden kommen, und ſolcher Unglaube wird ſeine 
eigene Weisheit predigen; und es iſt alles von 
Gottes Wort zuvor bedacht, auf daß wir uns war⸗ 
nen laſſen, und um ſolcher Zeugen willen die Wahr: 
heit nicht verläugnen. Solchem Unglauben gegen- 
über legt der Apoſtel ſein Zeugniß ein, und ſpricht: 
Darum, daß die Verheißungen Gottes vom Ende _ 
aller Dinge hinausgeſchoben werden, ſind ſie nicht 
aus und zunichte; der Grund des Verzuges iſt 
allein feine Geduld und Langmuth, er will noch, 
daß die Herzen ſich zu ihm bekehren und daß nicht 
Jemand verloren werden ſoll, ſondern daß ſich Je— 
dermann zur Buße kehre. Wenn aber feine Lange 
muth erſchöpft iſt, dann wird er auch urplötzlich 
hereinbrechen, und des Herrn Tag, die ſichtbare 
Wiederkunft des Herrn Jeſu Chriſti wird kommen, 
wie ein Dieb in der Nacht, und wird dann ohne 
Rückſicht und ohne Verzug ein Ende machen allem 
Vergänglichen und Nichtigen, und dagegen ein Neues 
aufrichten, was beſtändig und unvergänglich ſein 
wird. (V. 13). 2 
Ganz daſſelbe finden wir beſtätigt in der an⸗ 
gezogenen Rede des Herrn. Im Vorausgehenden 
hatte er in großem, heiligen Ernſt die Zeichen ſeiner 
Zukunft und die Ereigniſſe der letzten Zeit ſeinen 
Jüngern vor Augen geſtellt, und fährt nun fort, 
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über das wann? ſolcher Ereigniſſe zu ihnen zu reden. 
Er bezeugt es: fertig zu ſolchem Ende iſt bereits 
alles ſo ſehr, daß dies Geſchlecht nicht vergehen 
wird, bis daß es alles geſchehen. Es fragt ſich, 
wer unter dieſem Geſchlechte zu verſtehen ſei. Soll⸗ 
ten wir darunter die chriſtliche Gemeinde uns den⸗ 
ken, fo daß alſo der Sinn wäre, es wird eine Ge 
meinde Chriſti auf Erden ſein, die ſolches Ende 
mit erlebt und die Zeichen deſſelben an ſich erfährt, 
ſo iſt dies ſo ſehr ſelbſtverſtändlich, daß ſolche Hin⸗ 
weiſung müſſig wäre, die Frage ſelbſt aber nur 
verdeckt und hinausgeſchoben, nicht aber beantwortet 
wäre. Oder ſollte es heißen, das jüdiſche Volk 
als ſolches, werde nicht früher von der Erde ver⸗ 
ſchwinden, als bis es dieſe letzten Zeiten mit erlebt 
hätte, ſo war dies den Jüngern, aus dem Alten 
Teſtamente darüber belehrt, ohnehin gewiß, und 
würde ſie alſo in der Erkenntniß über die bevor⸗ 
ſtehende Zukunft nicht weiter geführt haben. Es 
bleibt alſo nur übrig, unter dem Ausdrucke „dieſes 
Geſchlecht“, das zur Zeit des Herrn lebende Volk 
Iſrael zu verſtehen. Dann aber iſt der Sinn dieſer 
Worte dieſer. Daſſelbe Geſchlecht der Juden, wel- 
ches den Herrn verworfen und gekreuzigt hat, wird 
auch erleben, wie die Endgerichte Gottes über ihm 
hereinbrechen. Die Zerſtörung Jeruſalems und alle 
Greuel dieſer Zeit ſind ſo ſehr der wirkliche Anfang 
des Endes aller Dinge, daß dieſelbe, bis zu Ende 
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hinausgeführt, das Ende der ganzen Welt hätte 
zur Folge haben müſſen, wenn nicht Gott auf deſſen 
Fortgang ſeine erbarmende Hand gelegt, und ſo 
noch eine Gnadenfriſt gegeben hätte, in welcher noch 
Seelen zur Seeligkeit follten gerettet werden. Daraus 
erkennen wir denn Folgendes. Die Zeit, in welcher 
die Kirche Gottes durch die Welt geht, um zu locken 
und zu reizen zum Frieden der Erlöſung, iſt ſo 
ſehr nur Gnadenfriſt, daß der Anfang des Endes 
bereits hinter ihr liegt, und die letzte Durchführung 
deſſelben kann jederzeit hereinbrechen, ſobald Gott 
ſeine barmherzige Hand von den Wegen und Ge— 
ſchicken des Völkerlebens wieder hinwegthut. Und 
darauf verweiſet nun auch der Herr die Seinigen, 
indem er eines Theils verſichert, daß die Zeit, wenn 
Gott ſeine Hand zur Erfüllung des letzten Aus— 
gangs abthun werde, nur Ihm allein bekannt ſei 
(VB. 36), andern Theils aber, und zwar aus dieſem 
Grunde, mahnend und warnend verheißt, es werde 
dieſe letzte Endentſcheidung fo unvermuthet und 
plötzlich hereinbrechen, ſo wenig nach dem Maaße 
keiner allmähligen, menſchlichen Entwicklung gemeſſen 
werden können, daß ſie vielmehr den Menſchen bei 
feiner gewöhnlichen Tagesarbeit überfallen, und dann 
eine rückſichtloſe Scheidung und Entſcheidung zwi⸗ 
ſchen Angenommenen und Verworfenen werde zur 
Folge haben (V.37—41). Und fo möglicherweiſe nahe 
ſtellt der Herr den Seinigen dieſen letzten Ausgang 
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in Ausſicht und feine plötzliche Wiederkunft, daß er 
ſie zur Wachſamkeit dieſerwegen vielmehr als durch 
den Hinweis auf das n Sterben ermahnt 
(V. 42). 

Aus dieſer Hinweiſung, wie der . don 
Untergang der heiligen Stadt und das Ende aller 
Dinge, jenes als den Anfang, dieſes als die Durch⸗ 
führung jenes begonnenen Anfangs aneinanderſtellt, 
erklärt ſich denn auch, wie der Herr in der Beleh— 
rung (Luc. 21, 7 ff.) die Zerſtörung Jeruſalems 
und das Weltende in der Erſcheinung ſeiner Zu⸗ 
kunft unmittelbar als ein Ganzes zuſammenſtellt, 
indem er die zwiſchen eintretende Gnadenfriſt, wo 
Gott das letzte Ende noch zurückhält, als hieher 
nicht gehörig, keiner weiteren Entwicklung un⸗ 
terwirft. 

Die letzte von uns angeführte Stelle Matth. 
25, 31 enthält dann die Verheißung des Herrn, 
daß dieſe ſeine Wiederkunft nicht wie das erſte Mal 
in Knechtsgeſtalt geſchehe, nicht als ein Zeichen, 
dem widerſprochen werde, ſondern in der Herrlich— 
keit des Eingebornen vom Vater, Gläubigen und 
Ungläubigen gleich kenntlich und gewiß; Jenen ein 
Erkennen zur Seligkeit, Dieſen zur Verdammniß 
und zur Ueberführung, wem ſie in Ihm, dem 
Menſchenſohne, verworfen haben. 

In den beſprochenen Stellen ergiebt ſich alſo 
ein Dreifaches als allgemeine Grundlage zur weis 


159 


teren Ausführung. Die Entſcheidung ift fertig, um 
hereinzubrechen; was ſie noch aufhält iſt allein das 
Erbarmen Gottes. Daher wird ſie auch plötzlich 
und unvermuthet kommen, für Alle, die dem Herrn 
im Glauben nicht zugefallen ſind, und mit uner⸗ 
bittlicher Rückſichtsloſigkeit ſich an den Menſchen 
vollziehen. Sie wird immer mit der ſichtbaren 
Wiedererſcheinung des Herrn zuſammenfallen, welche 

eine Erſcheinung in der Herrlichkeit ſein wird. b 
Von dieſer Plötzlichkeit des Eintritts der letzten 
Ereigniſſe iſt aber zu bemerken, daß darunter nicht 
zu verſtehen iſt jener letzte Augenblick, in welchem 
der Herr durch fein Wiedererſcheinen die ganze Ge- 
ſtalt der Dinge zu Ende führt und verneuert, ſon⸗ 
dern dieſes Ende iſt eine Endgeſchichte, die ſich in 
einer Reihe von Thatſachen auseinanderlegt. Nur 
denen, welche im Unglauben dieſe Zeichen der Zeit 
verachten oder mißkennen, wird Er ſelbſt, der Herr, 
mitten in ihrer Sicherheit, wie ein Dieb in der 
Nacht erſcheinen. Den Gläubigen aber iſt geſagt: 
wenn ihr dies alles ſehet, ſo wiſſet, daß es nahe 
vor der Thür iſt Matth. 24, 33 und: wenn dies 
4 anfängt zu geſchehen, jo hebet eure Häupter auf, 
darum, daß ſich eure Erlöſung nahet. Luc. 21, 28. 
Dieſe Geſchichte des Endes aller Dinge werden 
wir nunmehr auf der aus der Schrift gewon— 
nenen Grundlage näher mit einander zu betrachten 
haben. 
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Matth. 24, 3—33 (vgl. Luc. 21, 7—36). Und 
als er auf dem Oelberge ſaß, traten zu ihm feine 
Jünger beſonders, und ſprachen: ſage uns, wann wird 
das geſchehen, und welches wird ſein das Zeichen dei⸗ 
ner Zukunft und der Welt Ende? Jeſus aber antwor⸗ 
tete und ſprach zu ihnen: ſehet zu, daß euch nicht Je⸗ 
mand verführe. Denn es werden Viele kommen und 
ſagen: ich bin Chriſtus, und werden Viele verführen. 
Ihr werdet hören Kriege und Geſchrei von Kriegen: 
ſehet zu und erſchrecket nicht. Das muß zuvor alles 
geſchehen, aber das Ende iſt noch nicht da. Denn es 
wird ſich empören ein Volk über das andere, und ein 
Königreich über das andere, und werden ſein Peſtilenz 
und theure Zeit und Erdbeben hin und wieder. Da 
wird ſich allererſt die Noth anheben. Alsdann werden 
ſie euch überantworten in Trübſal, und werden euch 
tödten. Und ihr müſſet gehaſſet werden um meines 
Namens willen von allen Völkern. Dann werden ſich 
Viele ärgern, und werden ſich unter einander verrathen 
und werden ſich unter einander haſſen. Und es wer: 
den ſich viele falſche Propheten erheben, und werden 
Viele verführen. Und weil die Ungerechtigkeit wird 
überhand nehmen, wird die Liebe in Vielen erkalten. 
Wer aber beharret bis an's Ende, der wird ſelig. 
Und es wird gepredigt werden das Evangelium vom 
Neich in der ganzen Welt, zu einem Zeugniß über alle 
Völker; und dann wird das Ende kommen. Wenn ihr 
nun ſehen werdet den Gräuel der Verwüſtung, davon 
geſagt iſt durch den Propheten Daniel, daß er ſtehe 
an heiliger Stätte (wer das lieſet, der merke darauf), 
alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande 
iſt. Und wer auf dem Dache iſt, der ſteige nicht her⸗ 
nieder, etwas aus ſeinem Hauſe zu holen. Und wer 
auf dem Felde iſt, der kehre nicht um, ſeine Kleider 
zu holen. Wehe aber den Schwangern und Säugern 
zu der Zeit. Bittet aber, daß eure Flucht nicht ge⸗ 
ſchehe im Winter oder am Sabbath. Denn es wird 
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alsdann eine große Trübfal fein, als nicht geweſen ift, 
von Anfang der Welt bisher, und als auch nicht wer⸗ 
den wird. Und wo dieſe Tage nicht würden verkürzet, 
fo würde kein Menſch felig; aber um der Auserwählten 
willen, werden die Tage verkürzet. So alsdann Je⸗ 
mand zu euch wird ſagen: ſiehe, hier iſt Chriſtus oder 
da, fo follt ihr es nicht glauben. Denn es werden 
falſche Chriſti und falſche Propheten aufſtehen, und 
große Zeichen und Wunder thun, daß verführt werden 
in den Irrthum (wo es möglich wäre) auch die Aus: 
erwählten. Siehe, ich habe es euch zuvor geſagt. 
Darum, wenn ſie euch ſagen werden: ſiehe, er iſt in 
der Kammer, ſo glaubet es nicht; ſiehe, er iſt in der 
Wüſte, ſo gehet nicht hinaus. Denn gleich wie der 
Blitz aufgehet vom Aufgang, und ſcheinet bis zum 
Niedergang, alſo wird auch ſein die Zukunft des Men⸗ 
ſchenſohnes. Wo aber ein Aas iſt, da ſammeln ſich 
die Adler. Bald aber nach der Trübſal derſelbigen 
Zeit, werden Sonne und Mond den Schein verlieren, 
und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die 
Kräfte des Himmels werden fich bewegen. Und als: 
dann wird erſcheinen das Zeichen des Menſchen Soh⸗ 
nes im Himmel. Und alsdann werden heulen alle 
Geſchlechter auf Erden, und werden ſehen kommen 
des Menſchen Sohn in den Wolken des Himmels, mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Und er wird ſenden 
ſeine Engel mit hellen Poſaunen; und ſie werden 
ſammeln ſeine Auserwählten von den vier Winden; 
von einem Ende des Himmels zu dem andern. An 
dem Feigenbaum lernet ein Gleichniß. Wenn ſein 
Zweig jetzt ſaftig wird und Blätter gewinnet, ſo wiſſet 
ihr, daß der Sommer nahe iſt. Alſo auch ihr, wenn 
ihr dies alles ſehet, ſo wiſſet, daß es nahe vor der 
Thür iſt. 


Die Jünger hatten den Herrn das Doppelte 
gefragt: wann das Ende kommen werde und die 
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man das Hereinbrechen deſſelben erkennen ſolle. Auf 
die erſte Frage antwortet der Herr V. 3—14 zu⸗ 
nächſt warnend in der Weiſe, wie ſie ſich nicht ohne 
Weiteres durch das Eintreten trüber, verhängniß⸗ 
voller Weltereigniſſe zu der Meinung beſtimmen 
laſſen ſollten, daß damit der Tag ſeiner Zukunft 
vorhanden ſei, noch durch das Vorgeben derer, die 
unter feinem Namen auftreten und die Welt ver- 
führen werden, vom wahren Glauben ſollten ab- 
bringen laſſen. Dieſer Warnung fügt er die ver⸗ 
heißende Hinweiſung hinzu, daß die Verkündigung 
ſeines Evangeliums in der ganzen Welt zu einem 
Zeugniß über die Völker der Endentſcheidung vor⸗ 
ausgehen werde. Die zweite Frage beantwortet er 
dahin (V. 15—33), daß der Eintritt des Endes 
durch Abfall, Verführung und erſchütternde Welt⸗ 
ereigniſſe in ſolchem Grade ſich kund thun werde, 
daß damit dem Beſtande der ganzen chriſtlichen 
Gemeinde Gefahr drohe; daß dieſer Kampf mit den 
Mächten der Finſterniß an heiliger Stätte ſich er⸗ 
heben und dort werde durchgeführt werden, und daß 
mitten in dieſer äußerſten Noth der Herr in ſeiner 
Herrlichkeit, allen in der Welt gleich kündlich und 
offenbar erſcheinen werde, um ſo das Ende und 
damit die Vollendung aller göttlichen a 
herbeizuführen. 
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| Sn diefer Rede des Herrn find eine Menge 
von Weifungen und Hindeutungen über die ſchließ— 
5 liche Heilsgeſchichte enthalten, welche wir auch zur 
Ausgleichung mit den gleich darauf folgenden, von 
uns bereits erörterten Worten V. 34 — 42, daß 
dieſes Ende unvermuthet und jeden Augenblick her— 
einbrechen könne, näher zu betrachten haben. 
Zunächſt iſt nach den Worten des Herrn, das 
unwiderleglich gewiß, daß der Eintritt des Endes 
mit Zeiten fo ſchwerer Drangſale, jo furchtbar er- 
ſchütternder Weltereigniſſe, fo mächtiger, faſt unab- 
weislicher Verführungen zum Abfall beginnen wird, 
mit jo großer Trübſal, wie der Herr vorausſagt, 
als nicht geweſen iſt, von Anbeginn der Welt bis— 
her, und als auch nicht werden wird. Es wird 
dadurch der Wahn klar und unwiderſprechlich ge— 
richtet, als ob der Gang des Chriſtenthums durch 
die Welt eine allmählige Entwicklung und Vervoll— 
kommnung der ganzen Menſchheit ſei, ſo daß zuletzt 
dieſelbe in ihrer Geſammtheit ſich zur Reinheit und 
Vollkommenheit werde herausgebildet haben, wie wir 
darauf bereits mehrfach zurückkommen mußten. Nach- 
dem der Teufel in ſeiner Herrſchaft hier auf Erden 
durch den Mächtigeren überwunden, ſucht er, was 
noch fein iſt, nicht nur zu bewahren, ſondern fein 
Eifern iſt auch darauf gerichtet, für das Reich der 
Gnade gewonnene und gerettete Seelen zu verfüh— 
ren zum Abfall, wie und wodurch er nur kann. 
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Dieſer ſein Kampf wider das Reich des Herrn wird 
um ſo erbitterter werden, jemehr das Ende naht, 
und ſein Zorn um ſo größer, je mehr er weiß, daß 
er wenig Zeit hat. Dies iſt der Grund, weshalb 
die erſchütterndſten Ereigniſſe auf das Ende zuſam⸗ 


mengedrängt werden. Für die Gemeinde des Herrn | 


ift dies zugleich die letzte Zeit der Sichtung, und 
dem Teufel iſt deshalb von Gott noch ſein Stürmen 
zugelaſſen, damit aller unwahre Glaube, alles ver- 
meintliche Chriſtenthum ſich an dieſem Feuer der 
Läuterung entweder beſinne und ſich in Wahrheit 
in die Gnadenarme des Erlöſers rette oder zu 
Schanden werde, indem es nicht bewährt erfunden 
worden iſt. Vor dem Eintritt eines ſolchen Endes 
will Gott noch Gnadenfriſten geben, in dieſen wer⸗ 
den ſchwere Verhängniſſe und Trübſalszeiten als Vor⸗ 
zeichen des göttlichen Gerichts erſcheinen (V. 6— 12), 
in welchen die Gläubigen noch auf weitere Gnade, 
Geduld und Langmuth hoffen dürfen (V. 6). Hieraus 
folgt, daß nicht jede eintretende, verhängniß- und 
trübſalreiche Zeit nothwendig das Eintreten des 
Endes ſein müſſe; aber auch, daß jede ſolche Zeit 
das Ende ſein kann, wenn dieſe Langmuth Gottes 
erſchöpft iſt, und daß die Möglichkeit dazu in dem 
Maaße näher rückt, als mehrfache ſolche Zeiten und 
Gnadenfriſten von Gott bereits gewährt worden 
ſind. In dieſer Verheißung liegt alſo kein Wider⸗ 
ſpruch mit jener Mahnung des Herrn, daß der 
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Tag ſeiner Zukunft die Welt plötzlich überfallen 
werde. | 

Deſto mehr vielleicht in der Weiſſagung des 
Herrn: es wird gepredigt werden das Evangelium 
vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugniß 
über alle Völker, und dann wird das Ende kommen. 
Da die Ausbreitung des Reiches Gottes nach außen 
doch etwas iſt, was von Gott und unſerm Herrn 
Jeſu ſelbſt unter die Allmähligkeit des Werdens 
und Wachſens geſtellt iſt, ſo ſchließt doch, könnte 
man meinen, dieſe Verheißung des Herrn, daß die 
Verkündigung des Evangeliums in ſeinem allmähli— 
gen Gange erſt zu der ganzen Menſchheit müffe 
hindurchgedrungen ſein, bevor das Ende komme, ſo 
ſchließt doch dieſe Verheißung den plötzlichen Eintritt 
des Endes aller Dinge aus. Es ſcheint vielmehr 
an dem, wie weit jene Verkündigung bereits vor— 
gedrungen iſt, uns ein Maaßſtab dafür gegeben zu 
fein, daß und aus welchem Grunde jene letzte Ent⸗ 
ſcheidung noch müſſe auf ſich warten laſſen. Aber 
zunächſt dürfen wir nicht aus der Acht laſſen, daß 
dieſe Verheißung des Herrn gar nicht als ein Zei— 


chen hingeſtellt iſt, woran man den Eintritt des 


Endes erkennen ſolle, wovon vielmehr erſt V. 15 ff. 
die Rede iſt. Wie wir geſehen haben, hatte der 


Herr den Seinigen geſagt, daß Vorzeichen des gött— 


lichen Gerichts eintreten, daß Zeiten der Trübſale 
hereinbrechen würden, nach welchen aber noch wieder 
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eine Gnadenfriſt eintreten ſolle, und fährt nun fort, 
den Jüngern zu zeigen, was in ſolcher Friſt ge⸗ 
ſchehen ſolle, nämlich die weitere Verkündigung des 
Evangeliums bei denen, die noch in Schatten und 
Finſterniß des Todes ſitzen. Es wird damit alſo 
das Wort des Petrus beſtätigt: Der Herr hat Ger 
duld mit uns, und will nicht, daß Jemand verloren 
werde, ſondern daß ſich Jedermann zur Buße kehre. 
Damit iſt dann aber auch klar, daß der Ausſpruch: 
allen Völkern wird das Evangelium gepredigt wer⸗ 
den, welchen wir auch Marc. 13, 10 und zwar in 
derſelben Gedankenverbindung wiederfinden, nicht 
buchſtäblich will verſtanden werden. Es iſt damit 
nur das ausgeſagt, daß die Verkündigung der Heils⸗ 
botſchaft im Ganzen und Großen die Welt durch⸗ 
meſſen werde, nicht aber, daß in dieſer Menſchheit 
im Ganzen jeder einzelnen Seele dieſelbe zukommen 
ſolle, bevor das Ende eintreten werde. Wenn da⸗ 
gegen eingewendet werden ſollte, daß alsdann ein⸗ 
zelne Seelen abſichtlich von Gott überſehen würden, 
und damit jenes andere Wort des Herrn nicht in 
Einklang zu bringen wäre, Gott will, daß Nie⸗ 
mand verloren gehe, ſo hat die Beſeitigung dieſes 
Einwandes wenigſtens nicht größere Schwierigkeit, 
als die dagegen zu erhebende Frage: weshalb denn 
fortwährend und täglich viele Heiden dahinſterben, 
bevor ihnen das Evangelium gepredigt iſt. Wir 
werden bei den zu erörternden Stellen der Apo⸗ 
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kalypſe Gelegenheit finden, dieſe Fragen näher in's 
Auge zu faſſen. | 

Endlich folgt aus dieſem Zuſammenhange, in 
welchem wir dieſe Verheißung mit der voraufgehen— 
den Warnung finden, auch noch dieſes. Iſt der 
Zweck, weshalb Gott in Zeiten der Trübſale weitere 


Gnadenfriſt giebt, der, daß das Evangelium den 


Volkern gepredigt werde zu einem Zeugniß über ſie; 
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fo müſſen auch nach Gottes Willen ſolche Zeiten 
der Noth und Trübſale diejenigen ſein, in welchen 
die Heilsverkündigung mit gedoppeltem Eifer und 
gedoppeltem Erfolge durch die Welt gehen ſoll, ſo 
daß der Eifer der Gnade Gottes um die Rettung 
der Seelen den Gläubigen zum Troſt und zur War⸗ 
nung in dem Maaße offenbar wird, als der Zorn 
des Teufels zu ihrem Verderben thätiger und be- 
drohlicher hervorbricht. Da nun das Ende der 
Dinge mit einer Zeit größter Trübſal und Be- 
drängniß beginnt, ſo wird auch in dieſer Zeit die 


Verkündigung des Evangeliums und ſeine Verbrei— 
tung unter die Völker mit noch größerer Kraft und 
noch ſichtbarerem Erfolge betrieben werden. Und 


in dieſer Beziehung wird die ſich ausbreitende 


Predigt in der Welt zu den Zeichen der letzten 
Zeit gerechnet werden können. Nicht als ob vor 
dem Eintritte der letzten Trübſale die Verkündigung 


des Evangeliums in aller Welt geſchehe und fertig 
wäre, was nicht geſagt iſt, ſondern, daß während 
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derſelben ein Größtes von erfolgreicher Verkündi⸗ 
gung geſchehen wird. 

Von dieſer Seite betrachtet, wird uns alſo in 
jener Verheißung die Erkenntniß nahe gebracht, daß, 
je mehr einerſeits die bedrohlichen Erſcheinungen in 
den Ereigniſſen der Welt und andererſeits die Kraft 
und die Erfolge der Verkündigung des Evangeliums 
unter den Völkern ſich mehren, deſto ernſter wird 
die Mahnung, daß die letzte Entſcheidung der Dinge 
vor der Thüre iſt; und iſt auch in dieſer Verhei⸗ 
ßung nichts enthalten, was dem vorausgeſagten 
plötzlichen und unvermutheten Hereinbrechen ſolcher 
ſchließlichen Entſcheidung widerſpräche. 

Nachdem in ſolcher Weiſe von dem Herrn die 
Frage nach dem wann? des Weltendes beantwortet 
iſt, wendet er damit ſich dieſem Ende ſelber zu, 
und bezeugt, unter welchen Zeichen daſſelbe eintreten 
und ſich vollenden werde. Daß Zeiten großer Trübſal 
daſſelbe einleiten, iſt bereits bemerkt worden; es 
werden Drangſale und Verhängniſſe, wie ſolche kurz 
voraufgehend beſchrieben ſind, welche über die Völker 
kommen aber vorübergehen und einer neuen Gnaden— 
friſt Platz machen, wiederkehren, um nicht wieder 
aufzuhören, als mit dem Ende und Gericht über 
dieſen ganzen jetzigen Weltlauf, und dem damit 
geſetzten Wiedererſcheinen des Herrn der Herrlichkeit. 
Was hierüber V. 15 ff. vom Herrn geſagt iſt, kann 
nicht von der Zerſtörung Jeruſalems durch die Römer 
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geſagt fein. So unzweifelhaft Luc. 21, 20 ff. an 
dieſe Begebenheit anknüpft, und damit beſtätigt, 
b was wir vorhin bemerkt haben, daß jene Zerſtörung 
der Anfang des Endes ſei, welches aus Barm— 
; herzigkeit verſchoben wird, um nach ungewiſſer Friſt 
auf's Neue hereinzubrechen, und dann das Ende 
herbeizuführen, ſo unzweifelhaft iſt in unſerer Stelle 
von dieſem anfangenden, aber noch aufgehaltenen 
5 Gerichte nicht die Rede, ſondern allein nur von den 
Zeichen jener letzten Zeiten, in welchen und durch 
5 welche alles vollendet wird. Es ift nun vor allem 
die Frage, von welcher Beſchaffenheit vorzugsweiſe 
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jene Trübſale fein werden, und worauf ſie abzielen. 
Da iſt nun aus der ganzen weiſſagenden Rede des 
Herrn klar, daß die Verführung zum Abfall von 
ihm und ſeinem Evangelium dasjenige iſt, was vom 
Teufel mit jenen letzten Heimſuchungen bezweckt wird. 
Von innen heraus, das iſt die Abſicht und letzte 
Anſtrengung des Argen, ſoll das Reich und die 


Gemeinde des Herrn verwüſtet werden, und das 
Aeußerſte von grauenerregenden, entſetzlichen Ver— 
hängniſſen, wodurch die äußeren Verhältniſſe der 
Welt erſchüttert werden, ſollen nur Mittel ſein, die 
Herzen um den Troſt und Frieden des Evangeliums 
zu bringen. Darum befiehlt der Herr den Seinigen 


= eilige Flucht, und ermahnt ſie, ſich mit nichts zu 
5 verwickeln, wodurch ihre Herzen noch an irdiſchen 


Beſitz geknüpft werden, auf daß ſie nicht in ſolchen 


Karſten, H., Die letzten Diage. 2. Kufl, 8 
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Anfechtungen innerlich zu Grunde gehen. Denn fo 
groß werden jene Drangſale und jene Nöthigung 
zum Abfall ſein, daß ohne Verkürzung jener Zeit 
durch das Erbarmen Gottes, Niemand zur Selig— 
keit gelangen würde. Denn um das Verderben 
voll zu machen, werden falſche Chriſti und falſche 
Propheten aufſtehen, ausgerüſtet mit aller Macht 
falſcher Erkenntniß und blendender Lüge, und mit 
wunderbaren Kräften, der Herrſchaft der Lüge Fe— 
ſtigkeit und Dauer zu geben, daß auch die Aus- 
erwählten in Gefahr ſtehen, darin mit ihren Seelen 
umzukommen. Als ein Zeichen ſeiner Zukunft, was 
ihnen in dieſer letzten Zeit unſäglicher Drangſale 
einen Halt ihres Glaubens und ihres Vertrauens 
zu ihm gewähren ſoll, weiſſagt der Herr den Sei— 
nigen, daß daſſelbe nicht an einem beſtimmten Ort 
ſich offenbaren, und das Licht ſeiner wiedererſchei— 
nenden Herrlichkeit nicht etwa nur hier oder dort 
in der Welt werde wahrgenommen werden. Wie 
der Blitz des Himmels werde der Schein ſeiner 
Wiederkunft den ganzen Erdkreis erleuchten. So 
lange alſo ihre Herzen überredet würden ihn in 
kleineren oder größeren Kreiſen menſchlicher Verhält⸗ 
niſſe zu ſuchen und zu finden, ſo lange ſollten ſie 
gewiß ſein, daß ſie auf lügenhafte Kräfte und Er⸗ 
ſcheinungen verwieſen würden. Und dieſe ſeine Zu— 
kunft wird alles zur Verwerfung und Vernichtung 
Reife, wo immer auf Erden es verborgen ſein möge, 
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ſo gewiß finden und richten, als die Adler einen 
Leichnam finden und verzehren. Als den eigent⸗ 
lichen Mittelpunkt all' dieſer Greuel, die weithin 
Menſchen und Länder verwüſten, bezeichnet der Herr 
VB. 15 die heilige Stätte, ſchon im Alten Bunde 
als ſolche genannt und bezeichnet, wo der letzte Ent— 
ſcheidungskampf mit den lügenhaften, mörderiſchen 
Nächten der Finſterniß zu Ende geführt werden ſoll. 
4 Damit knüpft der Herr an den Ausgangspunkt ſeiner 
Rede V. 1 ff. an, und bezeichnet Jeruſalem, welches 
1 durch die Geſchichte der Heilsthaten Gottes zur 
5 heiligen Stätte geweiht iſt, als den Ort, wo der 
4 letzte Kampf, der die Welt verwüſtet, und der mit 
ſeiner Wiedererſcheinung enden wird, feinen Mittel- 
punkt haben ſoll. | 
4 Auf ſolche Trübſale, welche den gegenwärtigen 
Weltlauf zu Ende führen, folgt dann, ſo weiſſagt 
der Herr weiter V. 29 ff., unter Bewegung der 
Himmelskräfte und ſchreckenerregenden Naturerſchei— 
nungen das ſchließliche Ende und die Erſcheinung 
ſeiner Zukunft. Wenn die Sterne und das Licht 
des Himmels entſchwunden ſind, und in der Fin— 
ſterniß der Erde in unſäglicher Angſt eine entartete 
Menſchheit zittert und wartet der Dinge, die da 
kommen ſollen, dann leuchtet ein neuer Glanz am 
Himmel auf, von Allen geſehen, und Allen, Gläu⸗ 
bigen und Ungläubigen gleich erkennbar als das 
Zeichen der erſcheinenden Herrlichkeit des Menſchen— 
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ſohnes. Und er wird auf Wolken herniederkommen 


cc 


und die Seinigen um ſich ſammeln, wo ſie auch 


auf Erden zerſtreut ſein mögen. Das wird das 


Ende ſein und die ſchließliche Vollendung der Heils— . 
geſchichte, wie fie Gott zur Rettung und zur Er⸗ 


löſung der Seinigen hindurchgeführt hat. 


So reich ſind alſo die Belehrungen des Herrn 
über den letzten, ſchließlichen Ausgang aller Dinge; 
und wenn wir hinzunehmen, was in den übrigen i 
apoſtoliſchen Schriften über dieſe Enderfüllung noch 
geſagt iſt, ſo werden wir kaum eine Lehre finden, 
welche ausführlicher im Worte Gottes und zum Troſt 
und zur Vermahnung auseinandergelegt iſt. Ver⸗ 
ſuchen wir es hiernach uns ein Bild jener End⸗ 
geſchichte, jedoch mit Ausſchluß der Apocalypſe, 
welche erſt ſpäter zur Betrachtung kommen kann, in 


ſeinen einzelnen Zügen zu zeichnen. 


Nachdem von Zeit zu Zeit durch den Eintritt 


verhängnißvoller Zeiten, durch Kundgebung mächtiger 
ungöttlicher Kräfte und Beſtrebungen Vorzeichen des 
Endes aller Dinge erſchienen ſind, die aber Gott 


aus Barmherzigkeit in ihrer weiteren Entwicklung 


noch gehemmt hat, um noch fernere Gnadenfriſt zu 
geben und die Herzen zur Buße zu mahnen,*) wer⸗ 
den endlich ſolche Verhängniſſe und ſolche wider— 


göttliche Erhebungen wiederkehren, von welchen dann 


*) Matth. 24, 4—6. 2 Petr. 3, 9. 
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kein anderes Ende zu erwarten iſt, als das ſchließ— 
liche Ende in der Wiederkunft des Herrn. Dieſe 
Drangſale werden ſich verbreiten, fo weit das Chri— 

ſtenthum verbreitet iſt, alſo über alle Theile der 
Welt; ſie werden nicht von außen kommen, etwa 
durch feindliche, heidniſche Mächte, ſondern im In— 
nern der Kirche Chriſti und der chriſtlichen Staaten 
ſich erheben in Folge eines tiefen Abfalles vom 
Worte der Gnade, eines durch weltliche Richtungen 
f entarteten Chriſtenthums. Die Wuth der Verfol⸗ 
N gung und die Kräfte zur Verführung werden ſich 
daher vorzüglich gegen die lebendigen Glieder des 
Herrn Jeſu Chriſti wenden, ſie werden gehaßt und 
verachtet werden von Jedermann um des Bekennt— 
niſſes des Namens Jeſu willen. Da werden denn 
Viele abfallen von dem Troſt und Frieden ihrer 
Väter, in der Hitze des Streites werden ſie nicht 
beſtehen, und werden Schaden an ihren Seelen 
nehmen, um die Welt zu gewinnen. Mit dem 
Namen Jeſu wird dieſe Verführung ihre heilloſe 
Lehre und ihre gottloſen Grundſätze ſchmücken, denn 
es wird, wie geſagt, ein entartetes Chriſtenthum 
ſein, welches triumphirend durch die Welt geht. 
Da wird dann die weltliche Sicherheit und das 
Vertrauen auf die unerſchütterliche Dauer dieſer 
giottloſen Zuftände groß werden; es wird den Schein 
gewinnen als ſei nun wirklich die Zeit der Der: 
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| 1. eines alten, abgelebten Chriſtenthums ge— 
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kommen, und als habe die neue Aufklärung aus 
dem tiefſten Grunde der Gottloſigkeit und der ſitt⸗ | 
lichen Entartung geboren, eine ewige Dauer und 
Herrſchaft gewonnen. Da wird erſt die Frage der 
Läſterung groß werden: wo iſt nun die Erſcheinung 
ſeiner Zukunft, und nur die Gläubigen, die treu 
geblieben ſind, werden ihre Häupter erheben darum, 
daß ſie wiſſen, daß ſich ihre Erlöſung nahet. Dies 
wird der Anfang des Endes ſein und es wird ſich 
dann allermeiſt die Noth anheben; es wird ein 
Hunger ſein auf Erden nach dem Brote des leben— 
digen Gottes. In Schulen und in Kirchen werden 
heilloſe Lehren verkündigt werden, mit Blut und 
Mord, mit Krieg und Aufruhr werden ſie ſich Hal- 
tung verſchaffen, wer die Gläubigen des Herrn 
tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienſt 
daran. Alle blendende und verlockende Fülle 
menſchlichen, endlichen Wiſſens, allen Reichthum 
menſchlicher Erfindungen und Künſte wird Gott in 
die Gewalt des Argen dahin geben, und ſie werden 
ihm und nur ihm dienſtbar werden, daß ſie 
Seelen morden, und Herzen um den Troſt des 
Sohnes Gottes bringen. Und um das Maaß der 
Trübſale voll zu machen, werden die Gläubigen 
einſam als die Stillen im Lande, ohne das ftär- 
kende und tröſtende Band äußerer Gemeinſchaft, 
durch den Sturm der Zeiten, durch das Wüthen 
des Argen hindurchgehen. Ihre Gotteshäuſer wer⸗ 
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en wiedertönen von einem Evangelium des Teu— 
18, ihre Altäre werden entheiligt und geſchändet 
ſein durch den Spott der Lüge, in den Wüſten und 
den Kammern werden fie verfolgt werden mit 
Stimme des Abfalls und der Verführung; 
urcht und Mißtrauen werden die Herzen zerreißen, 
ad weil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in Vielen erkalten. 

Das iſt der Inhalt jener Rede des Herrn, 
worin er den Seinigen und damit uns Allen den 
nfang ſeines Kommens beſchreibt; denn zu ſeinem 
ommen gehört auch dieſe letzte Zeit unſäglicher 
Drangſale und heilloſer Lüge, die inmitten der Ge— 
meinde Gottes Platz greifen, und das Reich des 
Herrn verwüſten werden, jo weit es durch alle Welt 
verbreitet iſt. | 


— mm 


Siebente Vorleſung. 


— — 


Der letzte Kampf und ſein Ausgang. — Allgemeine Ergebniſſe dieſer 
Betrachtung. — Das neue Iſrael. 


Die Trübſale der letzten Zeiten, wie ſie ernſt 
und warnend von dem Herrn in ſeinem Worte den 
Seinigen und damit uns Allen vor Augen geſtellt 
ſind, werden von den Apoſteln in gleicher Weiſe 
den Gemeinden zum Bewußtſein gebracht. Der 
Apoſtel Petrus“) ſpricht von einem entſtellten und 
verweltlichten Chriſtenthum in der letzten Zeit, wel— 
ches durch die Kraft der Lüge, durch Entartung 
des Lebens und Wandels im häuslichen und öffent— 
lichen Leben, durch Vorſpiegelung und Verlockung 
zum Abfall eine Verbreitung über die Welt finden, 
und auch ſolche bethören und verderben wird, welche 
dem Unflath der Welt bereits entflohen waren durch 
die Erkenntniß des Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. 


*) 2 Petri 2, 1—27. 
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In ſeinem Sendſchreiben an den Timotheus redet 
Paulus wiederholt“) von ſolchen Zeiten, welche am 
Ausgange der Welt kommen werden, in welchen ein 
ſcheinheiliges, mit Lüge verderbtes Chriſtenthum 
werde gepredigt werden, welches unter der Larve 
äußeren Scheines innerlich alle Laſter und Schande 
birgt, und die Gemeinde Gottes mit Menſchen be— 
volkert, die den Namen des Herrn Jeſu durch den 
Schmutz eines gänzlich verkommenen Wandels und 
4 durch ein erlogenes, zur Seligkeit untüchtiges Chri⸗ 
| 4 ſtenthum entheiligen werden. Am ausführlichſten 
wird dieſe Noth und dieſer Abfall der letzten Zeiten 
von ihm in ſeinem zweiten Sendſchreiben an die 
Gemeinde zu Theſſalonich beſprochen.“) Die Wie— 
dererſcheinung des Herrn wird nur erfolgen, ſpricht 
er, nach Zeiten gräulichen Abfalles und vollendeter 
Gouttloſigkeit. Er weiſt darauf hin, was dieſer 
Bosheit eine Kraft verheerender, verführender oder 
auch vernichtender Wirkſamkeit gebe. Nicht die in 
der Gemeinde des Herrn aufkommende Sünde und 
der Unglaube an ſich iſt es, was eine ſo ſiegende, 
überwältigende Macht in der Welt bethätigen wird, 
ſeoondern die der Gemeinde bereits mündlich ver— 
klündete Thatſache, daß alle dieſe böſen Kräfte con 
ceentrirt fein werden unter der Herrſchaft einer vols - 


i Be Tim. 4, 43 vgl. mit 2 Tim. 3, 1—5. 
=) 2 Theſſ. 2. 1—12. | 


178 


lendet gottloſen Perſönlichkeit, dem Menſchen der 
Sünde, dem Kinde des Verderbens, der die abge⸗ 
fallene Welt zu widergöttlichen, die Exiſtenz des 
Chriſtenthums gefährdenden Dienſten verwendet. Die 
Anſicht, als ſei unter dieſem Ausdruck nur der all⸗ 
gemeine Begriff des in der Welt verbreiteten Böſen 
zu verſtehen, iſt längſt als unhaltbar aufgegeben 
worden, und dagegen anerkannt, daß der Apoſtel 
hiebei ein beſtimmtes Individuum, einen Weltherr⸗ 
ſcher vor Augen habe. Sein Erſcheinen ſelbſt, ſagt 
er, wird eine Wirkung des Satans ſein, von dieſem 
wird er berufen und als ein Letztes und Aeußerſtes 
von Widerſtand gegen das Reich Gottes in ſeiner 
weltlichen Machtſtellung befeſtigt werden. Darum 
werden von ihm Zeichen und Wunder geſchehen, 
und es wird eine Gewalt der Verführung in ſeiner, 
dem Dienſte des Argen verfallenen Wirkſamkeit 
liegen, eine Kraft der Lüge, der Alle verfallen 
müſſen, die nicht mit Treue und betendem Glauben 
zur göttlichen Wahrheit ſich halten. Die Zeit jener 
Erſcheinung kann jeden Augenblick hervortreten, in⸗ 
dem ſie allein dadurch aufgehalten wird, daß Gott 
aus Gnaden die Hemmungen noch nicht hinwegge— 
than hat, wodurch dem bereits vorhandenen Böſen 
Raum zu ungehinderter Entwicklung gegeben wird, 
und dadurch für den Argen noch nicht die Zeit ge— 
kommen iſt, das Geſchöpf ſeiner Macht und ſeines 
Willens an das Licht treten zu laſſen. 
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Durch dieſe apoſtoliſche Warnung wird zugleich 


; die Weiſſagung des Herrn von jenen letzten Drang⸗ 


eee nicht nur in allem auf's Neue gleich⸗ 
nüßig bezeugt, es wird dieſelbe nach ihrer Beſchaf— 


fenheit in ein helleres Licht geſtellt. Wie dort im 
Allgemeinen ſolche ſchwere Zeiten des Abfalles in 
Ausſicht geſtellt werden, fo werden hier dieſelben 
. beſchrieben, wie ſie unter der geordneten, planmäßi⸗ 
4 gen Leitung eines vom Satan hervorgerufenen Hert- 


ſchers durch die Welt gehen, und dadurch die ver⸗ 


i nichtende Macht ihrer Gottloſigkeit um fo gewiſſer 
und furchtbarer bethätigen werden. 


Aber auch darüber, daß in jenen letzten Zeiten 
eine ſchließliche, wirkſame Verbreitung des Ehriften- 
thums zu den Völkern der Erde geſchehen werde, 
fehlt es in anderweitigen Stellen der heiligen Schrift 
nicht an beſtimmten Hinweiſungen. Vergleichen wir 
nur Röm. 11, 25 mit Luc. 21, 24, ſo finden wir, 
daß ein völkerweiſer Eingang der Heidenwelt in 
das Reich Gottes für jene letzten Tage in Ausſicht 


geſtellt wird. Es wird ſich damit verhalten ähnlich 


wie in den erſten Zeiten des Chriſtenthums, wo 


die unter der Verfolgung heidniſcher und jüdiſcher 


Feinde des Evangeliums heimathlos gewordenen 


Gläubigen die Botſchaft des Evangeliums erfolg⸗ 
reich zu den heidniſchen Völkern brachten; aber 


es wird auch das gewiß ſein, daß dieſe zum Herrn 
Bekehrten ſofort von jenem Gräuel der Entartung 
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und des Abfalles werden überfluthet werden, fo 
daß ſie den neugewonnenen Glauben in ſchweren 
Drangſalen werden zu bewähren haben. Denn wie 
der Herr ſpricht: wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich 
die Adler; ſo wird die fortſchreitende Macht der 


Verführung und die Drangſale der Verfolgung über⸗ 


all, fo weit das Reich Gottes reicht, ihren Gegen« ; 
fand treffen, und der alte und der neuerrungene 
Glaube müſſen gleichmäßig das Feuer der Läute— . 
rung beſtehen, und beweiſen, was bewährt, was 
zur Vernichtung reif befunden iſt. 5 
Betrachten wir näher den Inhalt des beregten 
pauliniſchen Ausſpruchs Röm. 11, 25, ſo finden 
wir darin das Wort des Herrn Matth. 24, 15 
beſtätigt, daß das Volk Iſrael, als ein zum Herrn 
bekehrtes, in jener Zeit das Land ſeiner Väter inne 
haben wird, aber damit auch beſtimmt ſein wird, | 
vorzugsweiſe die ſchweren Drangſale der letzten 
Zeiten zu beſtehen. Das Letztere iſt freilich nicht 
vom Apoſtel durchgeführt, deſto ſicherer aber vom 
Herrn ſelbſt beglaubigt. Wie wir aus der Lage 
und Geſtalt des dann daſeienden Weltlaufs ent- 
nehmen können, ſo ſcheint es ſich damit folgender⸗ 
geſtalt zu verhalten. Ueber den Gräueln und 
Drangſalen der letzten Tage wird Iſrael heimathlos 
und durch die Welt zerſtreut zu einem ernſten, buß⸗ 
fertigen Beſinnen über ſich und über den kommen, 
den ſeine Väter verworfen und an's Kreuz gebracht 
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haben; es wird ihm fein verlorenes, im Unglauben 
vergebenes Erbe zum erneuerten Bewußtſein kom— 
men, es wird die Decke, die vor ihrem Herzen 
hängt, wenn Moſes geleſen wird,“) hinweggethan 
werden; es wird ſich unter dem Zuchtmeiſter grauen— 
f voller, zeitlicher Verhängniſſe zum Kreuz des Herrn 
bekehren, und damit ſeine Sendung und ſeine Ge— 
ſchichte erfüllen als das Bundes- und Gnaden-Volk, 
welches Gott zum Träger ſeiner Heilsgeſchichte ſelbſt 
geſchaffen und erwählet hat.“) So zur Buße ge 
demüthigt und zu dem Glauben an den Herrn 
der Herrlichkeit gerettet, wird die auch an äußeren 
Welt⸗ und Völkerveränderungen reiche und wunder— 
bar bewegte Zeit ihnen Raum gönnen zur Rückkehr 
in das dereinſt von Gott beſtimmte Vaterland, und 
Jeruſalem wird wiederum die heilige Stadt ſein, 
in welcher das nunmehr wahre, chriſtliche Iſrael 
Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbetet. Es 
liegt dann aber auch in der Natur der Sache, daß 
der Abfall der Welt allen Haß der Verfolgung 
gegen dieſe Gemeinde wenden wird; und daß Je— 
ruſalem, wie der Herr es vorausgeſagt hat, die 
Stätte ſein wird, in welcher alle Drangſale und 
alle Leidenskämpfe dieſer Zeit mit dem vollen 
Maaße der Erbitterung durchgefochten werden. Zur 


92 Cor. 3, 45 — 16. 
) Vgl. die Afte Vorleſung. 
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Beſtätigung des Geſagten betrachten wir vorweg 
die Stelle in der Offenbarung 7, 2—8. Johannes 
ſieht hier vor dem Anfange des letzten Sturms, 5 
der ſich zu den im Vorausgehenden geſchilderten 
Drangſalen als das ſchließliche Ende verhält, dem 


die Wiederkunft des Herrn folgt, er ſieht vor dem 


Beginne dieſes letzten Sturmes eine beſtimmte Zahl 
des Volkes Iſrael von dem Engel Gottes verſiegelt 
werden, welche beſtimmt ſind, dies Elend zu über⸗ 
leben. Damit wird dem Johannes gezeigt, daß zu 
der Zeit das Volk Iſrael ein chriſtliches ſein wird, 
geſammelt zu einer Gemeinde, dem Gott und Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti dienend. Weiter wird 
ihm offenbart, daß von derſelben, nicht etwa zu⸗ 
fällig, ſondern nach Gottes Rath und Vorbeſtim⸗ 
mung nur ein kleiner Theil, nämlich 144,000 dieſe 
letzten Drangſale überleben werden, alle Uebrigen 
aber unter den Stürmen dieſer Tage den Tod er⸗ 
leiden werden. | | 

Nachdem ſolchergeſtalt die Verheerung über die 
chriſtliche Welt ergangen ſein wird, dann werden 
nach der Verheißung des Herrn auch die Himmels⸗ 
kräfte ſich bewegen, und in erſchütternden Natur⸗ 
ereigniſſen wird dieſer jetzige Weltlauf zu Ende 
gehen, und der Herr wird den Boshaftigen um⸗ 
bringen mit dem Geiſt ſeines Mundes, und wird 
ſeiner ein Ende machen durch die Erſcheinung ſeiner 
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Zukunft.“) Dieſe Naturerſcheinungen haben den 
doppelten Zweck, einmal das Gegenwärtige zu ver— 
nichten, als nun ohne Widerrede und ohne Verzug 
dem Gerichte Gottes verfallen; ſodann aber auch, 
um das alte Naturleben zu verklären und die Ge— 
ſtalt der Körperwelt zu verneuern, zu der neuen 
Friedensheimath der Gläubigen, in der Gemeinſchaft 
mit ihrem wiederkehrenden Herrn. Von ſolcher Ver— 
klärung des Naturlebens zeugt auch der Apoſtel 
Paulus Röm. 8, 18—23. Auch die körperliche, 
lebloſe Schöpfung, ſpricht er, harret wie mit Angſt 
auf die letzte, ſchließliche Offenbarung der Kinder 
Gottes, wo dann auch ſie frei werden wird, von 
dem Mißbrauch eines eitlen Dienſtes, zu welchem 
ſie durch die Sünde der Menſchheit entwürdigt 
wird. Mit Angſt harret ſie dieſem Tage entgegen, 
als ſei auch ihr nicht unbewußt, durch welche Er— 
ſchütterungen auch ſie hindurchgehen muß, bis daß 
alles vollendet werde. Und er fügt hinzu, daß die 
Gläubigen an der Erſtlingsgabe des Geiſtes des 
zum Himmel erhöhten Menſchenſohnes bereits ein 
Zeugniß haben, und ein Siegel der Gewißheit, daß 
dieſe leibliche Verklärung der Schöpfung geſchehen 
wird, ſo daß dieſe Gemeinſchaft mit dem erhöhten 
Gottes⸗ und Menſchenſohn bereits der Anfang jener 
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Wirklichkeit ift, welche ſchließlich an der ONE 4 
der Welt offenbar werden wird. A 

Wenn nun dies anfängt an der lebloſen Shi. 2 
pfung zu geſchehen, dann wird den Abtrünnigen 
dieſer Welt der Muth entſinken, und die in Sicher⸗ 75 
heit und Siegesgeſchrei ihre gottloſe Herrſchaft er- 


baut haben, die werden anfangen zu zittern, und 


werden verſchmachten vor Furcht und Warten der 
Dinge, die da kommen ſollen auf Erden. Nur die 5 
Gläubigen werden in freudiger Hoffnung ihre Häupter 
erheben, und erkennen, daß nun der Tag ihrer Er⸗ 
löſung naht. Sie werden wiſſen, daß ſie in dieſer 
Erſchütterung, die den Beſtand der jetzigen Welt zu 
Ende bringen wird, nicht werden mit der Welt ver⸗ 
nichtet und gerichtet werden, ſondern daß ſie in dieſem 
allen werden behalten bleiben zum ſeligen Schauen 
des wiederkehrenden Herrn, und all' ſeiner Heiligen 
und Engel, die mit ihm kommen. 
Bevor wir nun die erneuerte Geſtalt der Erde 
und das Leben der Gemeinde Gottes mit ihrem 
verklärten Herrn einer weiteren Betrachtung unter⸗ 
werfen, ſei es mir erlaubt, Ihnen aus dem dar⸗ 
gelegten Zuſtande der Welt bei dem Eintritt des 
Endes folgende allgemeine Wahrheiten zur Erwä- 
gung hinzugeben. 
Für's Erſte iſt es nach der Schrift klar und 
gewiß, daß das Ende der Welt nicht in der Weiſe 
plötzlich hereinbrechen wird, daß alles, was Gott 
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efloffen hat, in einem Augenblicke ſich vollenden 
werde. Es iſt eine durch mehre Jahre ſich hin 
durchziehende, ſchließliche Geſchichte, eingeleitet durch 
Drangſale und Leiden, welche eine abtrünnige, ent 
artete Chriſtenheit, eine verweltlichte und gottlos 
gewordene Kirche über die aufrichtigen und leben— 
digen Glieder des Herrn heraufführen wird; Drang— 
ſale, welche in ihrem Verlaufe ſich ſteigern und 
ohne Unterbrechung bis zu einer ſataniſchen Herr— 
ſchaft ſich ausleben werden. Den Schluß diefer . 
eiten bilden zerſtörende Naturereigniſſe, die, wie 
es ſcheint, plötzlich hereinbrechen und von kurzer 
* ſein werden; aber als ein Zorngericht Gottes 
die jetzige Welt theilweiſe vernichten und zugleich 
5 zur rechten Heimath Gottes verklären werden. Und 
i mitten aus dieſer Finſterniß einer untergehenden 
und ſich neugeftaltenden Welt leuchtet ſodann ebenſo 
plötzlich der Glanz der Wiederkunft Chriſti hervor. 
Hiernach iſt es alſo als eine irrige Meinung abzu— 
weiſen, wenn man, wie dies nicht ſelten zu geſchehen 
pflegt, aus eintretenden Naturereigniſſen das plöß- 
lich eintretende Weltende erkennen und weiſſagen will. 
Solchem Irrthum gegenüber warnt die Schrift:“ 
laſſet euch niemand verführen in keinerlei Weiſe, 
denn der Tag Chriſti kommt nicht, es ſei denn, 
daß zuvor der Abfall komme, und geoffenbart werde 
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der Menſch der Sünde und das Kind des Ver⸗ 
derbens. Nicht vom Himmel ſollen wir uns die ; 
Zeichen holen für das, was das Ende der Welt 
bedeutet, ſondern aus dem, was unter uns, aus 
dem, was in und an der Kirche Gottes geſchieht, er 
ſollen wir verſtehen lernen, welche Zeit es im Reiche 
Gottes iſt. Wir ſollen uns warnen und ſtrafen 
laſſen durch das Wort des Herrn: “) Ihr Heuchler, 
des Himmels Geſtalt könnet ihr beurtheilen, könnet 
ihr denn nicht auch die Zeichen dieſer Zeit beur⸗ . 
theilen. Und das ift das Zweite, was einer ernften f 
Beherzigung werth erſcheint. Auf den Gang der 
Entwicklung der Völker und ihrer Geſchicke, auf 
die Grundſätze und Motive, die dabei leitend ſind, 
auf die Machtſtellung, welche das lebendige Chris | 
ſtenthum zu der Geſchichte des Tages, zu dem Ver⸗ 
kehr der Welt einnimmt, auf das ſittliche Princip, 
was im Ganzen und Großen die chriſtliche Welt 
beſeelt, haben wir zu achten, ob die Tage des 
Endes, die Tage der Rache des gerechten Gottes 
gekommen ſind. Wir müßten nun weit über den | 
Umfang hinausgehen, den wir uns für dieſe Vor⸗ 
träge geſtellt haben, wollten wir nach dieſen allge- 
meinen Principien die heutige Weltlage in ihren 
Einzelheiten beurtheilen und uns nach allen Seiten 
ihrer Erſcheinung zum Verſtändniß bringen. Für 
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unſern Zweck wird die Aufftellung einzelner, mehr 
allgemein gehaltener Geſichtspunkte genügen. Ich 
muß mit dem Bekenntniß anfangen: ich glaube an 
keine lange Dauer der jetzigen Welt mehr; ich 
glaube und bekenne, daß das Ende aller Dinge 
uns näher iſt, als wir es meinen. Laſſen wir uns 
! nicht täuſchen. Die Zeit des Rationalismus iſt 
zwar vorüber und die chriſtliche Wiſſenſchaft hat 
ſich ein Gebiet ihres Daſeins erobert, aber damit 
iſt der Glaube keine Macht geworden, der das 
Leben beherrſchte und verklärte. — Es geht ein 
Geiſt des Scheins und der Lüge durch die Welt, 
ein Geiſt des Abfalls vom Vertrauen auf den le— 
bendigen Gott, der nur noch Fleiſch für ſeinen 
Arm hält, und der Mammon und die induſtriellen 
Kräfte, als deſſen Hebel und Werkzeug, das find 
die Götzen, vor welchen die jetzige Zeit niederfällt 
und anbetet, von welchen ſie alles Heil der Zukunft 
erwartet. Mit dieſen Mächten des Argen muß ſich 
das Evangelium vertragen; daher ein Chriſtenthum 
menſchlicher Berechnung bei allem Dringen auf 
ſchriftgemäße Erkenntniß, ein Chriſtenthum welt⸗ 
licher Geſinnung und weltlicher Anſchläge bei allen 
Satzungen des Glaubens an den Gekreuzigten und 
Auferſtandenen, ein Chriſtenthum der Selbſtſucht 
und der Liebloſigkeit, des gegenſeitigen Mißtrauens 
bei allem Rühmen des Namens Jeſu, durch deſſen 
Wunden wir find heil geworden. Das iſt das 
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Chriſtenthum, woran die Jetztzeit genug hat; es 
geht durch alle Stände, durch alle Verhältniſſe, 
durch alle Ordnungen der chriſtlichen Gemeinſchaft. 
Der Herr hat auch in dieſer Zeit die Seinigen, 
die aufrichtig wiedergeboren mit ihrem ganzen Leben 4 
unter dem Gehorſam feines Kreuzes ſtehen, aber ſie 
ſind wie die Einſamen und Verborgenen im Lande, 2 
die am meiſten von dem Chriſtenthum des 3 
verkannt und gefürchtet werden. Dieſem ſchwäch- 
lichen, weltlichen und gemachten Chriſtenthum gegen ; 
über macht fih in Lehre und Wandel der ausge 
ſprochenſte Unglaube und eine Gottloſigkeit der 
Herzen breit, wie ſie in den Tagen vor der Sünd⸗ 
fluth die Welt beherrſchte. Was einſt nur in 
Zuchthäuſern und Gefängniſſen gegen den Gekreu— 
zigten und gegen das Wort des lebendigen Gottes 
geredet wurde, das erſcheint heute in Lehrbüchern 
und auf Cathedern als die Blüthe des geiſtigen 
Fortſchritts und der intellectuellen Entwicklung und 
iſt bei Maſſen der Bevölkerung das Evangelium 
des Tages geworden; ſeine vergiftenden Grundſätze 
finden an dem weichen, äußerlich geſetzlichen, mit 
der Welt coquettirenden Chriſtenthum keinen Damm, 
der einer geiſtigen Verheerung Schranken ſetzte. 
Was möchte ich lieber wünſchen, als daß ich bei 
dieſen Andeutungen des Irrthums überführt werden 
könnte, und der eingebildeten, ſelbſtgemachten Erfin— 
dung, der die Wirklichkeit nicht entſpräche. Aber, 
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Gott ſei geklagt, fo und nicht anders ift die Zeit, 
der wir angehören. Man muß nur unbefangen die 
Verhältniſſe im Großen und Ganzen anſehen, und 
die Grundſätze und Motive, auf welchen die jetzige 
chriſtliche Welt ihre Hoffnungen baut, aus welchen 
fie handelt, mit welchen fie vermeint ihrem Daſein 
eine Zukunft zu erobern; man muß nur nicht, 
wozu die Gefahr unter ſolchen Lebensbewegungen 
ſo groß iſt, am Ende ſchläfrig werden und ſich 
vertragen lernen mit dem leeren, nichtigen Schein, 
worunter die Lüge ihr Weſen treibt, und ſich den 
ewigen Maaßſtab des göttlichen Wortes nicht ent— 
winden laſſen, wornach alle Entwicklungsformen 
geſelligen und ftautlichen Lebens das Recht ihrer 
Dauer zu erweiſen haben; um zu erkennen, wie 
weit die Mächte des Argen ſich Geltung verſchafft 
haben. Und der Herr hat gewarnt! In den erſchüt— 
ternden Begegniſſen der letzten Jahre hat Er einer 
abtrünnigen Chriſtenheit Buße gepredigt; Er hat 
gezeigt, was unſer Vertrauen auf nichtige Dinge 
werth ſei, wohin die Chriſtenheit, wohin die Welt 
gerathen müſſe, wenn Er ſeine Hand abthut und 
den Mächten des Argen ihren Lauf läßt. Dieſe 
Tage waren Vorzeichen des göttlichen Gerichts; ſie 
ſind noch einmal vorüber gegangen nicht durch die 
Klugheit menſchlicher Rathſchläge, ſondern allein 
Dadurch, daß der Herr noch einmal den aufgehobenen 
Arm der Rache ſinken ließ, und damit langmüthig 


190 


und gnädig die losgelaſſenen Mächte des Böſen 
band. Hat die Zeit ſich warnen laſſen? Wir ſagen, 

was am Tage liegt, nein! daß einzelne Seelen 
Buße gethan haben, wer will das leugnen, denn 
der Herr will und wird immer haben die, ſo ihn 
mit Ernſt anrufen. Die Schmach der chriſtlichen 
Welt aber iſt dies, daß fie dem Princip ihrer Ent⸗ : 
wicklung, mit der Herſtellung ſtaatlicher und ge 
ſelliger Ordnung, mit ihrer Stellung zum Evan⸗ 
gelium des Herrn nicht nur ganz in dieſelbe Fährte 
wieder eingelenkt iſt, woraus der Ernſt des Herrn 
ſie vertrieben hatte, ſondern daß ſie dieſelbe mit 
viel mehr Bewußtſein und Energie inne hält, denn 
zuvor. Nun erſt hat in Staat und Kirche das 
falſche Vertrauen ein Recht gewonnen, nur Fleiſch 
für feinen Arm zu halten; was man für beide hofft 
und erwartet, das hofft man allein noch auf dieſem 
Wege. Nun erſt hat der Mammonsdienſt feine 
Tempel eröffnet, und eine chriſtliche Welt iſt trunken 
in der Gier nach Schätzen und Reichthümern dieſer 
Welt; nun erſt iſt die Kluft der Liebloſigkeit, welche 
die Chriſtenheit in zwei feindliche Heerlager theilt, 
zu einer bewußten, feſtgehaltenen Scheidung gewor⸗ 
den, ſeitdem jeder Theil die Schuld, die Gott in 
verhängnißvollen Zeiten blosgelegt hat, nur an 
Andern, nicht an ſich ſelber findet. Darum, weil 
dies das Ergebniß jener ſchweren Tage iſt, habe 
ich den Muth nicht mehr, zu glauben, das Ende 
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aller Dinge ſei noch fern. Eine Zeit, die ſich nicht 
mehr durch Gottes Geiſt will ſtrafen laſſen, iſt reif 
zum Untergange. Freilich, wer kann dem göttlichen 
Erbarmen Schranken ſetzen? die Tage feiner Lang— 
muth ſind groß, und ſeine Gnade kann noch einmal 
dem Verderben ſteuern. Darin aber ſollen wir uns 
nicht täuſchen, alle Kräfte des Verderbens ſind da, 
und warten nur, daß der Engel des Herrn ſie löſe 
aus ihren finſtern Höhlen, damit fie vernichtend die 
Welt durchziehen; darin müſſen wir klar ſehen, daß 
keine menſchliche Klugheit, und keine menſchlichen 
Pläne, und keines Menſchen Macht und Berechnung 
der Zeit im mindeſten zu helfen im Stande iſt, 
ſondern allein das göttliche Erbarmen. | 
Was wir endlich als das dritte aus den vor- 
ſtehenden Erörterungen über die letzten Zeiten zu 
beachten haben, das iſt dieſes. Wir haben geſehen, 
daß das Ende eine durch mehrere Jahre hindurch 
ſich ziehende und ſich befeſtigende Herrſchaft des 
2 ſen ſein wird, die auf Vernichtung und Verfüh— 
rung der Gläubigen des Herrn gerichtet fein wird, 
; ind enden wird mit furchtbaren Naturerſcheinungen, 
di dieſe Herrſchaft vernichten und die jetzige Ge— 
ſtalt der Welt zu Ende bringen werden. Der An— 
fang dieſes Endes wird eben fo plötzlich fein, als 
3 ſein letzter Schluß. Wenn Fürſten und Gewaltige 
ſich ſicher träumen und Völker in eine falſche Ruhe 
ſich wiegen, werden plötzlich Bewegungen hervor: 
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brechen, die außer aller menſchlichen Berechnung 
liegen, und die Zeit des äußern, faulen Friedens 
hat ein Ende. Daß dieſer Sturm jederzeit hervor- 

brechen kann, ſo wie Gott von den im Finſtern 
gährenden Kräften der Gottloſigkeit dieſer Zeit die 
Hand abthut, haben wir ſo eben bemerkt. Ob ſolche 
Zeit durch des Herrn Gnade noch einmal vorüber 
gehen, oder ob ſie die letzte ſein wird, das können 
Gläubige und Ungläubige weder beſtreiten noch be⸗ 
haupten. Aber das iſt gewiß, je mehr in den vers 
hängnißvollen Tagen wiederkehrender, bedrohlicher 
Verhängniſſe, die vom Herrn und feinen Apofteln 
verheißenen Zeichen ſich mehren werden, die Samm⸗ 
lung und Bekehrung Iſraels, die zunehmende und 
erfolgreiche Verkündigung des Evangeliums unter 
den Völkern, vor allem die Offenbarung des ſata⸗ 
niſchen Herrſchers, mit allerlei lügenhaften Kräften 
und Wundern,*) deſto mehr iſt darin den Gläubigen 
die Gewißheit des herbeigekommenen Endes verſie— 
gelt, deſto todesmuthiger werden fie, deſto ſieges⸗ 
freudiger geben fie ihr zeitliches Leben der Vernich 

tung preis, weil ſie in der nahen Zukunft des Herrn 

die Bürgſchaft ihrer ewigen Rettung haben. Von 

der andern Seite wird dann die ſiegende, gottloſe, 

abgefallene Chriſtenheit weltlich ſicherer werden, und 

von ihnen gilt, was geſchrieben ſteht: wenn fie 
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58 ſagen: es iſt Friede, es hat keine Gefahr; 
fo wird fie das Verderben ſchnell überfallen, gleich 
wie der Schmerz ein ſchwangeres Weib, und werden 
nicht entfliehen; “) fo wie das Wort des Herrn:““) 
dann werden zween auf dem Felde ſein; einer wird 
angenommen, der andere wird verlaſſen werden. 
Zwo werden mahlen auf der Mühle; eine wird an⸗ 
genommen und die andere wird verlaſſen werden. 
3 wird nämlich geſchehen, daß an einem Tage die 
enſchen an ihre Arbeit und ihre Handthierung - 
hen werden, und in keines, weder der Gläubigen 
noch der Ungläubigen Herz wird eine Ahnung fein, 
daß dieſer Tag der letzte der jetzigen Weltzeit ſein 
2 bird; und kein Zeichen, weder am Himmel noch 
auf Erden wird warnen, daß des Herrn Langmuth 
ein Ende hat. Und doch werden an dieſem Tage 
ötzlich alle Himmelskräfte ſich bewegen, und die 
tenſchen unter ihren gewöhnlichen Beſchäftigungen 
erden nun eine Sprache Gottes hören, vernehmlich 
8 in die tiefſten Tiefen des Herzens hinein, daß 
Stunde da iſt der Offenbarung der Herrlichkeit 
Herrn und ſeines Gerichts, und keine Seele 
Erden wird ihr entrinnen können. Dann wer: 
en die Gottloſen heulen in Verzweiflung, aber die 
Gläubigen werden im Krachen der Elemente und 
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unter dem Zuſammenſturz des Irdiſchen und Ver⸗ 
gänglichen jauchzen vor dem Herrn; dem allgemeinen 
Tode dieſes Tages werden ſie entrinnen, und zu 
der langerſehnten Herrlichkeit des Herrn werden ſie 
eingehen noch an dieſem Tage, dem letzten für Alle, 
die der Wahrheit nicht gehorchen wollten. 

Hiemit ſind wir wieder bei dem Punkte in 
der Entwicklung der endgeſchichtlichen Begebenheiten 
angelangt, der noch einer mehr eingehenden Erörte— 
rung bedurfte, nämlich der Frage nach dem wie? 
und wo? der wiedererſcheinenden Herrlichkeit des 
Herrn und der Vollendung ſeines Reiches. Wir 
knüpfen zu dieſem Zwecke wieder an Matth. 24, 
30 ff. an und laſſen hiernach die Lehre der Apoſtel 
folgen. 15 

An jenem Tage, ſo ſagt der Herr, wenn jene 
furchtbaren Naturerſchütterungen eintreten werden 
V. 29, wenn auf dem Erdboden das Tageslicht 
erloſchen iſt, und in dichter Finſterniß alle Völker 
beben, leuchtet plötzlich ein nie geſehener Glanz am 
Himmel auf, und alle Menſchen in allen Gegenden 
der Welt werden ihn ſehen; er wird leuchten wie 
der Blitz vom Aufgang bis zum Niedergang (Matth. 
24, 27) ſo plötzlich, ſo überall; und das wird ſein 
das Zeichen des Menſchenſohnes im Himmel (Matth. 
24, 30). Der Herr nennt dieſen Glanz ein Zeichen 
des Menſchenſohnes, und bezeugt damit, daß bei 
deſſen Aufſtrahlen die Herzen aller Menſchen, der 
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Gläubigen ſowohl als der Ungläubigen durchzuckt 
we den von der innern, unabweisbaren Gewißheit: 
das iſt der Herr! Die bisher in Spott und Hohn 
ſeinen heiligen Namen verworfen und ſich ſelbſt und 
1 f Andere überredet haben, als wäre das Evangelium 
von dem erſchienenen, menſchgewordenen Herrn 
Jeſu, ein Menſchenfündlein, die werden in dieſem 
tgenbli von der furchtbaren, vernichtenden Ge— 
ißheit getroffen: den ich verworfen habe, der lebt 
und iſt da zum Gericht, und iſt kein Entrinnen 
vor feinem Angeſicht. Zugleich mit dieſem wunder⸗ 
aren Glanze, der allenthalben geſehen und erkannt 
ird als das Zeichen des Menſchenſohnes, wird 
ne Stimme durch die Welt erſchallen (Matth. 24, 
31), die in gleicher Weiſe von Allen gehört wird, 
die auf dem Erdboden wohnen. Durch dieſe wun⸗ 
derbare Stimme werden alle Gläubigen, die unter 
Angſt und Verzweiflung der Gottloſen, in auf— 
hauender, ſeliger Gewißheit daſtehen und ihren 
herrn erkennen, gerufen werden, und werden er- 
nen, daß ſie gerufen werden, und werden ver— 
melt werden in dieſem großen Augenblick, wo 
auch ſein und leben mögen, um die ſichtbare 
rlichkeit des in Macht und Majeſtät Gottes 
derkehrenden Gottes- und Menſchenſohnes, und 
den hinzugethan werden mit dieſer Stunde zu 
Engeln und auferweckten Heiligen, die mit Ihm 
im heiligen Glanze des Himmels erſcheinen. Dieſe 
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Stimme, den Gläubigen der felige Himmelsruf zu 
ihrer Erlöſung, wird zugleich den Ungläubigen und 
Gottloſen der Donner der Vernichtung ſein. Wie 
ſie nicht mitgenannt werden mit dieſem die Welt 
erfüllenden Rufe, und nicht mitfolgen dürfen dahin, 
wohin fie ſehen, daß die Gläubigen ziehen, fo iſt 
ihnen ihre Verwerfung gewiß, gewiß, daß für ſie 
die Stunde des Gerichts gekommen iſt, aus welcher 
keine Gnade und keine Erlöſung gefunden wird. 
Vergegenwärtigen wir uns dieſe letzte Stunde des 
Endes aller Dinge, damit wir erkennen, wie in 
einem Augenblick himmliſche Seligkeit und das Ber 
wußtſein und die Gewißheit ewiger Verdammniß 
eine ganze Menſchheit von einander ſcheidet. Mitten 
in der weltlichen Sicherheit, unter dem Hohn und 
Spott über einen gekreuzigten und auferſtandenen 
Chriſtus, mitten unter dem Siegesjubel des neuen, 
vom Satan gepredigten Evangeliums, daß die Er— 
löſung und die Gnade und Macht des Herrn Jeſu, 
eine Lüge ſei, leuchtet unter furchtbaren Erſchei— 
nungen einer untergehenden Welt der Glanz 
der Gewißheit in das Herz der Spötter, und 
die Donnerſprache des Himmels ruft in ihr Ohr 
das Zeugniß von der Ankunft des verſpotteten, 
gekreuzigten und auferſtandenen Menſchenſohnes. 
Und dieſer erſte Glanz, der die finſtere Nacht ihres 
Unglaubens mit der Wahrheit feiner Gottheit um— 
leuchtet, iſt ihnen zugleich das unwiderrufliche Ge— 
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richt ewiger, unabwendbarer Verwerfung und Ver— 
dammniß. Und dieſer ſelbe Glanz und dieſe ſelbe 
S imme trifft unter den bitterſten Trübſalen, unter 
duldenden Wahn lange getragener Qualen der 
Verfolgung, aber mit der ungebrochenen Treue des 
Glaubens an den Herrn und an das Kreuz ſeiner 
Gnade, die Gläubigen aller Länder und Völker, 
d der Glanz, der ſie umleuchtet, iſt ihnen Hei— 
thslicht vom Herzen ihres Herrn, der alle Noth 
t heiligem Erbarmen deckt, und die Stimme, die 
durch die Welt ertönt, iſt der Friedensklang nun⸗ 
m hr beginnender ewiger Seligkeit, der die Hoff⸗ 
nung und den Glauben zum Schauen feines gnaden— 
reichen Angeſichts verklärt. Auf dieſes Licht und 
dieſe Stimme ſollen wir warten und nicht achten 
der falſchen Chriſti, welche kommen werden und 
große Zeichen und Wunder thun, denn der Mund 
Wahrhaftigen hat's geſprochen, und was er 
zuſagt, das hält er gewiß. Wer weiſe iſt, der wird 
ſich warnen laſſen. f 
Dias Licht, welches am Himmel leuchtet und 
die Stimme, welche gleichzeitig ertönt, die werden 
von Allen ohne Ausnahme geſehen und gehört 
werden; aber herniederkommen wird er an einem 
timmten Ort der Erde. Er wird auf Wolken 
eniederfommen, wie er einſt auf Wolken auf— 
fahren iſt gen Himmel, und die Verheißung der 
ngel erfüllen: Dieſer Jeſus, welcher von Euch iſt 
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aufgenommen gen Himmel, wird kommen, wie Ihr 
ihn geſehen habt gen Himmel fahren;*) aber er 
wird herniederkommen in Glanz und Majeſtät, in 
der Herrlichkeit des Eingebornen vom Vater; und 
mit ihm werden die Engel kommen und alle heim⸗ 
gegangenen Gläubigen in ihren verklärten Leibern, 
die er hat auferſtehen heißen von den Todten. Der 
Ort, wohin er kommen wird, iſt die heilige Stätte, 
an welcher der Gräuel der Verwüſtung ſteht, alſo 
Jeruſalem und das heilige Land, wo die zu ihm 
bekehrte Gemeinde Iſrael den Kampf mit den Kin⸗ 
dern des Unglaubens zu beſtehen hat, und wo eine 
abgefallene Menſchheit die Gräuel heidniſchen Götzen⸗ 
dienſtes an heiliger Stätte errichtet hat. Hier und 
ſonſt an keinem Orte der Erde wird nur eine Ge⸗ 
meinde der Gläubigen ſein, das zu ihm bekehrte, 
chriſtliche Iſfrael. Alle übrigen Chriſten, die es in der 
That und Wahrheit find, werden ohne eine ſicht⸗ 
bare Kirche, ohne das Band der Gemeinſchaft ein⸗ 
zeln in ihrer Trübſal unter allen abgefallenen Völ⸗ 
kern der Erde zerſtreut leben. Auf den Ruf der 
Poſaunen werden ſie, plötzlich verwandelt und an⸗ 
gethan mit dem verklärten Leibe der Auferſtehung, 
zu ihrem im heiligen Lande erſchienenen Herrn ver⸗ 
ſammelt werden. Und fo wird Iſrael am Ende 
der Tage der zahme Oelbaum ſein, in welchen 


*) Apoſtelgeſch. J, 44. 


199 


ſchließlich die Brüder aus allen Völkern und Zun⸗ 
gen als die Zweige eingeſenkt werden, und wird 
dann eine Heerde und ein Hirte ſein. 

\ Auf dieſe Weiſſagungen des Herrn, feine Wie— 
derkunft und das Ende des jetzigen Weltlaufs be— 
5 treffend, laſſen wir zwei Ausſprüche des Apoſtels 


& Paulus folgen, welche die einzelnen Momente dieſer 


1 Theſſ. 4, 13—18. Wir wollen euch aber, 
lieben Brüder, nicht verhalten von denen, die da 
ſchlafen, auf daß ihr nicht traurig ſeid, wie die An⸗ 
dern, die keine Hoffnung haben. Denn fo wir glau⸗ 
ben, daß Jeſus geſtorben und auferſtanden iſt, alſo 
wird Gott auch, die da entſchlafen ſind durch Jeſum, 
mit ihm führen. Denn das ſagen wir auch als ein 
Wort des Herrn, daß wir, die wir leben, und über⸗ 
bleiben in der Zukunft des Herrn, werden denen nicht 
vorkommen, die da ſchlafen. Denn er ſelbſt, der 
Herr, wird mit einem Feldgeſchrei und Stimme des 

Erzengels und mit der Poſaune Gottes hernieder: 

kommen vom Himmel, und die Todten in Chriſto 
werden auferſtehn zuerſt. Darnach wir, die wir leben 
und übrig bleiben, werden zugleich mit denſelbigen 
hingerückt werden in den Wolken, dem Herrn ent: 
gegen in der Luft, und werden alſo bei dem Herrn 
ſein allezeit. 


5 Worüber hier der Apoſtel die Gemeinde tröſtet 
und beruhigt, das iſt dieſes. Wie die übrigen 
erſten Chriſtengemeinden, fo waren auch die Chriften 
zu Theſſalonich von der Erwartung einer baldigen 
ä Wiederkehr des Herrn erfüllt, und in folder Er⸗ 
wartung betrauerten ſie namentlich ihre Todten um 


N 
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deswillen, weil fie dafür hielten, dieſelben würden 
mit ihrem Tode dieſer ſeligen Vereinigung mit dem 
wiederkehrenden Herrn der Herrlichkeit verluſtig 
gehen. Dawider legt nun der Apoſtel ſein Zeug⸗ 
niß als ein gewiſſes Wort des Herrn ein, daß die 
Entſchlafenen gegen die Lebenden bei der Wieder⸗ 
kunft des Herrn in keinen Nachtheil geſtellt würden. 
Denn mit dem Schalle der Poſaune, der durch die 
Welt vernommen werde, würden auch alle, die in 
dem Herrn entſchlafen ſind, vom Tode auferſtehen; 
und früher noch als die Lebenden und Uebrig⸗ 
bleibenden mit ihm, dem erſcheinenden Herrn der 
Herrlichkeit vereinigt werden; ſo daß die zu ihm 
verſammelten Lebenden die Entſchlafenen bereits im 
Leibe der Verklärung bei ihrem Herrn finden wer« 
den. Was nun die Lebenden anbetrifft, ſo ſchreibt 
der Apoſtel, daß ſie, bevor ſie zu dem Herrn kom⸗ 
men und damit ſie zu ihm kommen können, werden 
verwandelt in die Gleichförmigkeit des verklärten 
Leibes Chriſti und der von ihm auferweckten Gläu⸗ 
bigen werden gekleidet, und in ſolcher Geſtalt, vor 
den Augen aller Welt und ihr zum Zeugniß, daß 
ſie des Herrn ſind, durch die Wolken zu ihm ge— 
führt werden. So werden alſo Lebendige und 
Todte gleicherweiſe verklärt, gleicherweiſe in einem 
Gewande des Himmels zu einer ſeligen Gemeinde 
vereinigt, und in ſolcher Vereinigung um den ge— 
meinſamen Herrn und König der Ehren verſammelt 
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fein. Was der Körper aller in Chriſto Entſchla⸗ 


fenen durch die Ruhe des Grabes erlangt, daß er 
ray wie das in die Erde geftreute Samenkorn, 


ee die ihm der Vater gegeben hat, in⸗ 
em ihre irdiſchen Körper im Nu der Verwandlung 
ie vergänglichen Stoffe abſtreifen, und den ewigen, 
serklärten Gehalt des in Chriſto geborgenen himm— 
iſchen Leibes gewinnen. a 
Ganz daſſelbe verſichert der Apoſtel 


j I Cor. 15, 54—53. Siehe ich ſage euch ein 
SGeheimniß: wir werden nicht alle entſchlafen, wir 
werden aber alle verwandelt werden; und daſſelbige 
. plötzlich in einem Augenblick, zu der Zeit der letzten 
Poſaune. Denn es wird die Poſaune ſchallen, und 
die Todten werden auferſtehen unver weslich, und wir 
5 werden verwandelt werden. 


Scmit iſt denn aus den Worten Chriſti und 
der Apoſtel klar und gewiß, daß der jetzige Welt— 
uf mit der ſichtbaren Wiederkunft des Herrn enden 
d, der durch die Macht ſeiner Erſcheinung der 
ſataniſchen, gottloſen Herrſchaft ein Ende machen, 
zugleich aus den aus dieſer Welt geſammelten 
Gläubigen und aus den verſtorbenen und auf— 

eckten Seinigen ſein Reich, ein Reich des Frie— 


91 Cor. 15, Rh 


9 ** 
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dens und der Seligkeit haben wird; daß die Ger 
meinde dieſes Reiches die iſraelitiſche fein wird, in R 
welche die Chriſten aus den Heiden als die Zweige 
in den Oelbaum Gottes eingepflanzt werden. — A 
Es bleiben nun aber noch wichtige Fragen, nach 
dem Zuſtande und Umfange dieſes Reiches, nach 
dem Verhältniß dieſer Auferſtehung zu dem Welt⸗ 
gerichte und dem Ende aller Dinge, deren Beante 
wortung wir verſuchen wollen mit Zugrundelegung 
hieher bezüglicher Stellen der Offenbarung. Es 
wird aber erforderlich werden aus dieſer göttlichen 
Offenbarung die ganze Zeit des Endes, alſo auch 
die Zeit der vorausgehenden Trübſale und des 
widerchriſtlichen Reiches mit in Erwägung zu ziehen, 
um auch hier ein Ganzes der Betrachtung vor 
Augen zu haben. 


2, . TEE, = 


J ˙ m e  Zle) 2 


Achle Vorleſung. 


Das Ende der jetzigen Weltzeit, Kampf und Verlauf nach den. 


Geſichten der Offenbarung Johannis. 


Indem wir jetzt zu der Betrachtung einzelner 
Stellen der Offenbarung übergehen, mache ich wieder- 
holt darauf aufmerkſam, daß in derſelben nicht neue 
in den übrigen Schriften des göttlichen Wortes nicht 
enthaltene Wahrheiten vorhanden ſind; ſondern, 
was grade ſo wichtig iſt, es werden in Beziehung 
auf die letzten Dinge, die Weiſſagungen Jeſu und 
der Apoſtel noch einmal beſtätigt; aber, da es Ge— 
ſichte ſind, in welchen dieſe Wahrheiten in ihrer 


einſtigen Wirklichkeit vorausgeſchaut werden, ſo tre— 


ten dadurch von ſelbſt die Einzelheiten in ein helleres 
Licht und ſchließen uns ſo das volle Verſtändniß 
für dieſe ewigen Wahrheiten auf. 

Im Vorausgehenden haben wir bereits auf 
den Inhalt Cap. VII. hingedeutet, und geſehen, 
daß eine beſtimmte Zahl des Volkes Iſrael von 
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Gott verordnet wurde, die Drangſale der letzten 


Zeiten zu überleben. Dieſe Gemeinde und zwar 
an dem Orte, wo ſie ſich ſchließlich befindet, in 


Bis 
Ta 


dem heiligen Lande, ift der Mittelpunkt, von wel⸗ 5 
chem aus die folgenden Ergebniſſe betrachtet und 


damit im wahren Verſtändniſſe gewürdigt werden 


müſſen. Wir wenden uns jetzt zu 
Cap. 11, 1—11. Und es ward mir ein Nohr 


. 


gegeben, einem Stecken gleich, und ſprach: ſtehe auf, 


und miß den Tempel Gottes, und den Altar und die 


darinnen anbeten. Aber das innere Thor des Tem⸗ 
pels wirf hinaus und miß es nicht, denn es iſt den 
Heiden gegeben; und die heilige Stadt werden ſie 
zertreten zwei und vierzig Monate. Und ich will 
meine zwei Zeugen geben, und ſie ſollen weiſſagen 
tauſend zwei hundert und ſechszig Tage, angethan 
mit Säcken. Dieſe ſind zween Oelbäume und zwo 
Fackeln, ſtehend vor dem Gott der Erde. Und ſo 


ba 


Jemand fie will beleidigen, fo gehet das Feuer aus 


ihrem Munde, und verzehret ihre Feinde, und ſo 
Jemand ſie will beleidigen, der muß alſo getödtet 
werden. Dieſe haben Macht, den Himmel zu ver⸗ 
ſchließen, daß es nicht regne in den Tagen ihrer 
Weiſſagung, und haben Macht über das Waſſer, zu 
wandeln in Blut, und zu ſchlagen die Erde mit 
allerlei Plage, ſo oft ſie wollen. Und wenn ſie ihr 
Zeugniß geendet haben, ſo wird das Thier, das aus 
dem Abgrund aufſteigt, mit ihnen einen Streit halten, 
und wird ſie überwinden und wird ſie tödten. Und 
ihre Leichname werden liegen auf der Gaſſe der gro: 
Gen Stadt, die da heißt geiſtlich die Sodoma und 
Egypten, da unſer Herr gekreuzigt iſt. Und es wer⸗ 
den ihre Leichname etliche von den Völkern und Ge: 
ſchlechtern und Sprachen drei Tage und einen halben 
ſehen, und werden ihre Leichname nicht laſſen in 
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PN Gräber legen. Und die auf Erden wohnen, werden 
ſich freuen über ihnen, und wohlleben und unter 
* einander Geſchenke ſenden; denn dieſe zwei Propheten 
gauälten, die auf Erden wohnen. Und nach dreien 
Tagen und einem halben fuhr in ſie der Geiſt des 
Lebens von Gott, und ſie traten auf ihre Füße, und 
eeine große Furcht fiel über die, ſo fie ſahen. Und 
8 ſie hörten eine große Stimme vom Himmel zu ihnen 
fagen: ſteiget herauf. Und fie ftiegen auf in den 
Himmel in einer Wolke, und es ſahen ſie ihre Feinde. 


e 
8 


Vor dem göttlichen Befehl zur ſchließlichen 
Erfüllung des Letzten, was vor der Wiederkunft des 
Herrn geſchehen ſoll, ſieht Johannes in einem doppel⸗ 
ten Geſichte einmal, wie alles für dieſes Ende nach 
göttlichem Maaß und Ziel geordnet iſt, und daher 
nicht wird auf ſich warten laſſen, ſodann aber auch 
bis zu welchem Aeußerſten von Noth und Drangſal 
die Gemeinde Gottes verſucht werden muß, bevor 
das Ende kommt. Was das Erſtere betrifft, ſo 
wird dem Johannes befohlen, den Tempel mit dem 
4 Raume vor dem Brandaltare, die Stätte der Be— 
ten; zu meſſen. Ausgeſchloſſen jedoch von dieſer 
Meſſung ſoll der innere Chor des Tempels, der 
Vorhof der Heiden bleiben, mit der Weiſung, daß 
dieſer den Heiden gegeben ſei. Damit iſt nun dem 
Johannes kund gethan, daß in der letzten Zeit 
Iſrael als eine Gemeinde des Herrn das heilige 
Land und die heilige Stadt inne haben werde, 
daß aber eine gottloſe, abgefallene Menſchheit feind— 
lich in daſſelbe dringen, und daß demſelben von 


a 
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f 
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Gott wird zugelaffen werden, heidniſches, gößen- 
dieneriſches Weſen tief in die Mitte des iſraelitiſchen ; 
Gemeindelebens hineinzupflanzen, ſo daß nur eine 4 
beſtimmte Zahl derer, die betend vor Gott ſtehen, 


aus dieſem Völkerſturm werden bewahrt bleiben. 
Durch dieſes Geſicht wird ſowohl die vorher ge⸗ 
ſchehene Verſiegelung jener 144,000 auf's Neue 
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betätigt, als der Ausſpruch des Herrn in das Licht 
geſtellt, was es mit dem von ihm geweiſſagten 
Gräuel der Verwüſtung an heiliger Stätte auf ſich 


habe. Unmittelbar an jenen göttlichen Befehl 
ſchließt ſich das Geſicht von jenen zween Zeugen, 
wodurch jener göttliche Befehl, die Meſſung des 
Tempels, alſo die Ueberfluthung der letzten iſraeli⸗ 
tiſchen Gemeinde von unchriſtlichen Völkern zunächſt 
vor der Wiederkunft des Herrn, fo wie die Be 
wahrung eines Theils derſelben, dem Orte, der 
Dauer und der Beſchaffenheit nach in beſtimmten 
Zügen gezeichnet werden. Die zwei Zeugen ſind 
verſchieden gedeutet worden, am häufigſten ſo, daß 
darunter Geſetz und Evangelium zu verſtehen ſei. 
Es iſt aber kein Grund vorhanden zu der Anz 
nahme, daß es ſich hier um Verſinnbildlichung all⸗ 
gemeiner Wahrheiten handle, um ſo weniger, als 
dieſes Geſicht zugleich in der Form der Weiſſagung 
auftritt, alſo beſtimmte Thatſachen veranſchaulicht 
werden ſollen, welche die Lage und den Stand der 
Gemeinde Gottes unmittelbar vor ihrer Verklärung 
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in's Licht Stellen. Die beiden Zeugen find Perſön⸗ 
lichkeiten, welche mit dem Zeugniſſe des Glaubens 
und mit der Macht des Wortes Gottes die Ge— 
meinde in jenen Tagen der Drangfale ſtärken, in 
welchen der Gräuel der Verwüſtung an heiliger 
Stätte wüthet, und die angethan mit Zeichen und 
Wundern die andringende, entartete und gottlos 
gewordene Völkerwelt, wenn es möglich wäre, zu 
dem Bewußtſein demüthigen ſolle, daß ſie wider 
Gott ſtreite. Der Ort, wo dies geſchieht, wird 


V. s bezeichnet als die Stadt, da unſer Herr ge⸗ 


kreuzigt iſt, alſo Jeruſalem; der Zuſatz: die da heißt 
geiſtlich Sodom und Egypten, will warnend be— 
zeugen, daß ſie die Stadt iſt, welche dereinſt um 


willen die Stadt iſt, aus welcher Gott ſein Volk 
4 hinausgeführt und vor gänzlichem Untergange be— 
wahrt hat; alſo die Stadt, in welcher Gott nicht 
4 nach Verdienſt der Werke, ſondern aus Gnade die 
Errettung und Erlöſung für Viele, ungeachtet ſeiner 
eintretenden göttlichen Gerichte beſchloſſen hat. Auch 
die Zeit bis dahin, daß die Erſcheinung des Herrn 
dieſer Noth ein Ende macht, wird angegeben, näm— 
lich 42 Monate. Wollten wir darunter ein be— 
liebiges Zeitmaaß, keine wirkliche Zeitbeſtimmung 
verſtehen, ſo bliebe der Zuſatz eine nutzloſe Aus— 
ſchmückung, welche anzunehmen der prophetiſchen 


ihres Unglaubens willen den Zorn des göttlichen 
Gerichtes herbeigeführt, aber um ihrer Erwählung 
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Form dieſes Geſichts durchaus widerſtreitet; viel- 
mehr iſt von dem Seher die Zeit von 34 Jahren 5 
beſtimmt vorausgeſehen, in welcher dieſe Trübſale 
ſich vollenden werden. Daß dieſes Zeitmaaß vorher⸗ 
beſtimmt iſt, thut der Verheißung des Herrn, daß 
ſein Tag kommen werde, wie ein Dieb in der 
Nacht, keinen Abbruch; da, wie wir ſchon geſehen 
haben, dieſe Hinweiſung vor allen denen gilt, die 
ſich durch Gottes Geiſt nicht wollen ſtrafen laſſen. 
Den Gläubigen aber iſt geſagt, wann dies geſchehe, 
ſollten ſie in Hoffnung ihre Häupter erheben, darum, 
daß ſich ihre Erlöſung nahe. Gegen dieſe Zeugen 
Gottes, die in den Tagen größter Bedrängniß die 
Gemeinde ſtärken, wird das Thier, das aus dem 
Abgrunde aufſteigt, einen Streit halten, und wird 
ſie tödten. Sie werden aber nach kurzer Friſt, 
vor aller Augen wieder lebendig werden und auf 
einer Wolke zu Gott in den Himmel gehen, und 
dieſe ganze von Wundern und Zeichen göttlicher 
Hülfe und Gnade begleitete Trübſal wird ſchließlich 
den Ausgang haben, daß ſich der übrig gebliebene 
Theil der Gemeinde zu Gott bekehrt und Ihm die 
Ehre giebt. So wenig jene zwei Zeugen bild⸗ 
liche Darſtellungen für allgemeine Wahrheiten ſind, 
ſo wenig iſt es das aus dem Abgrunde, dem Ort 
des Todes auferſtandene Thier, um ſo weniger als 
von demſelben, von ſeiner Macht und Wirkſamkeit 
Cap. 13 ausführlich die Rede iſt. Das Thier 
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bedeutet ſchon in dem auf die letzte Zeit weiſſagenden 
Geſichte des Propheten Daniel einen Herrſcher, mit 
irdiſcher Macht und Gewalt angethan, und ſo und 
nicht anders iſt dieſe Bezeichnung auch hier zu 
faſſen. Es kommt aus dem Abgrunde, oder wie 
es eigentlich heißt, aus dem Orte der Todten, als 
ein dageweſener nach der Wirkung des Satans 
wiederkehrender Herrſcher, worüber bei Erörterung des 
Inhalts des 13. Cor. Cap. ein Weiteres zu ſagen iſt. 
Hier ſei nur darauf hingewieſen, wie durch dieſes 
9 Geſicht die bereits beſprochene Weiſſagung des Pau⸗ 
lus 2 Theſſ. 2, 3. 4 u. 9. von dem Menſchen der 
Sünde und dem Kinde des Verderbens, deß Zu— 
5 kunft nach der Wirkung des Satans geſchieht, be— 
5 ſtätigt und zu einer beſtimmten Anſchauung erhoben 
= wird. 

Wir ſehen hieraus, wie beides, die dem Jo— 
hannes befohlene Meſſung des Tempels und das 
4 unmittelbar folgende Geſicht, welches ihm gezeigt 
wird, als ein Ganzes zuſammen gehören und nach— 
1 folgende geſchichtliche Thatſachen veranſchaulichen 
ſollen. Vor der Wiedererſcheinung des Herrn wird 
in Jeruſalem und in dem heiligen Lande die iſrae⸗ 
litiſche Gemeinde verſammelt ſein, und es wird ein 
abgefallenes Volk unter einem Herrſcher, den der 
Arge aus dem Reiche der Todten belebt und in 
feine gottwidrige Herrſchaft geſetzt hat, gegen dies 
15 Volk mit aller Verführung zum Abfall und mit 
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allem Wüthen der Verfolgung heranziehen, und 
ihm wird zugelaſſen werden, daſſelbe ſiegreich zu & 
bedrücken, und mit dem Gräuel der Verwüſtung an 
heiliger Stätte zu ſtehen. In dieſer Zeit äußerſter 
33 Jahre lang währender Noth und Bedrängniß, 2 
wird Gott die Seinigen nicht ohne den Troſt und 
die Stärkung laſſen, die ſie bedürfen, um bewährt 
zu werden bis an's Ende. Zween Zeugen werden 
in der Kraft ſeines Namens, den Künſten und der 
Macht götzendieneriſcher Völker gegenüber, die Ger 
meinde mit dem Brode des ewigen Lebens ver⸗ 
ſorgen, bis ſie ſchließlich von jenem ſataniſchen 
Herrſcher werden hingewürgt werden. Aber nur 
auf kurze Zeit, denn ein Letztes und Größtes feiner 
Machterweiſung wird Gott thun, und die Gemor⸗ 
deten erwecken zum ſiegenden Troſte der Treuen des 
Herrn, zu großer Furcht aber (V. 11) der ſicher 
gewordenen, abgefallenen Völkerwelt (B. 10), vor 
deren Augen ſich ſolches begeben wird. Der gött— 
liche Zweck aber, weshalb dies alles und ſo ge— 
ſchieht, iſt kein anderer, als daß die Gemeinde zu— 
letzt noch einmal geſichtet werde, wie der Waizen, 
daß die nur äußerlich Bekehrten untergehen oder 
erſchrecken müſſen und geben Gott die Ehre (V. 13). 
Und weiter iſt es vorherbeſtimmter goͤttlicher Rath und 
Wille, daß über dieſe ſo bewährte Gottesgemeinde, 
die im Innern ſeines Heiligthums, umlagert von 
dem Toben des weltlichen Völkerſturmes, Ihm allein 
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die Ehre giebt, der Arge nicht Macht haben 
ſoll. | 


Dies iſt die große Grundlage, auf welcher 


; der göttliche Seher das erſchütternde Bild der 
letzten Zeiten vor uns ausbreitet und durch voraus— 


betrachten. 


22 ⁰—T—. 


i ſchauende Gefichte die Weiſſagungen des Herrn und 


ſeiner Apoſtel zu beſtimmter, anſchaubarer Geſtaltung 


verklärt. Auf dieſer Grundlage zeichnen nun die 
folgenden Geſichte ſowohl die Geſtaltung der letzten 


Gottesgemeinde als auch des letzten widergöttlichen 


Weltreiches im Einzelnen weiter aus. Namentlich 


wird uns gezeigt, durch welche Mittel es dem Argen 


gelingt, die Gemeinde Gottes in dieſes Aeußerſte 
der Bedrängniß zu führen, und die Lage und Ge— 


ſtalt, in welcher beide, die Gottesgemeinde und das 
Reich dieſer Welt ſich befinden, wenn dieſer Kampf. 
gekämpft wird. Aus dieſem großen Bilde wollen 
wir noch die folgenden Stellen etwas eingehender 


Offenb. 12, 1—6 u. 13—1?. Und es erſchien 
Hein großes Zeichen im Himmel: ein Weib mit der 
Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Füßen, 
und auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen. 
Und ſie war ſchwanger, und ſchrie, und war in 
Kindesnöthen, und hatte große Qual zur Geburt. 
Und es erſchien ein anderes Zeichen im Himmel, und 
ſiehe, ein großer rother Drache, der hatte ſieben 
Häupter und zehn Hörner, und auf feinen Häuptern 
fieben Kronen, und fein Schwanz zog den dritten 
Theil der Sterne, und warf ſie auf die Erde. Und 
der Drache trat vor das Weib, die gebären ſollte, 
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auf daß, wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräfe, 
Und ſie gebar einen Sohn, ein Knäblein, der alle 
Heiden ſollte weiden mit der eifernen Ruthe. Und 
ihr Kind ward entrückt zu Gott und ſeinem Stuhl. 
Und das Weib entflohe in die Wüſte, da ſie hatte 
einen Ort bereitet von Gott, daß ſie daſelbſt ernährt 
würde tauſend zwei hundert und ſechszig Tage. — 

Und da der Drache ſah, daß er verworfen war 
auf die Erde, verfolgte er das Weib, die das Knäblein 
geboren hatte. Und es wurden dem Weibe zween 
Flügel gegeben, wie eines großen Adlers, daß ſie in 
die Wüſte flöge an ihren Ort, da ſie ernähret würde 
eine Zeit, und zwo Zeiten, und eine halbe Zeit, vor 
dem Angeſicht der Schlange. Und die Schlange ſchoß 
nach dem Weibe aus ihrem Munde ein Waſſer, wie 
ein Strom, daß er ſie erſäufte. Aber die Erde half 
dem Weibe, und that ihren Mund auf, und ver⸗ 
ſchlang den Strom, den der Drache aus ſeinem 
Munde ſchoß. Und der Drache ward zornig über 
das Weib, und ging hin zu ſtreiten mit den Uebrigen 
von ihrem Samen, die da Gottes Gebot halten, und 
haben das Zeugniß Jeſu Chriſti. 


Zunächſt iſt hier die Frage, wer unter dem 
Weibe gemeint ſei, welches dem Seher gezeigt wird. 
Nicht ſelten iſt darunter die Kirche Chriſti vers 
ſtanden. Abgeſehen von allem anderen, will ich 
dagegen nur dies bemerken, daß alsdann nicht hätte 
geſagt werden können, daß das Weib Chriſtum ge— 
boren habe. Denn nicht ſo verhält es ſich ja, daß 
die Kirche aus ſich das Chriſtenthum produeirt, 
ſondern umgekehrt die Kirche iſt und beſteht als 
eine Wirkung des menſchgewordenen Gottesſohnes. 
Von dieſer Menſchwerdung des Sohnes Gottes iſt 
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hier die Rede, und von der Stätte, wo dies ge- 
ſchehen iſt, und dies letztere deshalb, weil ſie eben 
deshalb, daß ſie dies iſt, nämlich der von Gott 
geheiligte Ort, woſelbſt Chriſtus in das Fleiſch ge— 
kommen iſt, den Haß und die Verfolgung des Teu— 
fels zu erfahren hat. Wir haben hier alſo das 
Volk Iſrael vor uns, als die von Gott geordnete 
Gnadenſtätte, wo der geboren werden ſollte, der 
alle Heiden weiden ſoll mit der eiſernen Ruthe. 
Die Sonne, womit das Weib bekleidet iſt, deutet 
auf das himmliſche Licht der Gnade und der Wahr⸗ 
heit, welches der Herr, der wahre Iſrael nach dem 
Fleiſch, über die geiſtige Nacht der Welt verbreitet, 
der Mond unter ihren Füßen iſt die menſchliche Weis⸗ 
heit dieſer Welt, welche überwunden iſt und welche 

verblaßt vor dem hellen Licht ſeiner ewigen, himm⸗ 

liſchen Weisheit. Die 12 Sterne auf ihrem Haupte 
= ſind die 12 Jünger des Herrn, der Hauptſchmuck 
Iſraels, wodurch es vor allen Königen und Ehren 
4 der Heiden herrlich iſt, von welchen Daniel ge— 
weiſſagt hat: die Lehrer werden leuchten wie des 
Himmels Glanz, und die, ſo Viele zur Gerechtigkeit 
. weiſen, wie die Sterne immer und ewiglich.“) So 
mahnt das ſo geſchmückte Iſrael an das Wort des 
. Hern. das Heil kommt von den Juden.“) Der 


Dan. 42, 3. 
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Drache mit den ſieben Häuptern und den 10 Hör⸗ g 
nern und mit den ſieben Kronen auf den Häuptern 
iſt der Teufel. Die Zahl ſieben bedeutet die von 
Gott geſetzten Ordnungen, in welchen ſich die Er⸗ 
ſcheinungen der Welt und der geſchichtlichen Ent⸗ 
wicklungen auseinander legen ſollen, die Zehnzahl 
bedeutet die menſchliche Mannigfaltigkeit der Macht⸗ 
entwicklungen, die unter dieſen göttlichen Ordnungen 
zur Erſcheinung kommen. Es wird alſo Satan f 
hiemit dargeſtellt als der Fürſt dieſer Welt, dem 
alle Völkerreiche und alle Macht und Herrlichkeit 
derſelben zu Gebote ſtehen. Mit dieſem nun hat 
Iſrael zweimal den Kampf zu beſtehen. Das erſte 
Mal nach der Erſcheinung Chriſti im Fleiſch, das 
zweite Mal vor ſeiner Wiederkunft in der Herr⸗ 
lichkeit, das letzte Mal nachdem er ſelbſt der Teufel 
vom Himmel auf die Erde geworfen, keinen Ort 
mehr hatte, wo er die Gläubigen vor Gott ver⸗ 
klagen konnte?), und fi nunmehr gegen die Ge— 
meinde Gottes wandte, um ſie von der Erde zu 
vertilgen. Beide Male wird dieſer Streit von ihm 
mit allen teufliſchen Mitteln und Kräften geführt, 
und beide Male vergeblich. Das erſte Mal endet 
der Kampf ſo, daß das Kind des Weibes zu Gott 
und ſeinem Stuhl entrückt wird, das Weib aber 
in der Wüſte geborgen bleibt, das zweite Mal ſo, 


) Offenb. 42, 40 ff. 
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daß dem Weibe Adlers Flügeln gegeben wurden, 
und ſie in der Wüſte behalten blieb. Beide Kämpfe 
ſtellen ſich dem Seher in einem und demſelben Ge— 
ſichte dar, ohne der Zeit zu gedenken, die dazwiſchen 
liegt, ebenſo wie der Herr in ſeiner Weiſſagung 
die Zerſtörung Jeruſalem's und die Kämpfe am 
Welt -Ende unmittelbar an einander reiht,*) weil 
es in beiden nicht um die Darſtellung und Wir⸗ 
kung der dazwiſchen liegenden Gnadenfriſt zu thun 
iſt, ſondern um das Zeugniß von dieſen Kämpfen 
und deren Ausgang. Daß Johannes das Weib 
mit Adlersflügeln von Gott gerüſtet ſieht iſt das 
Zeugniß des göttlichen Rathſchluſſes, daß das Weib, 
die Gemeinde Iſrael, wohl verfolgt, wohl preis⸗ 
gegeben werden kann allen teufliſchen Verſuchungen 
und Drangſalen, aber ihre Vernichtung iſt dem 
Argen nicht geſtattet; hier ſcheitern alle ſeine An⸗ 
ſchläge und Verſuche. Und dieſe ſind furchtbar 
und zeugen von der Macht der Mittel, die ihm zu 
ſolchem Zwecke zu Gebote ſtehen. Die Schlange, 
ſteht geſchrieben, ſchoß nach dem Weibe ein Waſſer, 
wie ein Strom, daß er fie erſäufte. Das Waſſer 
iſt die unruhige, bewegte Völkerwelt, womit der 
Arge, wie mit einem Strome die Gemeinde Gottes 
überfluthet, damit er fie vernichte. Von Gott in 
dieſem Sturm behalten und geborgen, iſt und bleibt 


) Luc, 24, 20 ff. 
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die Gemeinde ein Gegenſtand des Zorns, den er 
bethätigt dadurch, daß er die Gläubigen, die in 
der Welt und durch die Reiche der Welt zerſtreut 
ſind, aufſucht, um ſie zu vertilgen; „er ging hin“, 
heißt es, „zu ſtreiten mit den Uebrigen von ihrem 
Saamen, die da Gottes Gebot halten, und haben 
das Zeugniß Jeſu Chriſti.“ Daß das heilige Land, 
wo dieſe Kämpfe geführt werden, zu beiden Malen 
eine Wüſte genannt wird, das ſoll nichts über die 
Beſchaffenheit deſſelben ausſagen, ſondern über die 
Art und Weiſe, wie daſſelbe für Iſrael ein Zufluchts⸗ 
Ort wird. So nämlich, wie dieſer Gemeinde einſt 
die Wüſte auf ihrem Zuge nach Kanaan zu einer 
Zufluchtſtätte wider Pharao im Hinblick und im 
Angeſichte des gelobten, von Gott verheißenen 
Landes wurde; ſo ſteht auch jetzt dieſelbe Gemeinde 
auf ihrem Zuge in das Land himmliſcher Ver⸗ 
heißung und Herrlichkeit in Kanaan geborgen wider 
die Anläufe des Argen, die ihr Vernichtung drohen. 
Endlich iſt nicht zu überſehen, daß auch in dieſem 
Geſicht die Zeit von 42 Monaten oder drei und 
einer halben Zeit als das Maaß der Dauer für 
dieſen teufliſchen Vernichtungskampf bezeichnet wird. 

In dieſem Geſichte wird alſo nicht nur bes 
ſtätigt, daß ſchließlich ein Kampf gegen die Ge— 
meinde Iſrael im heiligen Lande von weltlichen, ab⸗ 
gefallenen Völkern geführt, und daß dieſer Kampf 
ein Werk des Satans ſein wird; es wird auch 
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gezeigt, wie das Weſen und die Bedeutung dieſes 
Kampfes mit jenem erſten zuſammenhängt, in welchem 
Jeruſalem zerſtört und das Volk Iſrael in alle 
2 nder zerſtreut wurde. Es wird auch weiter das 
in's Licht geſtellt, daß dieſer Kampf im heiligen 
Lande der Mittelpunkt jener endgeſchichtlichen Trüb— 
ſalen ſein wird, von wo aus er weitere, allgemeine 
Verbreitung durch alle Länder finden wird. Damit 
keineswegs geſagt, daß nicht ſchon gleichzeitig, 
auch ſchon früher, Zeiten der Noth, der Trübſale 
und der Verführung unter den Gemeinden außer⸗ 
halb des jüdiſchen Landes anheben; aber ſie werden 
ſt ihre ſataniſche Höhe erreichen, nachdem durch 
e Einwanderung des Volkes Iſrael in das ge— 
bte Land ein Ort gegeben iſt, wo der Arge die 
; uth feiner Verfolgung gegen dieſe Gemeinde be- 
thätigen kann. So weiſſagt es auch der Herr“): 
> wird ſich ein Volk über das andere empören, 
der dann wird erſt die Noth recht anheben und 
achſen, bis der Gräuel der Verwüſtung an heiliger 
Stätte ſteht, wo ſodann die Drangſale einen Höhe— 
unkt erreichen werden, daß kein Menſch ſelig werden 
ürde, wenn dieſe Tage nicht verkürzt würden. 

In den nun folgenden Geſichten wird dem 
Johannes gezeigt, von welchem Umfange und welcher 
deutung die Mittel ſind, welche dem Argen zu 


829 Matth. 24, 7 ff. 
Karſten, H., Die letzten Dinge. 2. Aufl. 10 
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Gebote ſtehen, und welche er aufbietet, um den 
Kampf der Vernichtung gegen die Gemeinde Gottes 


durchzuführen; es wird die Geſtalt der gottloſen, 


vom Satan befeſtigten Weltherrſchaft in ihrer ganzen 


Wahrheit blosgeſtellt. 


Cap. 13. Und ich ſahe ein Thier aus dem Meere 


— 


ſteigen, das hatte ſieben Häupter und zehn Hörner, 


und auf ſeinen Hörnern zehn Kronen und auf ſeinen 


Häuptern Namen der Läſterung. Und das Thier, 
das ich ſahe, war gleich einem Pardel, und ſeine 
Füße als Bärenfüße, und ſein Mund eines Löwen 
Mund. Und der Drache gab ihm ſeine Kraft, und 
ſeinen Stuhl und große Macht. Und ich ſahe ſeiner 
Häupter eins, als wäre es tödtlich wund, und ſeine 
tödtliche Wunde ward heil, und der ganze Erdboden 
verwunderte ſich des Thiers, und betete den Drachen 
an, der dem Thiere die Macht gab, und beteten das 
Thier an und ſprachen: wer iſt dem Thiere gleich? 
und wer kann mit ihm kriegen? und es ward ihm 
gegeben ein Mund zu reden große Dinge und Läſte⸗ 
rung, und ward ihm gegeben, daß es mit ihm währte 
zwei und vierzig Monate lang. Und es that ſeinen 
Mund auf zur Läſterung gegen Gott, zu läſtern ſeinen 
Namen, und ſeine Hütte, und die im Himmel wohnen. 
Und ward ihm gegeben zu ſtreiten mit den Heiligen, 
und ſie zu überwinden. Und ihm ward gegeben Macht 
über alle Geſchlechter, und Sprachen und Heiden. 
Und alle, die auf Erden wohnen, beteten es an, 
deren Namen nicht geſchrieben ſind in dem Buche 
des Lammes, das erwürget iſt, von Anfang der Welt. 
Hat Jemand Ohren, der höre. So Jemand in das 
Gefängniß führet, der wird in das Gefängniß gehen; 
fo Jemand mit dem Schwerte tödtet, der muß mit 
dem Schwerte getödtet werden. Hier iſt Geduld und 
Glaube der Heiligen. Und ich ſahe ein anderes Thier 
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aufſteigen von der Erde; und hatte zwei Hörner 
gleich wie das Lamm, und redete wie der Drache. 
Und es thut alle Macht des erſten Thiers vor ihm; 
und es macht, daß die Erde, und die darauf wohnen, 
anbeten das erſte Thier, welches tödtliche Wunde 
heil geworden war. Und thut große Zeichen, daß es 
auch macht Feuer vom Himmel fallen vor den Men⸗ 
ſchen, und verführet, die auf Erden wohnen, um der 
Zeichen willen, die ihm gegeben ſind zu thun vor dem 
Thier, und ſagt denen, die auf Erden wohnen, daß 
ſie dem Thiere ein Bild machen ſollen, das die 
Wunde vom Schwert hatte, und lebendig geworden 
war. Und es ward ihm gegeben, daß es dem Bilde 
des Thieres den Geiſt gab, daß des Thieres Bild 
redete, und daß es machte, daß welche nicht des 
Thieres Bild anbeteten, ertödtet wurden. Und machte 
alleſammt, die Kleinen und Großen, die Reichen und 
Armen, die Freien und Knechte, daß es ihnen ein 
Maalzeichen gab, an ihre rechte Hand oder an ihre 
Stirn, daß Niemand kaufen oder verkaufen kann, er 
habe denn das Maalzeichen des Thieres oder die 
Zahl ſeines Namens. Hier iſt Weisheit. Wer Ver⸗ 
ſtand hat, der überlege die Zahl des Thieres; denn 
es iſt eines Menſchen Zahl, und ſeine Zahl iſt ſechs⸗ 
hundert ſechs und ſechzig. 


Was der Herr geweiſſagt hat von den letzten 
Zeiten der Noth und Bedrängniß, und von großen 
Zeichen und Wundern, wodurch zahlloſe Mächte 
zum Abfall reizen und verführen“), was Paulus 
verkündete von dem Menſchen der Sünde und dem 
Kind des Verderbens, von dem Boshaftigen, welcher 
nach der Wirkung des Satans mit lügenhaften 


) Matth. 24, 24. 
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Zeichen, Kräften und Wundern offenbar werde*), 
das iſt in dieſem Geſichte zu einem Bilde ver⸗ 
anſchaulicht, in welchem das Leben und Walten 
dieſer Macht, das Wie ihres Seins und Wirkens 
auf Erden vor uns aufgedeckt wird. Es iſt alſo 
in dieſem Geſichte nichts Neues enthalten, was a 
nicht ſchon der Mund des Herrn kund gethan hätte; 
es iſt demjenigen, was er verkündigt hat, daß es 
geſchehen werde, nur Geſtalt und Farbe gegeben; 
es iſt vorausgeſchaut, in welcher Weiſe die Wirk⸗ 
lichkeit ſolcher letzten Zeiten, Mächte und Kämpfe 
ſich geſtalten werde. Und als ſolche vorausgeſchaute 
Wirklichkeit der Weiſſagungen des Herrn haben 
wir nun den Inhalt des vorgeführten Geſichtes im 
Einzelnen näher zu betrachten. 

Zunächſt ſehen wir ein Thier aus dem Meere 
ſteigen mit ſieben Häuptern und zehn Hörnern; 
und wir wiſſen aus dem Früheren, daß unter dem 
Bilde des Thieres nicht etwa irdiſche Macht und 
Gewalt im Allgemeinen, ſondern eine herrſchende 
Perſönlichkeit, der Herrſcher einer Weltmacht dar⸗ 
geſtellt wird. Ferner ſehen wir dieſen Herrſcher 
mit denſelben Häuptern und Hörnern angethan, 
wie im vorhergehenden Geſichte den Satan ſelbſt, 
woraus offenbar iſt, daß dieſer Herrſcher nicht nur 
an Macht und Gewalt dem Satan gleich und 


) 2 Theſſ. 2, 3 ff. 
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ſolches aus Wirkung des Satans ift, ſondern er 
ſelbſt in ſeiner Erſcheinung iſt von dem Argen 
hervorgerufen und in ſolcher Macht befeſtigt. Es 
wird zwar ſeine Herkunft angegeben als aus dem 
Meere ſteigend, d. h. aus dem wildbewegten und 
zerriſſenen Völkerleben, aber nur ſo, daß eben an 
dieſem Orte menſchlicher Bewegungen und unter 
ſolchen Verhältniſſen ſeine Erſcheinung offenbar wird. 
Wird nun weiter die Geſtalt des Thieres beſchrieben, 
> als eines Pardels mit Bärenfüßen und Löwen— 
krachen, ſo kann damit die Liſt, Macht und Gewalt 
dieſes Weltherrſchers bezeichnet ſein, es kann aber auch 
f im Hinblick auf altteſtamentliche, namentlich Daniel'ſche 
Weiſſagungen ein beſtimmtes Reich bedeutet ſein, 
das vor anderen zum Weltreiche unter dieſem Herr 
ſcher ſich erhebt, und iſt von neueren Auslegern 
mit gewichtigen Gründen hiefür das griechiſche nam— 
haft gemacht. — Ein Weltreich iſt jedenfalls unter 
der Bezeichnung der ſieben Häupter und der zehn 
gekrönten Hörner zu verſtehen, ein Reich nämlich, 
welches nach der im Vorigen gegebenen Bedeutung 
der ſieben und der Zehnzahl die übrigen Reiche in 
5 ſich befaßt. Eignen wir uns die Deutung des 
3 griechiſchen Reiches an, fo würde die Geftalt des 
Thieres beſagen, daß das wiedererſtandene griechiſche 
4 Reich am Ende der Welt eine Machtſtellung als 
3 alle anderen Reiche unter ſich befaſſendes in ſich 


N vereinigendes Weltreich gewinnen wird. Und zwar 
; 
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als ein gänzlich von Gott abgefallenes, wider 
chriſtliches Reich wird es die Weltherrſchaft führen, 
welches die Namen der Läſterung bezeugen, die 1 
ſeinen Häuptern beſchrieben ſtehen. 
Von dieſem Thiere wird weiter ausgeſagt, 
daß eins ſeiner Häupter tödtlich wund geweſen, 
daß aber ſeine Wunde geheilt ſei, und daß es aus 
dieſem Grunde ein wunderbares Thier ſei. Hiemit | 
ift unzweideutig von der Perſon des Herrſchers und 
zwar von ſeiner Herkunft etwas ausgeſagt, was 
wunderbar iſt. Dieß nämlich, daß er todt war, 
und iſt wieder ins Leben zurückgekehrt, und wenn 
wir nun damit vergleichen, was wir im vorigen 
Geſichte betrachtet haben, daß das Thier als eine 
Wirkung des Satans aus dem Todtenreich auf⸗ 
fteigt*), fo haben wir hier über das Wie? dieſer 
Abkunft aus dieſem Reiche die ſchließliche Erklärung. 
Es wird nämlich einer jener Herrſcher, der ſchon 
einmal in dieſer Welt ein Reich gehabt hat, durch 
Satans Macht und Wirkung ins Leben zurück— 
gerufen und er wird alsdann als Weltherrſcher das 
Weltreich inne haben in heidniſcher Selbſtvergötte— 
rung und gottesläfterlihem Weſen. So wird das 
Thier ein Gegenſtand der Verwunderung ſein. Hie— 
mit hat denn auch der mehrberegte Pauliniſche Aus⸗ 
ſpruch von dem Menſchen der Sünde und dem 


) Offenb. 4, 7. 
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Rinde des Verderbens, der ſich überhebt über alles, 
was Gott und Gottesdienſt heißt, alſo, daß er ſich 


n in den Tempel Gottes, als ein Gott, und 
giebt ſich vor, er ſei Gott“), eine beſtimmte Be— 
ziehung gewonnen. Theilen wir nun die Anſicht, 


e 


0 
* 


* daß die beſchriebene Geſtalt des Thieres das grie— 


chiſche Reich als wiederauflebendes Weltreich be— 


Zeichne, ſo wird der vom Tode wiedererſtandene 


Herrſcher einen jener früheren griechiſchen Macht⸗ 
haber bedeuten, welche nach dem Zeugniß der Ge— 
e ſchon einmal das Volk Iſrael in Knecht⸗ 
ſchaft gebracht haben. Hiemit würde denn auch 
die im Geſichte genannte Zahl zuſammenſtimmen, 


woran man ſeinen Namen erkennen ſoll. Es ſind 
nämlich griechiſche Buchſtaben, wonach, wenn nun 
der Herrſcher erſchienen ſein wird, ſein Name wie 
an der Namens⸗Chiffre gekannt und berechnet wer— 
den kann. 


Auf dieſe Herkunft des letzten Weltherrſchers 


als eines vom Tode wiedererſtandenen bezieht ſich 


die Bezeichnung des Engels in dem Geſichte Cap. 


17, 8 u. 11. In dem erſten wird geſagt, daß 
das Thier geweſen ſei und nicht ſei und werde 
wiederkommen aus dem Abgrunde, und werde fahren 
in die Verdammniß, daß es alſo ſchon einmal da 


geweſen, gegenwärtig nicht mehr ſei, aber aus dem 


) 2 Theſſ. 2, 3—4. 
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Abgrunde wiederkehren werde, und daß es aus 
dieſem Grunde ein Gegenſtand der Verwunderung 
ſei. V. 7. In dem zweiten ſpricht der Engel, daß 
das Thier der achte von ſieben ſei, indem er als 
einer von den ſieben, die geweſen ſind, in's Leben 
wiederkehren und hiernach erſt in die ewige Ver⸗ 
dammniß fahren werde. 
So beſchaffen iſt die Macht, welche Satan 
ſich zurichtet, um mit der Gemeinde Gottes den 
letzten Vernichtungskampf zu beſtehen. Die ganze 
Menſchheit iſt dadurch in zwei ſcharfe Gegenſätze 
geſchieden. Auf der einen Seite das ganze von 
Gott abgefallene Völkerthum, vereinigt zu einer 
mächtigen, über die Erde ſich ausbreitenden Welt⸗ 
herrſchaft unter einem mit Lift, Gewalt und teuf⸗ 
liſchen Mitteln ausgerüſteten Weltherrſcher, auf der 
anderen Seite die von Gott im heiligen Lande ver— 
ſammelte Gemeinde des Herrn und die durch die 
Welt zerſtreuten Gläubigen. Gegen letztere iſt der 
42 Monate währende Vernichtungskampf gerichtet 
(V. 5), die in Folge deſſen in die bitterſte Be⸗ 
drängniß verſetzt werden. In dieſem Kampfe hilft 
nicht äußere Gegenwehr, wollte Jemand in das 
Gefängniß führen, er würde ſelbſt in das Gefaͤngniß 
gehen, wollte er mit dem Schwerte tödten, er ſelbſt 
würde mit dem Schwerte getödtet werden. Es iſt 
eine Zeit des geduldigen Harrens auf den Herrn, 
und das gläubige Hindurchdringen der Treuen in 


dem Herrn durch alle Angſt des Lebens zu der 

rettenden und ſchützenden Macht des Herrn, es iſt 

F eine Zeit der Geduld und des Glaubens der Hei— 

45 gen (V. 10). 

Nachdem dem Seher das gottfeindliche, die 

{ Gemeinde Gottes verfolgende, Weltreich der letzten 

4 Zeiten in ſeiner Beſchaffenheit als ein Reich des 

1 Sctans gezeigt iſt, wird ihm weiter geoffenbart, 

was dieſer Herrſchaft in der Menſchheit Dauer und 
Feſtigkeit ſichert (V. 11 ff.). Er ſieht nämlich ein 
anderes Thier aufſteigen von der Erde mit zwei 
E Hörnern gleich dem Lamm aber mit einer Sprache 
wie der Drache. Wir laſſen es dahingeſtellt ſein, 
4 ob unter dieſem Thiere die Verſinnbildlichung einer 
allgemeinen zu jener Zeit ſich herausſtellenden That 
ſäache, oder ebenfalls eine beſtimmte Perſönlichkeit 
veranſchaulicht wird, die dem Thiere, als dem letzten 
| Weltherrſcher, zur Seite ſteht. Jedenfalls iſt es 
die verführeriſche, zum Abfall verſuchende gottwidrige 
* Lehre, welche hiedurch veranſchaulicht wird. Ver— 
flühreriſch iſt dieſelbe dadurch, daß fie in der Ge- 
ſtalt des Lammes, alſo als das ſich gebärende 
Cphriſtenthum auftritt, während ſein Inhalt und 
ſein Weſen teufliſche Weisheit iſt. Es iſt alſo das 
verweltlichte, heidniſch gewordene Chriſtenthum, was 
ſich als Fortſchritt und Aufklärung der Welt an- 
trägt, was den Glauben der Menſchen verkehrt, 
und ſolcher Geſtalt erſt dem Herrſcher der Welt 
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die Herzen ſichert. Und dieſe Lüge, die unter dem 
Schein des Evangeliums gepredigt wird, iſt nicht 
etwa eine ſchwächliche, gedankenarme, leicht zu wider⸗ 
legende menſchliche Anſicht; im Gegentheil, ſie iſt 
ausgeſtattet mit aller Schärfe des Gedankens, mit 
allem Glanz der Rede, begleitet von aller Kund- 
gebung mächtiger Zeichen und Wunder, und damit 
von ſolchem gewinnenden und verlockenden Reiz den 
Wegen und Grundſätzen des Thieres zu folgen, daß 
die Völker innerlich von der Lüge überwältigt mit 
ihren Herzen in ſolche Gemeinſchaft mit dem Thiere 
treten, wie Chriſtus mit ſeinen Gläubigen verbunden 
ſein will. Es werden die Kräfte der Natur in 
dieſem Dienſt geknechtet werden als ein Bild des 
Thieres, welches Leben hat (V. 15), und das wird 
die Erlöſung ſein, um welche die abtrünnige Menſch⸗ 
heit götzendieneriſch ſich ſammeln, das der Erlöſer, 
dem ſie anbetend die Kniee beugen wird. Wer da 
redet, der wird nicht mehr reden im Namen des 
Herrn Jeſu Chriſti, ſondern in dem Namen des 
Thieres und der Naturvergötterung, welcher feine 
Seele verfallen iſt, und die da kaufen und ver⸗ 
kaufen, und die arm oder reich ſind, vornehm oder 
geringe, die werden ſolches thun und ſolches ſein 
nicht mehr in dem Namen Jeſu von Nazareth, ſon⸗ 
dern in dem Namen des Thieres mit ſeinem Maal⸗ 
zeichen an ihrer rechten Hand oder an ihrer Stirn 
(V. 16 u. 17). So wird ſich erfüllen, was der 
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Herr ſpricht: es werden falſche Chriſti und falſche 
Propheten aufſtehen, und große Zeichen und Wunder 
K thun, daß verführet werden in den Irrthum (wo es 
wöglich wäre) auch die Auserwählten“); und jenes 
Wort des Apoſtels: der Widerwärtige wird ſich 
ibahehen über alles, das Gott oder Gottes dienſt 
heißt, alſo, daß er ſich ſetzet in den Tempel Gottes, 

. als ein Gott, und giebt ſich vor, er ſei Gott. Und: 
1 Gott wird ihnen kräftige Irrthümer ſenden, daß ſie 
4 glauben der Lüge, dafür, daß fie die Liebe zur 
5 Wahrheit nicht haben angenommen, daß ſie ſelig 
würden.““) 

5 Dieſes zweite Thier fteigt auf aus der Erde. 
nicht wie jenes erſte aus den wilden Meere der 
Voölkerbewegungen ſondern aus den irdiſch geord⸗ 
neten Verhältniſſen des Menſchenlebens; es iſt alfo 
ſeine Lehre nicht der rohe Ausbruch wogender Ge— 
danken und plotzlich aufgährender Leidenſchaften, 
ſondern das planvolle, wohldurchdachte Ergebniß 
menſchlicher Sitten und Grundſätze, die der Arge 
mit dem blendenden Scheine ſataniſcher Weisheit 
. ſchmückt. Denn die Erde iſt nicht die Herkunft 
7 dieſer Weisheit, fo wenig wie das Meer die Her— 
4 kunft des erſten Thieres, ſondern nur das leitende 
und bereite Mittel, woran der Teufel fein Eignes 


3 11 


Matth. U, 24. 
) 2 Theſſ. 2, 10—11, 
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anknüpft und menſchlich zugänglich macht; denn die 
Macht dieſer Lehre und ſein verlockender Inhalt 
wird dem Thiere gegeben (V. 14 u. 15). 

Dies Thier wird in den ferneren Geſichten 
der falſche Prophet genannt (Cap. 16, 13. u. 
19, 20). Würden wir uns nun zu der Anſicht 
neigen, unter dieſem Thiere eine conerete dem Welt 
herrſcher nebengeordnete Perſönlichkeit zu begreifen, 
welcher mit einem falſchen Evangelio des Satans 
die Welt verführt, und die Herzen zur Vergötterung 
des Thieres hinabzieht, ſo wäre uns damit eine 
beziehungsreiche Parallele mit dem Geſichte Cap. 11, 
V. 3 ff. gegeben. Während in jenen letzten Zeiten 
höchſter Noth und Bedrängniß die Gemeinde Gottes 
nicht nur von der Wuth der Verfolgung abgefallener 
Völker heimgeſucht wird, ſondern dadurch die Noth 
auf's Höchſte ſteigt, daß ein Prediger mit dem 
Satans-Evangelium und mit teufliſchen Zeichen und 
Wundern das Volk Gottes von innen heraus zu 
vernichten droht, erweckt die Barmherzigkeit Gottes 
in ihrer Mitte zween Zeugen himmliſcher Wahrheit, 
die den Hungernden das Brod des Lebens reichen 
und den angefochtenen Glauben mit Zeugniſſen der 
Gnade und mit dem wunderbar bezeugten Evan— 
gelium des Friedens ſtärken, die durch ihr Leben 
und ihren Tod und ihre wunderbare Auffahrt zu 
Gott und zu dem Stuhl des Lammes mitten in 
der heidniſchen Finſterniß das geiſtige Auge des 
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Boltes Gottes mit dem Lichte des ewigen Lebens 
und mit der Hoffnung endlicher Erlöſung ſegnen. 

E Iſt dem Seher die gottloſe Weltherrſchaft mit 
x dem vom Teufel geſandten Weltherrſcher unter Bei— 
ſtand ſataniſchen, das Evangelium der Gnade und 
Wahrheit verkehrenden Lügenprophetenthums gezeigt 
worden, als die furchtbare Macht, die in den letzten 
eiten für die Gemeinde Gottes Kämpfe äußerſter 
th und Bedrängniß heraufführen wird; ſo iſt in 
den zunächſt folgenden Geſichten der ſich nunmehr 
erfüllende Rath Gottes zum ſchließlichen Zorngericht 
über dieſe abtrünnige Welt dargelegt. Die theil— 
weiſe Erfüllung deſſelben bewirkt weder Buße noch 
Umkehr, ſondern häuft das Unmaß der Gottes— 
4 läſterung und die Wuth der Feindſchaft wider den 
1 Herrn und ſeine Gläubigen. Darauf wird Cap. 17 
u. 18 in einem neuen Geſichte beſchrieben, wie die 
teufliſche Lehre und die verführeriſchen Grundſätze 
und die entarteten Sitten ihren beſtimmten Ort 
haben, und von hier aus erſt recht Herz und Leben 
4 verwüſtend die abgefallene Welt in geiſtiger Knecht— 
ſchaft erhalten. Es wird nämlich Cap. 17 dem 
Johannes ein Weib gezeigt als eine große Buh— 
4 lerin, mit der die Könige auf Erden, und die da 
wohnen auf Erden, gebuhlt haben, und trunken 
geworden find von dem Weine ihrer Buhlerei (B 2). 
5 Es ſitzt auf einem roſinfarbenen Thiere, und iſt 
voll Namen der Läſterung und hat ſieben Häupter 
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und zehn Hörner (V. 3). So gewiß nun dies 
Thier daſſelbe iſt, von welchem Cap. 13 die Rede 
war, alſo der letzte Weltherrſcher in ſeiner Völker⸗ 
herrſchaft, geſchmückt mit Roſinfarbe als Zeichen 
feiner fürſtlichen Pracht und Würde, der die Buh⸗ 
lerin trägt und ſich ihr zu Willen ergiebt; ſo 
gewiß iſt das Weib nicht daſſelbe, welches Cap. 12 
dem Seher gezeigt wurde. Dreimal wird in der 
Offenbarung das Geſicht eines Weibes vorgeführt, 
Cap. 12, Cap. 17 u. Cap. 21, V. 9 ff. Die⸗ 
jenigen Ausleger, welche davon ausgehen, daß jedes⸗ 
mal unter dieſem Bilde daſſelbe dargeſtellt ſei, ver⸗ 
ſtehen darunter die chriſtliche Kirche, und zwar die 
ſtreitende, die abgefallene und die triumphirende 
Kirche, geleitet von der Thatſache, daß in den 
meiſten, namentlich pauliniſchen Schriften dies Bild 
von der Gemeinde Jeſu Chriſti gebraucht wird“). 
Wir haben aber ſchon bei Erörterung des dreizehnten 
Capitels geſehen, wie der ganze Zuſammenhang der 
Stelle uns nöthigt, das dort geſchilderte Weib als 
das Volk Iſrael zu begreifen. Hier nun würde 
es das Verſtändniß des ganzen Geſichtes ſehr er— 
ſchweren, wenn wir unter dem Bilde der Buhlerin 
die durch die gottlofe Völkerwelt reichende abgefallene 
Kirche verſtehen wollten. Einmal wird das Weib 
Babylon genannt (17, 5. u. 18, 2), eine Bezeich⸗ 


— 


) Namentlich Epheſ. & 25 ff. 


231 


nung, die im A. und N. T. eine Stadt heidniſchen 
Bel verkehrs und heidniſcher Sitten bedeutet. Als 
eine Stadt wird ſie auch hier vorgeführt (18, 10. 
18 u. 21). Cap. 17, 16 wird ihr Untergang 
beſchrieben, während doch gewiß iſt, daß die ent⸗ 
tete Kirche und ihr Lügenevangelium beſtehen 
rden, bis der Herr ſelbſt erſcheinen und fie um⸗ 
bringen und richten wird mit dem Geiſt ſeines 

undes (Cap. 19, V. 20). Wir haben alſo auch 
hier unter dem Bilde der Buhlerin eine Stadt, 
und zwar eine Weltſtadt vor uns, und damit wird 
uns über das Weſen und Walten des letzten anti— 
chriſtlichen Reiches eine tiefe Beziehung aufgeſchloſſen. 
Ueber dem Weltreiche der letzten Zeit erhebt ſich 
ei e Weltſtadt, die an Gottloſigkeit und Ausgelaſſen- 
hei der Sitten, an Spott und Hohn gegen das 
N ort des lebendigen Gottes aber auch an ver— 
führeriſchem Liebreiz irdiſcher Lüfte und Ergötzlichkeit 


Weltverkehr und Welthandel, die Völker und Schaa— 
ren und Heiden und Sprachen (V. 15) bei ſich 
ein⸗ und ausziehen ſieht; iſt angethan mit Scharlach 
Roſinfarbe, übergoldet mit Gold und Edel— 
ſteinen und Perlen, weil in ihr Pracht und Reich— 
thum, Schätze dieſer Welt gehäuft ſind. So iſt 
ſie aber auch der Mittelpunkt, von welchem aus 


232 


alles verweltlichte Leben, alle Zügelloſigkeit der 
Sitten und des Wandels zu den abgefallenen Völ⸗ 
kern kommt. In ihrer Mitte hat ſich die Predigt 
des falſchen Propheten zum Leben verkörpert; ihre 
Schätze und ihr Reichthum geben ihr die Mögliche 
keit erfinderiſch im Genuſſe und im Leben des 
Glanzes und der irdiſchen Herrlichkeit zu fein. Alle 
Könige und Völker, vornehme und geringe ſind in 
Abhängigkeit und geiſtiger Dienſtbarkeit ihrer Sitten, 
ihres Lebens, ihrer Verachtung und blutgierigen 
Grauſamkeit gegen die Gläubigen in dem Herrn 
(V. 6 u. 18, 3). In dieſer geiſtigen Herrſchaft 
und Verbreitung gottloſer Sitten und heidniſcher 
Lehrer ſitzt ſie auf dem Thiere (V. 3), übt ihre 
verwüſtende Herrſchaft über alle Könige und Völker 
dieſes Reichs. Von der Ueppigkeit, von der Zucht⸗ 
loſigkeit des Wandels in ihren Mauern ſind alle 
Mächtigen und Gewaltigen auf Erden berauſcht 
(V. 2). So iſt dieſe letzte, gottloſe Weltſtadt be⸗ 
ſchaffen, welche dem Seher gezeigt wird, und damit 
vollendet ſich erſt das Bild des antichriſtlichen 
Weltreiches, welchem eine Weltſtadt beigegeben iſt, 
welche alle Gräuel heidniſcher Sitten, alle ver— 
führeriſche Luſt, alle Gottloſigkeit teufliſch gewor— 
dener Grundſätze, vorlebt und in ihrem Weltverkehr 
den Völkern zuträgt. 

Ueber dieſe Stadt vollendet ſich zunächſt das 
Zorngericht Gottes. Sie verfeindet ſich mit den 
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Königen des Weltreiches, und das iſt das wunder 
„ be Gericht des Allmächtigen; fie wird zerſtört und 
erwüſtet durch den Haß derſelben Fürſten und 

er, die ſie berauſcht hat mit dem giftigen Tranke 
t bergeſſener Grundſätze und gottfeindlicher Lebens— 
chtung (Cap. 17, V. 16). Ihr Sturz wird zur Welt⸗ 
klage der abtrünnigen Menſchheit (Cap. 18), aber zum 
8 Triumphlied der himmliſchen Schaaren (Cap. 19); 
dann nun wird der Herr ſich aufmachen, und als 
der himmliſche Fürſt und Held auf ſeinem Siegesroß 
ſcheinen mit ſeinen himmliſchen Streitern und Zeu— 

gen und wird das Thier überwinden mit ſeinen 
Königen und Völkern. Und das Thier wird ge— 
griffen und mit ihm der falſche Prophet, und werden 
geworfen in den feurigen Pfuhl, der mit Schwefel 
| rennt, und die Andern werden erwürgt (Cap. 19, 

B. 11 ff.); und ſeine Engel werden ſtehen mit 

50 ler Poſaune; und werden ſammeln feine Aus— 
ert n von den vier Winden, und von einem 
de des Himmels zum andern“). So wird das 
be ſein, und die Erſcheinung der Zukunft des 


) Matth. 24, 31. 
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Neunte Vorleſung. 


Kurzer Ueberblick der Heilsgeſchichte bis zum Abſchluß des jehigen 
Weltlaufs. — Das tauſendjährige Reich. 


Die Geſichte der Offenbarung, wie wir ſie 
kürzlich betrachtet haben, haben uns die Endgeſchichte 
der Welt bis zur Wiederkunft des Herrn im Bilde 
veranſchaulicht, und haben uns über das Wie? der 
Weiſſagungen des Herrn und ſeiner Apoſtel das 
weitere Verſtändniß aufgeſchloſſen. Bevor wir nun 
auf Grundlage des 20. und 21. Capitels jener 
göttlichen Offenbarungen die Herrlichkeitsgegenwart 
des Herrn, die Vollendung der von ihm hinaus— 
geführten Heilsgeſchichte einer weiteren Betrachtung 
unterziehen, laſſen Sie uns zunächſt den Weg, den 
wir zurückgelegt durch dies heilige Gebiet göttlicher 
Gnadenthaten noch einmal überſehen, und uns das 
Ergebniß dieſes Weges zum Bewußtſein bringen. 

Wir gingen mit einander aus von der in der 
Schrift verbürgten Wahrheit, daß der urſprünglich 
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zum Bilde Gottes geſchaffene Menſch durch die 
Sünde ein verlorner Menſch, mithin die Menſch⸗ 
heit eine verlorne und verdammte Menſchheit ge— 
worden iſt, daß aber Gott aus Barmherzigkeit ſeinen 
nadenrath hinausführen will, wonach ſchließlich 
dennoch ſein Bild in der Menſchheit verwirklicht 
und eine Menſchheit Gottes vor ihm wandeln ſoll, 
die frei von der Sünde in Ihm allein lebt, und 
in ſolchem Leben Seligkeit und Frieden hat. Dazu . 
muß er ſelbſt retten, was verloren iſt. Dies thut 
0 und thut es nicht an Einzelnen, ſondern an 
der Menſchheit; denn ſein Gnadenwille iſt, daß 
Niemand verloren werde, ſondern daß Alle das 
ewige Leben haben ſollen. Dieſe ſeine rettende 
That geht vom Eintritt der Sünde bis daß alles 
hinausgeführt iſt; und dies ſein rettendes Thun 
d Wirken das iſt die Geſchichte der Menſchheit, 
die aller äußeren Geſchichte und allen menſchlichen 
Bewegungen und Entwickelungen als die einzig 
ahre an das Ziel der Vollendung dringende unter— 
baut iſt. Der Mittelpunkt derſelben iſt die Er⸗ 
inung Jeſu Chriſti, des Sohnes des lebendigen 
ottes im Fleiſch, als die Wirklichkeit des von 
ott verſehenen Heils zur Rettung der Verlornen. 
eine Menſchwerdung iſt aber nicht das Kommen 
es Fremden aus der Fremde, der bis dahin von 
der Menſchheit, von ihrer Noth und Sünde nichts 
gewußt hätte. Er iſt von Anfang bei der Menſchheit 
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als bei feinem Eigenthum wahrhaftig gegenwärtig 
geweſen, und wird bei ihr gegenwärtig fein bis 
an's Ende der Tage“). Seine Menſchwerdung mit 
allem, was ſie in ſich ſchließt, mit ſeinem Leben, 
Leiden, Sterben und Auferſtehen, iſt die genugſame 
Stiftung der gottgewollten Erlöſung und Verſöh⸗ 
nung, wozu er rückwärts die Menſchheit ſelbſt vor⸗ 
bereitet, vorwärts die Seelen ſammelt und ein⸗ 
pflanzt in dies ſein rettendes Leben und Sterben, 
um ſchließlich die Geretteten darzuſtellen als die 
Gemeinde Gottes. Dadurch iſt was Gott von Anz 
fang mit der Menſchheit gewollt hat, als Er den 
Menſchen ſchuf zu ſeinem Bilde, hinausgeführt und 
vollendet. So iſt die Geſchichte der Menſchheit 
keine andere als die Geſchichte Jeſu Chriſti in 
ſeiner Gnaden-, Heils- und Herrlichkeitsgegenwart. 
In ſeiner Gnadengegenwart ſtiftet er ſelbſt in der 
Menſchheit ein Volk göttlicher Wahl und Berufung, 
als die Gnadenſtätte, woſelbſt nicht nur das Heil, 
welches er ſelbſt iſt, wirklich werden, ſondern wo 
es auch ſchließlich vollendet und Gott in dieſer 
Vollendung dargeſtellt werden ſoll. Das Volk 
Iſrael iſt dieſes Gnaden- und Bundesvolk, und 
hat die Verheißung und den Beruf ein ſolches zu 
ſein bis ans Ende der Tage. In dieſer Gnaden— 
ſtätte richtete der Herr durch ſeine Menſchwerdung 


) Ev. Joh. I, 140—11. 
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ae Heil, die Rettung der Verlornen, nämlich ſein 
1 0 genes Leben und Sterben, auf am Ende der 
elt“). 

Wir müſſen dieſen Zeitpunkt betonen, denn er 
immt die Bedeutung und die Art und Weiſe 
Entwicklung der Heilsgeſchichte. Gewöhnlich 
t man dafür, daß das Weſen der erſchienenen 
öſung und Verſöhnung nothwendig den Anfang 
er neuen Geſchichte in der Menſchheit, und zwar 
dieſem jetzigen Weltlauf, bedinge, in welcher 
ies Heil die Menſchheit allmählig durchdringe, und 
emit endlich die Welt für das Ende reif mache. 
Prüfe alſo der Geſchichte der Vorbereitung auf 
das Heil und die Erlöſung eine Geſchichte des da— 
* aden Heils folgen, welche ſchließlich mit der 
| Botlendung zu Ende gehe, und dann erſt eine neue 

Ü Bei heraufführe. Nach den Zeugniffen der 
i aber iſt offenbar, daß zu einem derartigen 
zuge der Gnadenrath Gottes nicht angelegt iſt. 
4 Menſchwerdung Chriſti und damit die wirklich 
. Erlöſung und Verſöhnung iſt das Ende, 
e ce der Gnaden- und Heilsgeſchichte Gottes, 
it das Ende der Welt und der Menſchheit in 
bisherigen Entwicklung, dem nur noch die 
a. und die Wiederkunft Chriſti zu folgen 
beftimmt iſt. Aus dieſer Stellung der Erlöſung 


>) Ebr. 9, 26. A Petri 4, 20. 
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und Verſöhnung zu der Geſchichte der Menſchheit 
ergeben ſich Folgerungen von der größten t 
tigkeit. 

Zunächſt ergiebt ſich hieraus, daß Iſrael als 
das vom Herrn geſchaffene Bundesvolk und als die 
Stätte der Vorbereitung auf das Heil, daſſelbe 
ausſchließlich empfangen und dadurch als eine Menſch⸗ 
heit Gottes nur noch des Endes und der Wieder 
kunft des Herrn warten ſollte. Das Blut des 
Herrn war die Vergebung der Sünde, ſowohl für 
alle, welche in Iſrael von je her geglaubt hatten, 
was Gott geredet hatte durch Moſen und die Bros 
pheten, als auch für alle, welche in den Tagen 
feines Fleiſches im heiligen Lande wohnten und im 
Glauben ihn aufnahmen und zur wahren Kindſchaft 
Gottes gerettet wurden. Und der Herr, indem er 
mit dem letzten Opfer ſeines Leibes die Reihe der 
Gnadenthaten abſchloß, welche in Iſrael geſchehen 
waren, wollte damit Iſrael, als die in ihm gläubige 
Gemeinde Gottes, Gott darſtellen als eine Ge— 
meinde, die herrlich ſei, und nicht habe einen Flecken 
oder Runzel, oder deß etwas“). Und er wollte 
hingehen und ſich zur Rechten Gottes ſetzen, und 
ſie ſollte ſeiner baldigen Wiederkehr gewärtig ſein, 
wo er kommen werde in der Herrlichkeit und ſie ver⸗ 


*) Epheſ. 5, 27. 
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£ pe den Argen binden und dieſem jetzigen Welt— 
lauf ein Ziel ſetzen. 
1 Wenn aber ſolchergeſtalt die Erlöſung, fo dun 
ſum Chriſtum geſchehen iſt, allein auf das Volk 
f 15 bezogen wird, kommen wir dann nicht zu 
er troſtloſen durch das Wort Gottes verworfenen 
und gerichteten Lehre zurück, daß Gott nur Einige, 
alſo das kleine Volk Iſrael, zur Seligkeit berufen 
90 be, aber die Fülle der Heiden ſolle verworfen 
“ bleiben? Dies folgt keineswegs, wohl aber dieſes, 
die Art und Weiſe, wie das Heidenthum zu 
n Herrn Jeſu bekehrt worden wäre, eine andere 
hätte werden müſſen, als es jetzt am Tage iſt. 
Yin Iſrael war der Erſcheinung des Herrn im 
Fleiſche nicht gläubig und bekehrte ſich nicht. Der 
Herr kam in ſein Eigenthum, aber die Seinen 
nahmen ihn nicht auf. Wie er auch lockte und bat, 
vie er auch warnte und drohte, er blieb verworfen 
von ſeinem eigenen Volk. Darum mußte das Ge— 
yt anfangen am Haufe Gottes, aber es vollendete 
ſich nicht; das Ende aller Dinge war da, aber die 
ö nade des Herrn machte, daß es nicht hereinbrechen 
te. Er hat Gnadenfriſt gegeben, denn die 
t ſeiner Barmherzigkeit iſt größer als alle 
nſchliche Sünde und aller gottvergeſſene Wider— 
md. In dieſer Friſt iſt das Reich Gottes von 
ſrael genommen und den Heiden gegeben. Aber 
nicht auf immer; Gottes Gaben und Berufung 
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mögen ihn nicht gereuen*). Wann dieſe Gnaden⸗ 
friſt aus iſt, das weiß nur Gott allein, der ſie ge⸗ 
ſetzt hat. Der Herr wird kommen wie ein Dieb 
in der Nacht, dann aber wird auch Iſtael Barm⸗ 
herzigkeit überkommen über feinen Unglauben**), und 
wird ſo vollendet werden, was Gott von Ewigkeit 
beſchloſſen hat. Dieſe zeitweilige Verwerfung Ifraels, 
als Gottes Gnaden- und Bundesvolk nicht aus 
Ver dienſt der Werke, ſondern aus Gnaden des Be⸗ 
rufers“ “), fo wie die Einpflanzung der Heiden in 
dieſen vom Herrn gepflanzten Oelbaum, dies iſt der 
Inhalt der apoſtoliſchen Belehrung Röm. 9— 11. 
Nur aus dieſem Gegenſatz will ſie verſtanden ſein, 
nicht von der Art und Weiſe im Allgemeinen, wie 
Gott bei der Verbreitung des Evangeliums auf 
Erden zu Werke geht. Dieſe letztere Annahme 
muß dann die abſolute Prädeſtination zur noth⸗ 
wendigen Folge haben. 

Die Sammlung der Heiden und ihre Berufung 
zur Gnade in Chriſto in dieſer letzten Zeit, in 
welcher das bereits vorhandene Ende noch aufs 
gehalten iſt, das iſt die eilfte Stunde, in welcher 
der Hausvater ausgeht, um Arbeiter in ſeinen Wein⸗ 
berg zu miethen t); es iſt die Zeit der Kirche Chriſti 


) Röm. 14. 29. 
*) Röm. 44, 30. 
%) Rom. 9, 12. 

7) Matth. 20, A ff. 
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auf Erden, deren Weſen und Entwicklung von uns 
im Anfange dieſer Vorträge angedeutet worden ift*). 
Wenn nun das aufgehaltene Ende hereinbricht, dann 
wird, wie wir geſehen haben, Iſrael wieder ein- 
gepflanzt werden; es wird als das bekehrte chriſt— 
liche Iſrael, zurückgeführt in das Land der Väter 
und in die heilige Stadt, einer entchriſtlichten und 
abgefallenen Welt gegenüber die einzige Gemeinde 
des Herrn fein. Denn die Kirche der Heiden ift . 
verweltlicht und predigt das Evangelium des Argen, 
und die Gläubigen aus dieſem Volke ſind zerſtreut 
und harren in Schmach und Trübſal auf den Herrn 
und die Erſcheinung ſeiner Zukunft. Ueberſehen 
wir nun dieſe Zeit der letzten Entſcheidung, wie 
ſolche auf Grund der heiligen Schrift von uns be— 
trachtet iſt, ſo werden wir erkennen müſſen, daß 
eie Ende jenem Anfange deſſelben genau ent— 
ſpricht, der mit der Zerſtörung Jeruſalem's bereits 
5 gonnen hatte. Auch darin wird dieſe Zerſtörung 
3 der Anfang der Endgerichte beſtätigt, als der 
lictige Kampf dort wieder einſetzt, gegen das— 
ſelbe Volk gewendet iſt, wo er ſich befand, als er 
35 Gottes Barmherzigkeit abgebrochen und ſein 
tzter Ausgang verſchoben wurde. Auch hinſichtlich 
der Weltſtellung erweiſt ſich das ſchließliche Ende 
jenem Anfange entſprechend. Zu jener Zeit war es 


Vergl. zweite Vorleſung. 
Karſten. H., Die letzten Dinge. 2. Aufl. 11 
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das römiſche Volk als Weltvolt, der römiſche Kaifer 
als Weltherrſcher, Rom als Weltſtadt, welche das ; 
heilige Land und die Stadt, wo der Herr gekreuzigt 
worden, mit der Drangſal des Zerſtorungskampfes 
überzogen; in ſolcher Weltlage befindet ſich, wie 

wir geſehen haben, das Volk Iſrael dem letzten 
Herrſcher gegenüber, dem von Gott zugelaſſen iſt, 
das dort angefangene Gericht zu vollenden. Was 
aber anders geworden iſt, daß iſt das Verbälmig 
Iſraels und der letzten Weltherrſchaft zu dem Evan⸗ 
gelium des Herrn. Es iſt das chriſtliche Iſrael, 
um den Herrn und um das Bekenntniß ſeines 
Kreuzes geſammelt, was nun am letzten Ende ge⸗ 
ſichtet wird wie der Weizen; es iſt ein mit der 
Botſchaft des Evangeliums begnadigtes aber ab 
trünniges Volk, welches der Satan ausgerüftet hat 
mit lügenhaften Zeichen, Kräften und Wundern, 
welches den letzten Kampf zu Ende führt. Damit 
ſteht nun das Weltreich der letzten Zeiten, als ein 
Reich und eine Schöpfung des Argen der Schöpfung 
des Herrn in ſeinem Volke, in ſeinen Berufenen 

und Heiligen gegenüber. Der Satan hat in dieſem 

Reiche ein Antichriſtenthum, in dem letzten Herrſcher 

dieſes Reiches ein lebendiges Gegenbild Chriſti, 

den Antichriſt, aufgerichtet und vollendet, der in 
teufliſchen Kräften und Wundern, in der Macht 
eines teufliſchen Evangeliums der Welt iſt, was 
ihr Chriſtus ſein ſollte, ſo wie die Weltſtadt ihr 


2 
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wird, was ihr das heilige Jeruſalem fein ſollte. 
Damit hat das Böſe bis auf die Spitze ſich 
vollendet; es iſt beſtimmt, die Gerichte Gottes 
hinauszuführen, und ſchließlich dieſen ſelbſt zur 
ewigen Verdammniß zu verfallen. 

| Daß und wie dieſe Gerichte Gottes herein— 
brechen und wie damit die ſichtbare Wiedererſcheinung 
des Herrn in ſeiner Herrlichkeit zuſammenhängt, 
das haben wir früher betrachtet; laſſen Sie uns 
jetzt aus den Offenbarungen des Johannes das 
entnehmen, was die im Gericht behaltene und ge— 
rettete Gemeinde zu erwarten hat, und damit er— 
kennen, wie an dem, was an dieſer Menſchheit 
Gottes geſchieht, alle Gottesverheißungen und alle 
Gnadenführungen Ja und Amen werden. Zu 


dieſem Zweck wenden wir uns nunmehr zu dem 
Inhalte 


der Offenb. Joh. Cap. 20. Und ich ſahe einen 
Engel vom Himmel fahren, der hatte den Schlüſſel 
zum Abgrund, und eine große Kette in ſeiner Hand. 
Und er griff den Drachen, die alte Schlange, welche 
iſt der Teufel und der Satan, und band ihn tauſend 
Jahre, und warf ihn in den Abgrund, und verfchlof 
ihn, und verſiegelte oben darauf, daß er nicht mehr 
verführen ſollte die Heiden, bis daß vollendet würden 
tauſend Jahre; und darnach muß er los werden eine 
kleine Zeit. Und ich ſahe Stühle, und ſie ſetzten ſich 
darauf, und ihnen war gegeben das Gericht; und die 
Seelen der Enthaupteten um des Zeugniſſes Jeſu, 
und um des Wortes Gottes willen, und die nicht 
angebetet hatten das Thier noch ſein Bild, und nicht 
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genommen hatten fein Maalzeichen an ihre Stirn, 
und auf ihre Hand, dieſe lebten und regierten mit 
Chriſto tauſend Jahre. Die andern Todten aber 
wurden nicht wieder lebendig, bis daß tauſend Jahre 
vollendet wurden. Dies iſt die erſte Auferſtehung. 
Selig iſt der und heilig, der Theil hat an der erſten 
Auferſtehung; über ſolche hat der andere Tod keine 
Macht; ſondern ſie werden Prieſter Gottes und 
Chriſti ſein und mit ihm regieren tauſend Jahre. 

Wie wir früher geſehen haben, war dem Jo⸗ 
hannes in dem vorigen Capitel gezeigt, welch' ein 
Ende es mit dem Weltreiche, der gottlofen, abe 
gefallenen Völkerwelt und ihrem vom Argen ge⸗ 
kommenen und von dorther mit Macht und Wundern 
ausgerüſteten Herrſcher nehmen werde; jetzt nun 
wird ihm im Bilde kund gethan, zu welcher Herr 
lichkeit hierauf, die in dieſem Gerichte bewahrte 
Gottesgemeinde gelangen werde. Wir werden nun 
die Art und den Umfang dieſer Gemeinde, den 
Ort ihres Aufenthalts, und die Beſchaffenheit ihrer 
Wirkſamkeit eingehender zu betrachten haben. 

Was nun das erſte betrifft, nämlich die Art 
und Beſchaffenheit der Gemeinde, ſo nennt Johannes 
die Glieder derſelben die Seelen der Enthaupteten 
um des Zeugniſſes Jeſu willen, und alle diejenigen, 
welche nicht angebetet hatten das Thier und ſein 
Bild und nicht genommen hatten ſein Maalzeichen 
an ihre Stirn und auf ihre Hand. Es ſind alſo 
einmal alle diejenigen bezeichnet, welche zur Zeit 
der letzten Drangſale um des Bekenntniſſes Jeſu 
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willen ihr Leben in den Tod gegeben haben; ſo— 
dann aber auch alle, welche das Thier und ſein 
Bild nicht angebetet hatten; alſo alle, welche von 
je her, treu dem Bekenntniſſe Jeſu Chriſti, und ab— 
gewendet mit ihren Herzen von dem böſen und 
verführeriſchen Weſen dieſer Welt, im Glauben an 
den Herrn entſchlafen ſind. Sie alle werden, wenn 
der Herr durch die Erſcheinung ſeiner Zukunft der 
Herrſchaft des Teufels auf Erden ein Ende macht, 
mit ihm erſcheinen. Und zwar in ihren verklärten 
Leibern, die der Herr, ähnlich ſeinem verklärten 
Leibe, aus den Gräbern erweckt, und mit ihnen 
die bis dahin körperloſen Geiſter auf's Neue um— 
kleidet hat. Sodann aber wiſſen wir aus den be— 
5 reits beſprochenen neuteſtamentlichen Schriften, ſo 
wie auch aus den früheren Geſichten Johannis“), 
daß eine Zahl der geſammelten, zu dem Herrn 
Chriſto bekehrten Gemeinde Iſraels, nämlich jene 
144, 000 Verſiegelten, die in jener letzten Trübſal 
nicht umkommen werden, ſollen zu dieſer Zeit gleich— 
mäßig verwandelt, und ebenſo alle Gläubigen, die 
an den vier Winden der Erde zerſtreut leben, ſollen 
an jenem Tage des Herrn durch die Wolken dem 
Herrn entgegengeführt und in verklärten Leibern 
jener Gemeinde Iſrael hinzugefügt und einverleibt 


N 


. ) Matth. 24, 30—31. 4 Cor. 15, 50—514. 1 Theſſ. 4, 
* Offenb. 7, 3—4. 
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werden. Dies iſt alfo der Beſtand jener letzten 
Gemeinde, die um den in ſeiner Herrlichkeit ſichtbar 
erſcheinenden Herrn verſammelt ſein wird; und wir 
ſehen nun, wie die Geſchichte der Einzelnen, bis 
dahin durch den Tod zu Gott gekommenen und der 
auf Erden lebenden Gläubigen ſchließlich wieder 
zuſammengeht; ſo daß Lebendige und Todte nun⸗ 
mehr als die neu verklärte Gemeinde des Herrn 
einen neuen gemeinſamen Anfang geſchichtlichen Ds 
ſeins und geſchichtlicher Entwicklung haben wird. 
Und zwar nicht alle Todten werden für al 
mal wieder aufſtehen; Johannes bezeugt ausdrüde 
lich; die anderen Todten wurden nicht wieder leben⸗ 
dig, bis daß tauſend Jahre um waren. Nur die⸗ 
jenigen, welche in dem Herrn geſtorben ſind und ihre 
Kleider gewaſchen haben im Blute des Lammes, 
nur dieſe, welchen Zeiten und Völkern fie auch an 
gehören mögen, werden feine Stimme hören, wenn 
er kommt, und werden angethan mit den verklärten 
Auferſtehungsleibern, zu der gleichfalls verklärten 
Gemeinde Iſrael hinzugethan werden. Alle aber, 
welche im Unglauben dahingegangen ſind, und auf 
Erden den Herrn Jeſum verachtet haben, die ihr 
Chriſtenthum durch einen Wandel in Gottloſigkeit 
und Weltliebe geſchändet haben, und ſind unbuß⸗ 
fertig dahingefahren, die werden nicht auferſtehen 
in dieſer erſten Auferſtehung, und werden aus⸗ 
geſchloſſen bleiben von der Herrlichkeitsgegenwart 
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des Herrn. So wird alſo dieſe letzte Gemeinde 
nur ſolche zu ihren Gliedern zählen, die im Glau— 
ben treu, geheiligt und bewährt erfunden worden, 
die alle hinangekommen ſind zu einerlei Glauben 
und Erkenntniß des Sohnes Gottes, und ein voll— 
kommener Mann geworden find, der da iſt in der 
Maaße des vollkommenen Alters Chriſti“). 
5 Mit der Darſtellung und Offenbarung dieſer 
Gemeinde ſchließt und vollendet ſich die Heils⸗ 
i geſchichte Gottes auf Erden; ſie iſt in ihrem Da⸗ 
und Soſein die Rechtfertigung und Bewährung, 
ä daß Gottes Wort wahrhaftig iſt, und daß, was er 
zuſagt, das hält er gewiß. Sie iſt das End⸗ 
ergebniß deſſen, was Gott mit ſeiner Welt gewollt 
5 hat von Anfang an, und was von Ihm in feinem 
4 Sohn trotz Sünde und Teufel hindurchgeführt iſt 
zu einem ſeligen Ziele. Das Bild Gottes, wozu 
4 Gott im Anfange den Menſchen geſchaffen und in 
die Welt entlaſſen hat, welches angefangen hat in 
einem Menſchenpaare, iſt nun vollendet und eine 
gelebt in einer Menſchheit Gottes. Und zwar iſt 
dieſe Menſchheit Gottes Iſrael, von Ihm dazu ge— 
ſtiftet, gezogen, hingegeben in die Zerſtreuung um 
B feines Unglaubens willen und wiederum geſammelt 
als das Volk feines Eigenthums. Und die Heiden 
aus allen Zeiten und Völkern, ſo weit ſie dem 


) Epheſ. &, 43. 
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Rufe zum Glauben an den Namen feines Sohnes 
gehorſam geworden find, die werden als Zweige 
eingeſenkt in dieſen Baum ſeiner Gnade und werden 
ſo mit einander ein einiges ſeliges, chriſtliches 
Iſrael ſein, in welchem Gottes Bild und Ehre eine 
Wahrheit und Wirklichkeit auf Erden hat. Auf 
dieſen Abſchluß göttlicher Gnaden und Heilsthaten 
iſt der Blick des Apoſtels gerichtet, wenn er der 
Welt predigt: o welch' eine Tiefe des Reichthums, 
beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes; wie 
gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und uner⸗ 
forſchlich ſeine Wege. Denn wer hat des Herrn 
Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber ge— 
weſen“). 
Dann aber wird auch das erfüllt ſein, was 
der Herr geweiſſagt hat, Viele ſind berufen, aber 
Wenige ſind auserwählt. Es wird ſich zeigen, daß 
nicht nur die, welche in der Feindſchaft des Kreuzes 
Chriſti beharrt haben bis an ihr Ende, wie ſie 
auch von Gott berufen und gebeten worden aus 
Erbarmen, zu bedenken, was zu ihrem Frieden 
diene, wie oft auch ſie und ihre Kinder der Herr 
hat ſammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
ſammelt unter ihre Flügel, und ſie haben nicht 
gewollt, daß nicht nur dieſe Alle zu denen gehören, 
von welchen geſchrieben ſteht; ſie ſtehen nicht wieder 


) Röm. 1, 33 u. 33. 
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auf, bis daß tauſend Jahre um waren; zu dieſen 
werden auch gehören Alle, die den Namen gehabt 


haben, daß fie lebten und waren todt*); Alle, die 


den Herrn mit den Lippen bekannt haben, aber ihr 
Herz blieb ferne von ihm, Alle, die das Chriſten⸗ 
thum mit der Welt zuſammen gelogen haben, die 
der Augen Luſt und des Fleiſches Luft und hof— 
0 fährtiges Weſen vertragen wollten in einem Herzen 
mit dem Glauben an den Gekreuzigten und mit. 


der Vergebung der Sünden in ſeinem heiligen und 
theuren Blute; Alle, die mit dem Evangelium 
5 herrſchen wollten und Ehre haben vor der Welt; 
Alle, die in der Freiheit, womit uns Chriſtus be— 


. 
4 


freit hat, und in dem Bekenntniß feines Namens 


von der Liebe nicht wußten, woran er erkennen 
will, daß wir ſeine Jünger ſind, und die aus der 
Gnade ein Geſetz machten, was ſie wie ein tödten— 


des Joch um die Herzen und Gewiſſen der ſchwachen 


Brüder warfen, und nicht ſtärken mochten, was 
ſterben wollte. Wer dieſe Vielen ſein mögen, und 
wer zu ihnen zu zählen ſei, ſollen wir an Anderen 


nicht richten; Gott allein kennt und richtet die 


| 
| 


Herzen und weiß, welche er erwählt hat; es iſt 


geſchrieben und gedroht einem Jeden zur bußfertigen 


Einkehr in ſein eigenes Herz, damit er nicht ſammt 
der Welt verdammet werde. 


*) Offenb. 3, 1. 
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Durch ſolche Sichtung wird die gerettete Ge 
meinde Ifrael alle Bürgſchaft und alle Bewährung 
in ſich tragen, das Bild Gottes in urſprünglicher 
Reinheit und Wirklichkeit darzuſtellen. Nur die⸗ 
jenigen werden leben und übrig bleiben aus der 
letzten Trübſal, die treu geblieben ſind und haben 
wahrhaft und aufrichtig ihre Herzen erhalten in der 
Gemeinſchaft Jeſu Chriſti; und nur diejenigen 5 
Todten werden für die erſte Auferſtehung werth 
gehalten, von denen wir in den früheren Geſichten 
der Offenbarung geſehen haben, daß ſie in den 
ewigen Wohnungen des Vaters als Gläubige Jeſu 
Chriſti ausreifen zu vollendeter Heiligkeit. 

Faſſen wir hiernach die Beſchaffenheit dieſer 
Gottesgemeinde näher in's Auge, ſo ſtellt ſie uns 
in ihrer Erſcheinung ein Bild Gottes dar, wie 
ſolches in ſeiner Reinheit urſprünglich im Paradieſe 
als erſtes Menſchenpaar vor Gott gewandelt hat. 
Vom Himmel iſt der lebendige Sohn Gottes in 
Herrlichkeit erſchienen, und wie es im Anfange ge 
weſen iſt, dürfen die Seinigen ihn ſchauen von 
Angeſicht. Er bleibt bei ihnen, und in ſeiner 
Gemeinſchaft iſt nichts als Seligkeit und Frieden. 
Aber obwohl in Herrlichkeit iſt er doch bei den 
Seinen mit ſeinen Wunden und Nägelmalen, und 
an dem Erftling derer, die von den Todten auf: 
erſtanden ſind, ſoll die Verklärung und der Glanz 
der Majeſtät Gottes die Zeugniſſe ſeiner einſtigen 
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Erniedrigung in der Geſtalt des ſündlichen Fleiſches 
und ſeines Gehorſams bis zum Tode am Kreuze 
nicht hinwegwiſchen. Der Herr trägt ſie in der 
5 Klarheit, die er bei dem Vater hatte, ehe noch die 
Welt gegründet war, in der unverhüllten Herrlich. 
l keit als des Eingebornen vom Vater als heilige 
Denkmale einer ganzen Welt und Menſchengeſchichte, 
wie durch ſein Leiden und Sterben eine verlorne 
Welt der Sünder zum Leben gerettet iſt. An ihnen 
- ſoll die letzte Gemeinde, die der Herr um fich ger 
i ſammelt hat, ein bleibendes, nie verſiegendes Ge— 
dächtniß haben, daß fie das Ergebniß feiner leiden— 
den und ſterbenden Liebe iſt; daß ſie in ihrem 
5 Gottesfrieden in der nunmehr nie gebrochenen, nie 
endenden Seligkeit ſeine Rechtfertigung vor der 
4 Welt iſt, wie der Vater dem Sohne die Macht 
2 gegeben hat aus Sündern Gottes Kinder zu ſchaffen; 
ſie ſoll daran das unaustilgbare Bewußtſein haben, 
wie ſie ſelbſt ſeine letzte Predigt iſt, die er der 
Welt predigt, daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, ſondern das ewige Leben haben. 
In dieſen Wunden und Nägelmalen wurzelt das 
Lebensbewußtſein der Endgemeinde, daß ſie als der 
zweite Adam das Bild Gottes, wozu der erſte einſt 
von Gott geſchaffen war, nicht aus Verdienſt der 
Werke, ſondern nur aus Gnaden trägt, daß ſie 
aber um deswillen, weil fie nicht auf ſich ſelber, 
ſondern auf der Gnade des gekreuzigten zur Herr⸗ 
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lichkeit erhöhten Herrn gegründet ift, die fiegende 
und triumphirende Gemeinde iſt, in welcher Sünde, 
Tod und Teufel fortan keine Stätte mehr haben. 

Denn dies iſt die Seligkeit dieſer Endgemeinde, 
die Liebe, mit welcher der ſichtbar gegenwärtige Herr 
alle Glieder derſelben an ſeinem Herzen geborgen 
hält, und die eine ſolche reine durch nichts getrübte 
Gegenliebe als das Leben und Athmen aller Ver⸗ 
klärten wirkt, wie ſolche in dieſem jetzigen Weltlauf F 
nur erſehnt, aber mit dem büßenden Bekenntniß 
uns verſchloſſen bleibt, daß wir's noch nicht er⸗ 
griffen haben, was wir fein ſollen. Denn dieſe 
Liebe wird durch keine Sünde, keine Selbſtſucht 
mehr verunreinigt; ſie haben keine Stelle mehr in 
dieſem Reiche. Der Teufel iſt gebunden, und darf 
nicht mehr verführen, die ihren Herrn ſchauen. 
Und die in unausſprechlicher Liebe mit den Zügen 
ſeines Geiſtes geheiligt ſind, und die verklärt ſind 
zur Auferſtehung, die werden fortan nicht wieder 
in den Tod gegeben werden, ſondern werden bei 
dem Herrn in Liebe ſelig ſein ewiglich. Dieſe 
Liebe, in welcher Chriſtus vollendet und wahr in 
ihnen iſt, und ſie in Chriſto ſind, iſt auch der 
Grund der reinen, unausſprechlichen Liebe, womit 
die Glieder dieſer Endgemeinde feſt und ohne Wan⸗ 
ken an einander hängen. Angethan mit den ver- 
klärten Leibern der Auferſtehung werden nunmehr 
Alle einander wiederſehen, die einſt auf Erden 
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verbunden waren, und deren Herzen der Tod ge— 
trennt hatte. Sie werden einander wiedererkennen 
an denſelben Zügen des Antlitzes, wie ſie ſich auf 
Erden gekannt und geliebt haben; denn ſie werden 
einander ſehen in ihrem Körper, nicht in einem 
fremden, mit ihren Augen, nicht mit fremden. Es 
iſt von dieſem himmliſchen Kleide nur abgeſtreift, 

was einſt vergänglich und ſterblich daran war, was 

einst das fündige Weſen dieſer Welt an ſich ge - 
5 tragen hat. So lange wir im Zwiſchenzuſtande 
E als körperloſe Geiſter vor Gott ſtehen, giebt es 
wohl eine Gemeinſchaft, nicht aber ein Wiederfinden. 
Es fehlt das individuell Perſönliche, die ſichtbare 
Bermittlung, durch welche ein Wiedererkennen er⸗ 
möglicht wird. In dieſem Zuſtande giebt es nur 
ein Schauen des Vaters und des Sohnes, und 
4 erſt wenn wir in dieſem Bilde uns rein und heilig 
geſpiegelt haben, werden wir zurückverſetzt in unſer 
volles, geiſtleibliches Daſein, Einer in die theuer 
gebliebenen Züge des Anderen ſehen, den Ton der 
Stimme und Sprache vernehmen, worin wir uns 
. mit Namen genannt, das Ohr wird offen ſein für 
i Worte, die uns, wie einſt auf Erden, das tiefſte 
Leben unſerer Seelen erſchließen. Darum wird 
aber in dieſer unſerer neuen Gemeinſchaft unſer Auge 
zunächſt und vor allem auf das Herz des Herrn 
gerichtet bleiben, und unſere Liebe, womit wir, 
wiedervereinigt einander lieben, wird der reine 
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Wiederſchein jener Liebe fein, den die Liebe unferes 
Herrn, wodurch wir in Ihm ſind, und er in uns, 

verklärend und beſeligend über unſer Leben wirft. 
So wird denn auch in dieſer Endgemeinde die 
Verſchiedenheit der Gaben und Kräfte nicht auf- 2 
hören, es wird keine verſchwimmende und das in⸗ 

dividuelle Leben wieder aufzehrende Einerleiheit ein 

was dieſelbe als ihr Leben aus ſich herausſetzt; h 
es wird aber das ſelbſtſüchtig Beſchränkende, das 
ſündlich Beengende hinweggethan ſein, es wird der e 
Eigenwille nicht mehr mitbeftimmend Gegenſätze 
bilden, die wieder einander ſtreiten, ſondern in dem 

freieſten Gehorſam unter der Macht ſeliger Liebe, 

die das einzig Beſtimmende für alle Thätigkeit ſein 5 
wird, werden ſich die Einzelnen in ihren Gaben 
ergänzen, und es wird nun erſt die Gemeinde ein 
durch und durch lebendiger Leib ſein, an welchem 

Jeſus Chriſtus das Haupt und der alleinige Wille 
iſt. Die Macht dieſes Willens und ſeine Wirk⸗ 

ſamkeit nach außen iſt das Wunder!). In einer 

Mannigfaltigkeit wunderbarer Kräfte und Thätig⸗ 

keiten wird die Endgemeinde ihr Leben in der 

Seligkeit der Liebe bethätigen, um ſo mehr als 

auch der Ort ihrer Wirkſamkeit der akuns 

ihres Daſeins entſprechen wird. 


) Vergl. erſte Vorleſung. 
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Wenn gefragt wird, wo die verklärte End⸗ 
5 gemeinde ihren Ort habe, im Himmel oder auf 

Erden, fo iſt nicht ſelten die Anſicht geltend ger 

wacht, daß der Herr nur ſo wiedererſcheine, um die 

Gemeinde Iſrael und alle Gläubigen, nachdem er 

fe verklärt habe, in Gemeinſchaft mit den auf 
7 erweckten Vollendeten zu ſich in den Himmel zu 

nehmen. Dort werde Er dann mit ihnen herrſchen 
und regieren tauſend Jahre, und von dort aus 
4 werde dieſe Erde von ihnen beſucht, und die auf 
Erden wohnen, würden vom Himmel aus mit ſegens⸗ 
reichem Wirken der Verklärten begnadigt werden. 
Solchergeſtalt würde dieſe Zeit den Tagen zwiſchen 
der Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti vergleich⸗ 
bar werden; und wie dort der Herr von Zeit zu 
Zeit ſich unter den Seinigen ſichtbar erwies, und 
2 mit ihnen redete vom Reiche Gottes, fo werde nach 
dem Ende des jetzigen Weltlaufs ein ſolcher unter— 
1 brochener Verkehr mit den Erdbewohnern und der 
verklärten Gemeinde ſtattfinden. Wir haben freilich 
keine beſtimmten Hinweiſungen der Schrift über den 
4 Ort und Aufenthalt der letzten Gemeinde, ſo viel 
. aber iſt klar, daß die Erwartungen der Jünger auf 
ein letztes, ſichtbares Gottes-Reich gerichtet waren, 
was hier auf Erden feine Stätte haben müſſe, 
einer Erwartung, welcher der Herr nur hinſichtlich 
der Zeit ihrer Erfüllung, nicht aber in Beziehung 
4 auf den Ort widerſprach, wo daſſelbe aufgerichtet 
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werden follte*). Ebenſo gewiß ift aber auch, daß 
der ganzen göttlichen Heilsgeſchichte ihre Spitze, 
ihr eigentlicher göttlicher Schluß fehlen würde, ſollte 
ſie ſo verlaufen, daß für ihre Vollendung in dieſer 
Welt nichts zu hoffen, ſondern dieſe, wenn fie er⸗ 
folgt wäre, in den Himmel verlegt werden müßte. f 
Entweder wäre dann die Erde ihrer Natur und 
ihrem Weſen nach niemals von der Beſchaffenheit £ 
gewesen, daß die Menſchheit als reines Bild Gottes 
darauf ihre Wirkſamkeit haben könnte, das würde 
heißen, Gott habe die Erde dem göttlichen Eben⸗ 
bilde nicht conform geſchaffen; oder aber die von 
der Sünde mitergriffene und unter derſelben mit⸗ 
leidende Schöpfung wäre von der ſchließlichen Her⸗ 
ſtellung ausgeſchloſſen, woraus folgen würde, daß 
die Erlöſung nicht allſeitig vollendet ſei. Nehmen 
wir endlich hinzu, daß der letzte Kampf Satan's 
vor dem allgemeinen Weltgerichte gegen die End— 
gemeinde, von welchem Offenb. 20, 7 ff. die Rede 
fein wird, nicht nur mit den Völkern dieſer Erde, 
ſondern auch gegen Jeruſalem gerichtet ſein wird; 
ſo iſt aus allen dieſen Gründen die Annahme 
gerechtfertigt, daß die verklärte Gemeinde den Ort 
ihres Seins und ihrer Wirkſamkeit auf dieſer Erde 
haben wird. Und da, wie wir geſehen haben, Je: 
ruſalem und das heilige Land der Ort iſt, wo der 


*) Apoſtelgeſch. J, 6—7. 
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Herr auf Wolken herniederkommen, und wohin er 
die Gläubigen aus allen Gegenden der Erde zu 
ſich rufen wird, ſo iſt dies auch die Stätte, wo 
jenes tauſendjährige Reich des Friedens und der 
5 Seligkeit unter dem ſichtbaren Haupte, Jeſu Chriſto, 
in ſeiner Macht und Herrlichkeit ausgelebt werden 
a wird. Freilich kann die von der Sünde mitentweihte 
Erde nicht ſo ohne Weiteres der Aufenthalt einer 
verklärten Menſchheit ſein, aber wir wiſſen auch, 
A daß die Creatur nur wartet auf die Offenbarung 
der Kinder Gottes, um frei zu werden von dem 
1 Dienſt des vergänglichen Weſens zu der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes“), und find im Vorigen 
1 bereits darauf zurückgekommen, daß die erſchüttern— 

den Naturereigniſſe, wodurch der Herr die Gottlofen 
3 vernichtet und dieſen jetzigen Weltlauf zu Ende 
führt, zugleich die Verklärung und Verneuerung 
der Schöpfung, ihre Herſtellung zu der urſprüng⸗ 
4 lichen Schönheit fein wird, wie fie vor dem Eins 
tritt der Sünde von Gott geſchaffen war. Der 
Cherub mit dem flammenden Schwerte, den Gott 
vor Eden gelagert hatte“), daß der zur Sünde 
und zum Abfall verführte Menſch nicht breche von 
dem Baume des Lebens), iſt abberufen, und die 


*) Röm. 8, 49 u. 21. 
) 1 Moſ. 3, 24. 
% 1 Moſ. 3, 22. 
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durch das Blut des Lammes gewaſchene Menſchheit 
zieht unter ihrem Könige und Hohenprieſter als 
die begnadigte Menſchheit Gottes heim in ihr ver⸗ 
lornes Paradies. Bes 
Aber nicht die Welt im Ganzen und Großen 
iſt verneuert und verklärt, ſondern nur ein Theil 
derſelben, nämlich Jeruſalem und das heilige Land, 5 
denn die erſte Auferſtehung iſt erſt geſchehen und h 
eine zweite und letzte ſteht noch bevor. So hat 
die verklärte Gemeinde ihren aufs Neue von Gott 
geweihten Ort, von dem der Fluch der erſten Sünde 
genommen wie von dem Iſrael Gottes, der darin 
ſeine ſelige Heimath hat. Von dieſer, nicht aber 
von der verneuerten Welt im Allgemeinen iſt Offenb. 
21 u. 22 die Rede, und dieſe Friedensheimath der 
verklärten Gemeinde wird von Johannes gezeigt, 
als das Einzige, was übrig geblieben iſt aus der 5 
allgemeinen Zerſtörung der Welt, was keiner Neu⸗ 
ſchöpfung mehr bedurfte, ſondern nur in den Him⸗ 
mel gerettet wurde am Tage des Weltuntergangs 
mit denen die darinnen wohnten, um von dorther 
der neu geſchaffenen Welt in ihrer Ordnung wieder 
eingefügt zu werden. Daß aber dieſe Heimath der 
verklärten Gemeinde, nicht die neu geſchaffene Welt 
dem Seher gezeigt wird, ergiebt ſich aus der Be— 
ſchreibung ihrer Beſchaffenheit, ſo wie aus der Art 
und Weiſe, wie ſie gezeigt wird, unzweideutig. Zu⸗ 
nächſt iſt es einer der ſieben Engel mit den Zorn⸗ 
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5 aalen der zu Johannes ſpricht, komm, ich will 
. das Weib, die Braut des Lammes zeigen. 
1 Das iſt aber doch kein müſſiger bedeutungsloſer 
Zuſatz, vielmehr enthält es die beſtimmte Hin— 
weiſung, daß die Stadt, die Johannes zu ſehen 
1 bekommt, das unmittelbare Ergebniß jenes Zornes 
E und jenes Gerichtes Gottes iſt, wodurch der Wider— 
wärtige verzehrt und die Endgemeinde aus den 
Zeiten der Drangfale erlöſt worden iſt. Sodann. 
4 ſpricht die Stimme vom Stuhl des Herrn: „Gott 
wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen; 
und der Tod wird nicht mehr ſein, noch Leid, noch 
4 Geſchrei, noch Schmerzen wird mehr fein, denn das 
. erſte iſt vergangen; was wieder nur Bedeutung hat, 
wenn es als ein Troſt göttlicher Verheißung von 
denen geredet und verſtanden wird, welche eben erſt 
1 aus Zeiten großer Trübſale errettet, eine Bürgſchaft 
4 ewiger Dauer für ihren neu gewonnenen Frieden 
4 gewinnen ſollen, nicht aber von ſolchen, die bereits 
eein tauſendjähriges Reich ſeliger Gemeinſchaft mit 
dem wiedergekehrten Herrn der Herrlichkeit durch— 
keoſtet haben. Endlich wird von dieſer Stadt ges 
ſagt, in fie wird die Herrlichkeit und die Ehre der 
3 Heiden gebracht werden, und die Heiden, die da 
ſelig werden, wandeln in ihrem Lichte (20, 24 u. 26), 
und die Blätter des in ihr gepflanzten Lebens⸗ 
baumes dienen zur Geſundheit der Heiden, welches 
alles hiemit auf diejenige Beſchaffenheit der End» 
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gemeinde, welche fie haben wird vor dem allgemeinen 
Weltgerichte, in jener Zeit, in welcher ſie mit Chriſto 


tauſend Jahre regiert, und noch von übrigen heid- 
niſchen Völkern auf Erden umwohnt wird, die 
von ihr geiſtigen und zeitlichen Segen zu em⸗ 
pfangen beſtimmt find. Wir haben alſo in die 
ſem ſo beſchriebenen neuen Jeruſalem die heilige i 
Stadt vor uns, von welcher bereits Cap. 20, 9 : 
als von der Wohnung der verklärten Gemeinde 
zur Zeit des tausendjährigen Reiches die Rede war. 

Was dem Johannes an dieſer Stadt gezeigt 


wird, das iſt nicht allein die ganze Fülle der 
Schönheit und gottgeſchaffener Herrlichkeit (B. 14 


bis 21), die nichts mehr erkennen läßt von allen 


Verunſtaltungen, welche die Sünde in fo mannig- 
facher Weiſe der Natur und ihrem Leben einprägt, 
nicht nur der Strom des Lebens und der Selig— 
keit, zum Zeugniß, daß die Natur den Frieden der 
Kinder Gottes, der von dem Stuhle Gottes und 
des Lammes ausſtrömt (Cap. 22, 1), in ihren 
Werken wiederſpiegelt und zum wunderkräftigen 
Leben und Wirken der verklärten Gemeinde dienft- 
bar iſt (V. 2); es iſt vor allem auch die vollendete 
Heiligkeit Aller, die dieſe Heimath Gottes bewohnen, 
welche Johannes in dieſem Geſichte ſchaut (22, 
V. 3—5); es iſt die vollendete innere, geiſtige 
Schönheit der darinnen wandelnden Seligen, welche 
der äußeren Schönheit der Schöpfung Charakter 
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und Ausdruck verleiht, fo daß die neu verjüngte 
Schöpfung für die Gemeinde im Ganzen das ift 
1 und bedeutet, was der verklärte Leib für den Ein- 
zelnen, nämlich die verklärte Leiblichkeit für ihren 
Wandel und ihre Wirkſamkeit nach außen. Die 
Verſöhnung aller Kinder Gottes durch das Leben 
der Natur hindurchgedrungen, vereinigt beides, die 
äußere Schöpfung und die wahrhaft Wiedergebornen 
mit Leib und Willen, und dadurch iſt die Eigen- 
thümlichkeit des Geſammtlebens und der Geſammt— 
entwicklung der Endgemeinde bedingt, wie ſolche 
dem Johannes in jenem Geſichte gezeigt wird. 
Zunächſt iſt das gewiß, und wird in dieſem Ge— 
ſichte beſtätigt, daß, indem der Fluch des Herrn 
von dem Acker genommen iſt, er auch nicht mehr 
Dorn und Diſtel trägt, und der Menſch iſt nicht 
mehr verdammt um der Sünde willen, im Schweiß 
ſeines Angeſichtes fein Brod zu eſſen. Der Baum 
4 des Lebens in der neu verjüngten Schöpfung trägt 
feine Frucht von ſelbſt (Cap. 22, 2), und diejenige 
3 Thätigkeit, um der Ernährung willen, hat ihren 
Ort nicht mehr auf jenem heiligen Boden. Nicht 
ſelten hat man die Arbeit um der täglichen Er- 
nährung willen, als einen Segen geprieſen; aber 
es bedarf keines tiefen Einblicks in das Weſen und 
die Bedeutung menſchlicher gemeinſamer Arbeit und 
Thätigkeit, daß mit einer ſündloſen Gemeinſchaft 
der Fluch des Herrn nicht zuſammen gedacht werden 
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kann: im Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein 
Brod eſſen. Hieran hängt ſich die Sünde mit aller 
Selbſtſucht, mit aller heidniſchen und gottloſen 


Sorge, mit aller Lüge und Selbſttäuſchung über den 
fittlichen Werth menſchlicher Thätigkeit. Die An⸗ 
ſicht, als werde der Menſch in einen Zuſtand träger 


Ruhe verwieſen, wenn er von der Arbeit um ſeiner 
äußeren Exiſtenz willen entbunden werde, gehört 


einer Anſchauung an, welche die Selbſtſucht zum f 
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letzten Beweggrund aller menſchlichen Thätigkeit ſetzt. 
Die Kraft der Thätigkeit eines fündlofen Gemein⸗ 
lebens iſt die Liebe, die in allem ſich ſelbſt dar⸗ 
ſtellt, und die Wahrheit ihres Weſens in Freiheit 
und unverdroſſener Treue allen Schöpfungen gemein⸗ 
ſamer Arbeit einprägt. Eine andere Thätigkeit, a 


als tägliches gemeinſames Wirken und Schaffen 
wird und kann auch die Endgemeinde nicht vor ſich 
bringen; es wird das von allem Schaffen und Sor⸗ 
gen um die Exiſtenz gereinigte gemeinſame Dar⸗ 


ſtellen der Liebe ſein, in welchem unter den ſicht⸗ 


baren Haupte, Chriſto, die Glieder einander Hand⸗ 
reichung thun zu Thaten, in welchen allen nichts an⸗ 
deres als Gott geprieſen wird durch Jeſum Chriſtum. 

Aus dieſem Leben der heiligen, ſeligen End» 
gemeinde in der verjüngten, neuverklärten Schöpfung 
Gottes ergiebt ſich aber ferner, daß die Organismen 
ihres Beſtehens als Gemeinde, die zuſammenhalten— 
den Faktoren ihrer noch immer der Zeit und dem 
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aume angehörenden Entwicklung und geſchichtlichen 
Lebensbeſtimmung andere ſein müſſen als ſie unter 
der mitgeſetzten Sünde und Verführung des Ganzen 
lich werden“). So viel ſteht feſt, daß Johannes 
eſe Gemeinde ſieht, wie ſie mit Chriſto lebte und 
regierte tauſend Jahre (Cap. 20, 4), alſo als ein 
Reich, und daß ſie als ein ſolches die Wirklichkeit 
ihres Beſtehens und die Art und Weiſe ihrer Wirk 
mkeit hat. Ebenſo gewiß iſt aber auch, daß dies 
eich von allem abſehen heißt, was den Reichen 
jefer Welt, wie fie zur Zeit beſtehen, ihre wefen- 
hafte Geſtaltung giebt, namentlich alſo von allen 
ki chlichen und ſtaatlichen Organiſationen. Wenn 
Hhannes die geliebte Stadt, das neue Jeruſalem 
ſieht, wie in ihr kein Tempel iſt, denn der Herr, 
er allmächtige Gott iſt ihr Tempel und das Lamm, 
iſt damit auf das Beſtimmteſte verneint (Cap. 
21, 22), das kirchliche und confeſſionelle Eigen— 
whümlichteiten ein Recht und eine Bedeutung ihres 
Beſtehens in dieſer verklärten Gottesgemeinde haben. 
m Schauen des Vatergottes, in der ſichtbaren, nie 
ehr ſich verhüllenden Herrlichkeit des Lammes, 
elches erwürget ward, wandelt die verklärte Ge— 
teinde, und die Herrlichkeit Gottes erleuchtet ſie, 
md ihre Leuchte iſt das Tamm“). So thut fie 


c ) Vergl. erſte Vorleſung. 
) Offenb. 21, 23. 
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priefterlihen Dienſt, Gebet und heiliges, ſeliges 
Selbſtopfer ohn' Unterlaß, und wie der Glaube 
zum Schauen verklärt iſt, ſo ſind auch keine Ver⸗ 
mittlungen mehr, worin er die himmliſche Gabe des 
welterlöſenden Friedens zu empfangen hat. Dann 
iſt die Zeit erfüllt, von der geſchrieben iſt, daß 
wir alle hinankommen zu einerlei Glauben und 
Erkenntniß des Sohnes Gottes und ein vollkomme⸗ 
ner Mann werden, der da ſei in der Maaße des 
vollkommenen Alters Chriſti“). Die Berechtigung 
der Confeſſionen und der Sonderkirchen hat ein 
Ende; es wird eine Heerde und ein Hirte ſein. 
Ebenſowenig werden ſtaatliche Verhältniſſe und For⸗ 
men die Gemeinde in ihrer äußeren, geſchichtlichen 
Entwicklung zuſammenhalten. Die Glieder der Ge— 
meinde werden zwar mit Chriſto regieren tauſend 
Jahre““), aber dieſe Herrſchaft wird ſich nicht ver⸗ 
wirklichen unter dem Gegenſatze äußerer geſetzlicher 
Gewalten und Autoritäten, nicht Stände und Rang⸗ 
ordnungen und Abſtufungen werden gekannt und 
aufgerichtet werden, wo die Liebe und die Freiheit 
in Gott das einzige Geſetz und die zuſammen⸗ 
haltende Kraft aller Thätigkeit iſt. Chriſtus, der 
König der Ehren, iſt Haupt und Herr, und die 
Macht ſeiner Liebe iſt der herrſchende Wille, der 


*) Epheſ. 4, 43. 
DOffenb. 20. . 
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le Einzelnen belebt, und der Gehorſam und die 
f t ue in feinem Worte ift die einzige, ewige Ord— 
nung, in welchem alles göttlich beſtimmt und ge— 
ordnet wird. So wird ſein Wort eine das Leben 
behe rſchende, regelnde Wirklichkeit haben: die welt— 
chen Könige herrſchen, und die Gewaltigen heißt 
zan gnädige Herren. Ihr aber nicht alſo; ſondern 
er Größeſte unter euch ſoll ſein wie der Jüngſte 
ind der Vornehmſte wie ein Diener“). So ſieht 
hannes die heilige Stadt; ſie hatte große und 
ohe Mauern, und hatte zwölf Thore, und auf den 
Thoren zwölf Engel und Namen geſchrieben, welche 
md die zwölf Geſchlechter Iſrael. Und die Mauer 
er Stadt hatte zwölf Gründe, und in denſelbigen 
ie Namen der zwölf Apoſtel des Lammes. Es iſt 
a8 Volk Iſrael, deſſen von Gott geordnete Ge— 
ſchichte hier ihren Abſchluß gefunden hat, und die 
zu demſelbigen eingehen, verzichten auf das natür— 
liche Volksthum, auf die Abſtammung von Ge— 
ſchlechtern und menſchlichen Unterſchieden; es iſt 
gas chriſtliche Iſrael, welches hier feine ſelige Hei— 
math hat, denn die Namen der Apoſtel ſind ge— 
ſchrieben in feinen Gründen, und kein anderer 
Name, und keine menſchliche Würde und menſch— 
liche Hoheit hat Recht und Bedeutung in dieſer 
ligen Mitte; es giebt keinen anderen Rang und 


) Luc. 22, 25— 26. 
Karſten, H., Die letzten Dinge. 2. Yun. 12 
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keine andere Würde und Hoheit als das Eigenthums⸗ 
recht auf den Namen des Herrn Jeſu, erworben 
durch den Glauben, verſiegelt und feſt behalten 
durch die Heiligung und Liebe, verherrlicht in ihm 
zu der Würde, ein lebendiges Reis zu ſein in dem 
Oelbaum, den Gott gepflanzt und geheiligt hat zu 
Früchten der Gerechtigkeit. Die Könige auf Erden 
werden ihre Herrlichkeit in dieſe Stadt bringen“), 
und werden ihren Purpur niederlegen zu den 
Füßen des Sohnes Gottes und ihre Ehre haben 
in dem, daß ſie mit allen Seligen ihm dienen 
und in der Gleichheit aller Vollendeten im Ge⸗ 
horſam ſich beugen vor dem Lamme zu Thaten der 
Liebe und des Friedens. 5 

Dies iſt die Beſchaffenheit der Endgemeinde 
in dem Lichte und der Seligkeit des wiedererſchie⸗ 
nenen, in ſichtbarer Herrlichkeit unter ihr weilenden 
Gottes- und Menſchenſohnes; ſo iſt der Ort auf 
dieſer Erde beſchaffen, der in verneuerter, verklärter 
Geſtalt ihnen von Gott geſchaffen iſt zur ſeligen 
Friedens-Wohnung, und wir haben nun noch Fürz- 
lich den Gegenſtand ihrer Wirkſamkeit in's Auge 

faſſen, womit wir den nächſten Vortrag be- 
ginnen wollen. 


) Offenb. 21, 24. 5 


Zehnte Vorleſung. 


— — 


tſetzung der Lehre vom tauſendjährigen Reich. Allgemeiner 
Weltuntergang, allgemeines Weltgericht. Die ewige Seligkeit, 
die ewige Verdammniß. — Schluß. 


Die Geſtalt der Endgemeinde, wie wir im 
erunsgehenden geſehen haben, wird ein Reich ſein, 
in welchem Chriſtus mit den Seinigen regiert, 
nicht in der Weiſe eines weltlichen Regiments, ſon— 
| dern aus der Kraft göttlicher Liebe. Der Gegen— 
ſtand dieſes Regiments der vollendeten Gerechten 
iſt nicht inmitten dieſes Reiches zu ſuchen, wo alle 
mit einander Prieſter und Könige vor ihrem Herrn 
ſind; er bezieht ſich auf die auswärts auf Erden 
roch völkerweiſe lebenden Heiden. Denn dies iſt 
die Weltlage jener Zeit, wie ſie ſich aus den An— 
deutungen der heiligen Schrift zu erkennen giebt. 
achdem Gott ſein Zorngericht über die abtrünnige, 
ottlos gewordene Welt hat ergehen laſſen, ſind in 
dieſem verſchont geblieben alle auf Erden wohnenden 
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Heiden, die die Gnade noch nicht empfangen haben, 
und die ſie daher auch nicht mißbrauchen und von 
ihr abfallen konnten. Daß ſolche heidniſche Reiche 

und Völker vorhanden ſein werden, ergiebt ſich aus 
Offenb. 20, 3. 8. 21, 24. 26. unzweideutig; 
und rechtfertigt die früher ausgeſprochene Behaup⸗ 
tung“), daß die vor dem Endgerichte erfolgte Be⸗ 
kehrung aller Völker nicht buchſtäblich genommen 
werden könne. In dieſem Falle hätte das Gericht 
Gottes nur die gläubige Endgemeinde verſchonen 
dürfen, und ſie wäre, ganz im Widerſpruch mit der 
fo eben angeführten klaren Hindeutung der Offen⸗ 
barung die einzige Menſchheit, welche ſchließlich auf 
Erden vorhanden wäre. Es iſt alſo eine Heiden 
welt vorhanden, und ſie iſt ſomit der Gegenſtand 
für das Regiment der verklärten Gottesgemeinde. 
Dabei aber iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß ge⸗ 
ſchrieben ſteht: Der Engel vom Himmel hat den 
Satan gebunden, und warf ihn in den Abgrund 
und verſchloß ihn, und verſiegelte oben darauf, daß 
er nicht mehr verführen ſollte die Heiden, bis daß 

vollendet würden tauſend Jahre““). Während jener 
ganzen Zeit iſt die Herrſchaft und die Verführung 

des Satans auf die Herzen und Gemüther auch 
der heidniſchen Völker vernichtet. Die Sünde iſt 


) Vergl. ſechste Vorleſung. 
) Offenb. 20, 2—3. 
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damit nicht aufgehoben in dieſen vom Lichte der 
Offenbarung noch nicht beſchienenen Heidenreichen, ſie 
iſt als das Erbtheil des erſten Adams in ihren 
Gliedern lebendig. Was aber durch die Gebunden— 
heit Satan's aufhört, das iſt die zuſammenhaltende 
Macht des Böſen, wodurch es früher geſchichtliches 
und bewegendes Princip in der Entwicklung und 
in dem Leben der Völker werden konnte, wodurch 
es ſich als eine herrſchende Macht auf Erden er— 
wies. Statt deſſen tritt nun die Einwirkung und 
Macht der verklärten Gottesgemeinde ein. Die 
Kraft der göttlichen, ſeligen Liebe, die von ihr aus— 
geht, und das Licht der Erkenntniß des Sohnes 
Gottes, wodurch ſie als Könige und Prieſter Ihn, 
den Herrn der Herrlichkeit und das Kreuz Seiner 
Gnade verklären, wird das geſchichtliche, einheit— 
bildende Princip fein, unter welches die Heiden und 
ihre Könige ſich beugen, und unter dieſer Herr— 
ſchaft werden ſie lernen, den heiligen Gottesfrieden 
und die Vergebung der Sünden aus Gnaden um 
Chriſti willen als Lebens- und Mittelpunkt ihres 
geſelligen und ſtaatlichen Lebens aufzurichten. Dies 
wird geübt und gewirkt werden nicht durch die 
Macht weltlicher Throne oder Ehren und Gewalten, 
ſondern allein durch die Macht der in Chriſto 
vollendeten Perſönlichkeiten. Es wird eine Herr— 
ſchaft des Geiſtes ſein, die zugleich als eine ver— 
kömdert, in ein verklärtes, ſeliges Gemeinleben ge— 
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kleidete Predigt von der Gnade Gottes in Chriſto 
Jeſu ſolches ausrichten und in den Reichen der 
Heiden bethätigen wird. In der Seligkeit einer 
vollendeten Liebe um den ſichtbaren Herrn, als ge 
rettete, durch die Barmherzigkeit dieſes Herrn aus 
dem Verderben ihrer Sünde entronnene Gotteskinder 
iſt die Endgemeinde den Heiden zugewendet; denn 
dieſe Liebe iſt thatkräftiges Erbarmen um die Ret⸗ 
tung der Seelen, und ein heiliger Liebeswille zieht 
dieſe Völker aus der Nacht der Sünde in das 
Licht der Gnade des Gekreuzigten, und das Zepter 
der Herrſchaft iſt der Friede des Herrn Jeſu Chrifti, 
womit fie die Herzen und Gewiſſen gläubig ge⸗ 
wordener Heiden decken. j 

Mit dieſer Geiſtesherrſchaft iſt Iſrael in das 
volle Recht und in die ganze Macht der Verheißung 
des Herrn eingetreten: Das Heil kommt von den 
Juden; und andererſeits iſt nun erſt die Zeit ge⸗ 
kommen, daß die Fülle der Heiden eingehen ſoll 
in das Reich Gottes. Knüpfen wir nun unmittelbar 
dies ſelige und heilige Israel an das erſte Menſchen⸗ 
paar, wie es urſprünglich ohne Sünde von Gott 
geſchaffen im Paradieſe ſeine erſte Heimath hatte, 
ſo ſehen wir dies erſte Menſchenpaar ausgereift zu 
einer Menſchheit Gottes im heiligen Lande, dem 
neu verklärten Paradieſe, als Gottes Bild und Ehre 
wandeln, und knüpfen wir andererſeits an die erſte 
Erſcheinung Jeſu Chriſti im Fleiſche an, ſo erkennen 


271 


wir, wie ſolche Verklärung zur ſeligen Gottes— 
gemeinde ſchon damals der Beruf Iſraels war, 
und wie dies der von Gott gewollte Weg war, 
auf welchem das Heil und die Erlöſung zu den 
Heiden kommen ſollte. Wäre Ifrael jener erſten 


Erſcheinung des Herrn gläubig geweſen, und hätte 


das Volk ſeines Eigenthums ihn nicht verworfen, 
ſo wäre ſchon damals der jetzige Weltlauf zu Ende 


gegangen, und es wäre die Heidenwelt bekehrt auf 


dem Wege, wie er jetzt bevorſteht und wie derſelbe 
5 ſo eben von uns angedeutet iſt. Wir ſehen nun, 
1 welch' einen Grund und welche Bedeutung das 
i Wort der Schrift hat, daß Chriſtus am Ende der 


Welt im Fleiſche erſchienen ift*), daß Iſraels Un- 


5 glaube und Herzenshärtigkeit das anfangende Ge- 


FFC 
r 


richt Gottes herausforderte, daß eine Gnadenfriſt 


1 daſſelbe noch aufgehalten hat, in welcher auf einem 
anderen Wege Heiden zu Gott bekehrt und Iſrael 


eine Zeit von Gott verworfen wird, bis die wieder— 


eeinbrechenden Gerichte alles vollenden werden. Wir 
1 werden nicht jagen wollen, daß durch Iſraels Un— 
. gehorſam Gottes Weltpläne gleichſam vereitelt wären, 
4 jo wenig als wir dies jagen können, nachdem durch 
= Verführung des Satans die Sünde in die Welt 
gekommen war. Wie dieſes, ſo war auch jenes 
von Gott vorhergeſehen, aber auch vorher verſehen, 


) Vergl. neunte Vorleſung. 
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und wir beugen uns vor der Macht der Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, die unerſchöpflich iſt an Mitteln, 
die ſündige Menſchheit in Freiheit zu belaſſen, zu 
beſiegen und ſchließlich von der Verdammniß zu 
erretten. Von dieſem eſchatologiſchen Standpunkte 
aus gewinnen manche Stellen der neuteſtamentlichen 
Schrift ein helles Licht für die Gnadenwege Gottes 
zur Erlöſung der Welt. Dahin haben wir zu 
rechnen Matth. 10, 23, vergl. mit Matth. 16, 28. 
Dieſe Stellen, wie ſie auch ausgelegt werden mögen, 
behalten in ihrem Verſtändniß etwas Gezwungenes, 
ſo lange man ſich nicht entſchließen kann, dieſelben 
wörtlich zu verſtehen, daß nämlich der Herr zu der 
Zeit feine baldige Wiedererſcheinung in der Herr⸗ 
lichkeit und damit die Aufrichtung des Reiches 
Iſrael in der Weiſe beſchloſſen hatte, wie es jetzt 
am Ende dieſes jetzigen Weltlaufs wirklich werden 
wird. Noch hatte alſo der Herr die Verwerfung 
Iſraels nicht beſchloſſen, noch wollte er ſein Volk 
ſammeln und erheben zu einem Lichte und Troſt 
der Heiden, und es würdigen, daß es verklärt in 
ſeiner Herrlichkeit und in der Macht ſeiner ſicht⸗ 
baren Gegenwart der neue Anfang einer ſeligen, 
heiligen Friedenszeit in einer neuverklärten zeitlichen 
Schöpfung ſein ſollte. Es ſcheint nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die bald nach dieſer Verheißung ge— 
ſchehene Verklärung des Herrn auf dem heiligen 
Berge der große Wendepunkt in der Geſchichte der 
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Menſchheit geworden ift*), wo im Rathe des drei— 
einigen Gottes die einſtweilige Verwerfung Iſraels 
zugleich die neue, unbeſtimmte allein in des Vaters 
Rath behaltene Gnadenfriſt zur Bekehrung vieler 
Heiden beſchloſſen iſt; daß aber in ſolcher Wendung 
der Welt⸗ und Menſchengeſchichte Er nach wie vor 
der liebe Sohn des Vaters bleibt, dem die Herzen 
5 im Gehorſam zuzufallen beſtimmt ſind, bis nun⸗ 
mehr alles hinausgeführt fein wird bis zur Vollen⸗ 
dung (Matth. 17, 1-10). Von jener Zeit an 
weiſſagte der Herr: Das Reich Gottes wird von 
euch genommen und den Heiden gegeben werden““). 
5 Nicht ſelten wird die dargelegte Anſchauung 
1 von der Herſtellung der Gemeinde Iſrael und Samm- 
lung derſelben zu einem tauſendjährigen Reiche am 
Ende dieſes gegenwärtigen Weltlaufs als eine dem 
Bekenntniſſe unſerer lutheriſchen Kirche wider— 
ßſprechende und judaiſirende Anſicht verworfen. Man 
hält dafür, daß die Wiederkunft des Herrn und 
das allgemeine Weltgericht eins und daſſelbe ſei, 
daß das Dazwiſchenſchieben eines ſichtbaren Reiches 
auf dieſer Erde der Reinheit der chriſtlichen Hoff— 
nung von einem ewigen Leben im Himmel Abbruch 
thue. Ich kann Sie darüber völlig beruhigen, in- 
dem ich bemerke, daß die Bekenntniſſe unſerer Kirche 
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) Matth. 47, A ff. vergl. mit Luc. 9, 28—31. 
) Matth. 23, 44. vergl. mit Luc. 14, 16 ff. 
12 ** 
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ſich nur der Meinung von der Aufrichtung eines 
rein weltlichen Reiches am Ende der Tage wider⸗ 
ſetzen, einer Anſicht, der auch wir ausdrücklich ent⸗ 
gegengetreten ſind. Im Uebrigen iſt dieſe ganze 
Lehre „vom Ende der Dinge“ in den Lehrvorſchriften 
unſerer Kirche keiner weiteren Entwicklung unter⸗ 
worfen, und es iſt dies allerdings der Grund, wes⸗ 
halb ſich dieſe ſo wichtige Lehre und der reiche 
Schatz der Erkenntniß, den die heilige Schrift dar⸗ 
über austheilt, dem kirchlichen Gemeinbewußtſein, 
mehr als billig iſt, entzogen hat. Diejenigen Stellen 
der heiligen Schrift, welche ich Ihnen vorgeführt 
habe, legen uns, wie ich glauben darf, das Be⸗ 
wußtſein nahe, daß wir mit unſerer Hoffnung an 
ein ſolches ſichtbares, geiſtliches Reich bei der Wie— 
derkunft des Herrn mit ſolcher Beſtimmtheit gewieſen 
ſind, daß die größten Umdeutungen und Willkür⸗ 
lichkeiten der Auslegung dazu gehören, um dieſer 
Wahrheit entgegentreten zu können. Wie gerade 
in einem ſolchen Ausgange die Geſchichte der Menfche 
heit erſt ihre befriedigende Löſung findet, und der 
ganze Heilsrath Gottes ein gottwürdiges Ziel, worin 
er ſchließlich ausgeht, das wenigſtens wird aus der 
gegebenen Erörterung uns ebenfalls nicht entgangen 
ſein. Es bedarf aber auch nur eines Blickes auf 
die Reden des Herrn und ſeiner Apoſtel, in welchem 
dieſer Gegenſtand bewährt wird, um zu erkennen, 
welche gewaltſame Umdeutungen dazu gehören wür⸗ 


275 


den, um ihnen gegenüber folder Wahrheit zu wider- 
ſprechen. Zur Beſtätigung dieſer Behauptung will 
ich kürzlich einige der bedeutenden dieſer Ausſprüche 
hier erwähnen. 

8 Wir leſen Matth. 19, 27—28, daß Petrus 
an den Herrn die Frage richtet: ſiehe, wir haben 
alles verlaſſen, und ſind Dir nachgefolgt, was wird 
uns dafür? und daß der Herr antwortet: wahrlich, 
. ich ſage euch, daß ihr, die ihr mir ſeid nachgefolgt. 
in der Wiedergeburt, da der Menſchen Sohn wird 
4 ſitzen auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, auch ſitzen 
werdet auf zwölf Stühlen, und richten die zwölf 
Geeſchlechter Iſrael. — Der Herr verheißet dem 
3 Petrus mit zu regieren in feinem Reiche, und zwar 
5 in dem Reiche, welches geſammelt und erbaut iſt 
15 aus dem Volke Iſrael. Er ſpricht nicht von einem 
1 inwendigen Reiche in den Herzen der Menſchen, 
nicht von einem geiſtigen Iſrael, worunter eine Ge— 
meinſchaft aller Gläubigen zu befaſſen wäre; er 
verheißt ein Reich in ſichtbarer Geſtalt und zwar 
ein iſrgelitiſches. Er beſtätigt damit die Erwar— 
tungen der Apoſtel in einer Weiſe, wie ſie ver— 
derblich wirken müßten, wenn ihr Glück und ihre 
Hoffnung rein nur auf ein geiſtiges, unſichtbares 
Reich hätte gewieſen werden ſollen. Es trägt dieſe 
5 verheißende Hinweiſung auf ſeine Zukunft wahrlich 
nicht das Gepräge einer Bekämpfung jüdiſcher, na— 
tionaler Vorurtheile, im Gegentheil wird damit die 
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Erwartung auf das Beſtimmteſte beftätigt, wie fie, 
freilich in den Jüngern noch gemiſcht mit fleiſch⸗ 
lichen Vorſtellungen, dennoch dem Weſen nach ihr 
Recht und ihre Wahrheit behalten ſollte. 8 

Ebenſo beſtimmt beſtätigt der Herr den ein⸗ 
ftigen Eintritt eines ſichtbaren Reiches Iſrael Matth. 
20, 20—23. Wäre ſolche Erwartung unbegründet, 
und wäre fie nur das Erzeugniß falſcher, fleiſch⸗ 
licher meſſianiſcher Anſchauungen, fo wäre hier vor 
allem die Nothwendigkeit gegeben, ſolche zu richten 
und in ihrer Nichtigkeit und Unwahrheit darzuſtellen, 
wo der Herr den Ehrgeiz einer Mutter zu ſtrafen 
hatte. Der Herr thut das letztere, aber ſo, daß 
er die Erwartung ſelbſt beſtätigt und in ihrer Be⸗ 
rechtigung unangefochten ſtehen läßt. 

Vergleichen wir dieſe Ausſprüche mit den früher 
erörterten Matth. 16, 28, Apoſtelgeſch. 2, 6— 7, 
ſo wie mit der ganzen Art und Weiſe, wie der 
Herr den Eintritt der letzten Zeiten und feine Wie⸗ 
derkunft beſchreibt, ſo ergiebt ſich unwiderleglich, 
daß nicht nur der Herr nichts gethan hat, um die 
aus altteſtamentlicher Anſchauung herübergenomme⸗ 
nen Erwartungen von einer Sammlung Iſfraels 
zum Aufbau eines ſichtbaren Reiches zu zerſtören, 
ſondern wie im Gegentheil ſeinerſeits dazu gethan 
iſt, daß dieſe Hoffnung noch tiefere Wurzel in den 
Herzen ſeiner Jünger ſchlagen mußte, und daß 
ſie die einſtige Wirklichkeit dieſes Reiches mit 
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der Erſcheinung ſeiner Zukunft zuſammen ſchauen 
durften. 


Dieſe Erwartungen wurden denn auch von den 


| Apoſteln, wie wir geſehen haben, der Welt ges 


predigt, und wurden von Johannes in göttlichen 
Geſichten in ihrer dereinſtigen ſichtbaren Geſtaltung 
vorausgeſchaut, und legen ſo die widerſpruchloſe 
Einheit des göttlichen Wortes klar und unzwei— 
deutig zu Tage. Solche Zeugniſſe ſind auch, wie 
Sie Sich derer aus früheren Andeutungen erinnern 
wollen, von dem Apoſtel Paulus der Heidenwelt 
gepredigt, und damit recht eigentlich das Glaubens— 
bewußtſein der Heiden in dieſe Anſchauungen hinein— 
gebildet, und wir werden doch nicht ſagen wollen, 
daß er in dieſem ſeinem apoſtoliſchen Berufe ſo 
ſehr vom heiligen Geiſt verlaſſen geweſen ſei, daß 
er das Licht des Evangeliums durch Hinzubringung 
falſcher jüdiſcher Vorſtellungen getrübt, und ſolche 
als eine Heilswahrheit in die Friedensbotſchaft des 
Wortes Gottes verflochten habe. Wir wollen als 
Beſtätigung zu den früheren hier noch folgende 
Worte dieſes Apoſtels anführen. 

1 Cor. 6, 1—3. Um das Widerſinnige und 


Verächtliche zu zeigen, deſſen die Gemeinde in Co- 


rinth ſich dadurch ſchuldig machte, daß fie entitan- 
dene Uneinigkeiten in ihrer Mitte zur Schlichtung 


vor die heidniſche Obrigkeit brachte, erinnert er ſie 


an die göttliche Würde, ja an das Majeſtätsrecht, 
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der Gemeinde Gottes, dereinſt über Welt und Engel 
zu richten. Dies Gericht nur darauf zu beziehen, 
daß die Gemeinde durch ihren gläubigen Wandel 
die Heiden zu beſchämen berufen ſei, würde die 
Thatſache, die der Apoſtel zu rügen hatte, völlig 
bei Seite ſchieben, und die Erörterung eines con⸗ 
creten Falles in eine allgemeine Wahrheit verflüch⸗ 
tigen. Hiebei an das allgemeine Weltgericht zu 
denken, wo die Gläubigen das allgemeine Verwer⸗ 
fungs⸗ oder Begnadigungsrecht über die Welt mit 
dem Herrn in Gemeinſchaft zu üben berufen ſein 
ſollten, widerſpricht Ausſprüchen des Herrn Joh. 
5, 26— 27, jo wie der ganzen neuteſtamentlichen 
Anſchauung zu beſtimmt, da der Sohn Gottes das 
Weltgericht mit keinem im Himmel und auf Erden 
zu theilen geſonnen iſt, und Niemand gerichtet wer⸗ 
den ſoll als nur von ſeinem Herrn allein, den er 
aufgenommen oder verworfen hat. Matth. 25, 31 ff. 
Es bleibt alſo nur übrig, unter dieſem Ausſpruche 
des Apoſtels daſſelbe zu verſtehen, was Offenb. 
20, 4 verheißen iſt, daß nämlich das ſchließlich 
gläubig gewordene Iſrael, nachdem zu demſelben 
hinzugethan ſind alle Seelen der Enthaupteten 
und alle, die nicht angebetet hatten das Thier, und 
alle, die nicht genommen hatten ſein Maalzeichen 
an ihre Stirn, in einem ſichtbaren Reiche mit dem 
wiedererſchienenen Herrn der Herrlichkeit, in einem 
Reiche geiſtiger Herrſchaft die Heidenwelt unter den 
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Gehorſam des Kreuzes rufen, und in demſelben 


leiten und regieren werde. 


Beſtimmter noch ſpricht der Apoſtel die Wahr⸗ 
heit von einem ſolchen Reiche vor dem allgemeinen 
Weltgerichte aus 1 Cor. 15, 23 — 28. Nachdem 
der Apoſtel im Vorigen die Auferſtehung der in 
Chriſto Entſchlafenen bezeugt hatte, geht er nun 
dazu über zu zeigen, in welcher Ordnung und unter 
welchen Geſtaltungen der Verhältniſſe dies geſchehen 
werde. Der Erſtling derer, welche auferſtehen, 
ſpricht er, iſt Chriſtus; hiernach diejenigen, welche 
ihm angehören, welche alſo durch den Glauben ſein 
theuer erwähltes Eigenthum ſind. Dies wird ge— 
ſchehen, wenn er in ſichtbarer Herrlichkeit wieder— 
kommt. V. 23. Darnach das Ende, diejenige 
Endentſcheidung der Welt, wo er ſelbſt von der 
Herrſchaft zurücktreten, und Gott dem Vater alles 
übergeben wird; wo alſo nichts mehr von ihm zu rich— 
ten ſein wird, weil er alles gerichtet haben wird, alſo 
der Eintritt des allgemeinen Weltgerichtes erfolgt 
ſein wird. V. 24. Spricht nun gleich der Apoſtel 
in dem Folgenden nicht mit ausdrücklichen Worten 
von einem Reiche, welches bis zu dieſem Ende die 
auferweckten Gläubigen inne haben werden; ſo zeigt 
doch einmal der Umſtand, daß er zwiſchen der Auf— 
erſtehung des Herrn und dem Ende, die theilweiſe 
Auferſtehung aller Gläubigen und zwar bei der 
Wiederkunft des Herrn, bezeugt, ſodann andererſeits 
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die von ihm beſchriebene Weltlage in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit der erſten Auferſtehung, V. 25 — 28, wo alle 
gottwidrigen Mächte, namentlich der Teufel, ge⸗ 
bunden ſein werden, ausgenommen der Tod, der 
dann noch herrſchen wird, daß der Apoſtel hier den⸗ 
ſelben Zuſtand der Dinge vor Augen hat, welcher 
Offenb. 20 beſchrieben wird, wo die verklärte 
Gottesgemeinde inmitten der ſie umgebenden Hei⸗ 
denvölker, bei denen noch der Tod herrſcht, ein 
Reich des Friedens und der Wahrheit haben werde. 
Daß er aber dies Reich als ein Reich Iſrael 
kennt, welches, geſammelt und wiederum erbaut vom 
Herrn, die Gläubigen und Auferſtandenen aus den 
Heiden als die Zweige in ſeine Wurzel eingeſenkt 
hat, und welches beſtimmt iſt, die letzte, herrlichſte 
Machtübung über die Heiden zur Seligkeit zu ent⸗ 
falten, das hat er Röm. 11, 11 ff. klar aus⸗ 
geſprochen. Hier ſtellt nämlich der Apoſtel vor 
Augen, daß zwar ſchon die einſtweilige Verwerfung 
Iſraels ein Reichthum des Heils und der Gnaden— 
gaben für die Heiden geworden ſei, daß aber noch 
ein Letztes und Größtes ſolchen Reichthums für die 
Heidenwelt bevorſtehe, dann nämlich, wenn Iſraels 
Zahl wieder voll ſein werde, wenn alſo die Zeit 
gekommen fein werde, wo das ganze Ifrgel ſelig 
wird. V. 26. 

Mit ſolchen Zeugniſſen der Schrift wird uns 
der ganze Ernſt, aber auch der ganze Troſt vers 
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ſiegelt, daß dieſer jetzige Weltlauf mit dem neuen 
Anfang des Reiches Iſrael enden wird, zu welchem 
die Gläubigen von allen vier Enden der Erde 


4 werden geſammelt werden, und welches in Gemein: 
ſchaft mit den Auferſtandenen, die jemals in dem 


EEE NEE NEN 


Herrn entſchlafen find, in der ſichtbaren Gegenwart 


E des Herrn Jeſu Chriſti, ein Reich ſeligen Friedens, 


ein Reich zur Bekehrung und Leitung der Heiden— 
welt unter dem Gehorſam des Wortes Gottes hier 
auf Erden ſein wird. Ob die vom Johannes be— 
zeichnete Dauer dieſer Zeit von 1000 Jahren eigent— 
lich zu nehmen iſt, oder ob damit nur im Allge— 


N meinen ein Umfang dieſes Zeitraumes angedeutet 


ſein ſoll, muß dahin geſtellt bleiben; es erſcheint 
nur das hiernach unzweifelhaft, daß dieſem Reiche 
ſeligen Friedens eine lange Zeit des Beſtehens 
und damit den Heidenvölkern eine lange Gnaden— 
friſt geſichert iſt, in welcher ſelige Gerechte um ihre 
Seelen werben, auf daß ſie mit ihnen eingehen zu 
ihres Herrn Freude. 

Aber weil auch dies Reich noch der Zeit an⸗ 


gehört, und weil, ſo lange es beſteht, der letzte 


Feind, der Tod, noch nicht überwunden iſt, ſondern 
noch in der Heidenwelt herrſcht, fo iſt auch feine 
Dauer noch eine zeitliche, und ein letztes Ende 
ſteht bevor, an welchem alles, was zeitlich iſt, ver— 
gehen wird, und der Herr ſich völlig offenbaren 
wird, wie ihm alles unterthan ſein wird, und alles 
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ihm unterliegen muß, dem der Vater alles in ſeine 
Hände gegeben hat. Von dieſem allgemeinen Welt⸗ 
untergange, von den Urſachen, die ihn veran⸗ 
laſſen, von den Folgen, die ſich daran knüpfen, be⸗ 
richtet der Seher Offenb. 20, 7 ff. in folgenden 
Worten: 


Wenn tauſend Jahre vollendet ſind, wird der 
Satan los werden aus ſeinem Gefängniß, und wird 
ausgehen zu verführen die Heiden in den vier Der: 
tern der Erde, den Gog und Magog, ſie zu ver⸗ 
ſammeln in einen Streit, welcher Zahl iſt wie der 
Sand am Meer. Und ſie traten auf die Breite der 
Erde und umringten das Heerlager der Heiligen und 
die geliebte Stadt. Und es fiel das Feuer von Gott 
aus dem Himmel und verzehrte ſie. Und der Teufel, 
der ſie verführte, ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl und Schwefel, da das Thier und der falſche 
Prophet war; und werden gequält werden Tag und 
Nacht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und ich ſahe einen 
großen, weißen Stuhl, und den, der darauf ja, vor 
welches Angeſicht fliehen die Erde und der Himmel, 
und ihnen ward keine Stätte gefunden. Und ich ſahe 
die Todten beide groß und klein ſtehen vor Gott; 
und die Bücher wurden aufgethan, und ein anderes 
Buch wurde aufgethan, welches iſt des Lebens. Und 
die Todten wurden gerichtet, nach der Schrift in ihren 
Büchern, nach ihren Werken. Und das Meer gab 
die Todten, die darinnen waren; und der Tod und 
die Hölle gaben die Todten, die darinnen waren, und 
ſie wurden gerichtet ein Jeglicher nach ſeinen Werken. 
Und der Tod und die Hölle wurden geworfen in den 
feurigen Pfuhl. Das iſt der andere Tod. Und fv 
Jemand nicht ward erfunden geſchrieben in dem Buche 
des Lebens, der ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl. 
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Wenn die von Gott verordnete Zeit verſtrichen 
iſt, in welcher die verklärte Gemeinde mit dem 


Herrn Jeſu über die Heidenwelt zu herrſchen be— 
rufen iſt, dann wird der Teufel aus ſeinem Ge— 


fängniß los werden; er wird dann noch einmal 


die Macht gottfeindlicher Einflüſſe auf die mit dem 


Worte Gottes geſegneten Heidenvölker geltend zu 
machen ſuchen. Wer nun unter dieſen einer ſolchen 
Predigt der Gnade, ſolchen wunderbaren Zeugniſſen 
von der Kindſchaft Gottes, ſolch' einem mächtigen 
Locken und Reizen zum Frieden des Kreuzes Chriſti 
nicht geglaubt hat, wie dies alles von der verklär- 
ten Gemeinde aus der Fülle heiliger, barmherziger 
Liebe auf die Heidenwelt ausgeſtrömt iſt, des Seele 
wird der Arge zu ſich reißen und ſich dienſtbar 
machen zur Feindſchaft wider den Herrn und ſeine 
Heiligen. Es werden ſich nun wie im alten Welt⸗ 
lauf die Erſcheinungen wiederholen, daß durch Sa— 
tans Macht und Liſt das Böſe wieder eine zu— 
ſammenhaltende, gemeinſchaftſtiftende Kraft wird, und 
es wird ſich zeigen, daß Viele in ſolchen Dienſt 
geknechtet werden, darum, daß ſie der Wahrheit, 
auch dieſer letzten wunderbar beglaubigten Predigt 
nicht glauben wollten. Welcher Zahl iſt wie der 
Sand am Meer, ſpricht der Seher, und ſie treten 
auf die Breite der Erde, und umringen das Heer— 
lager der Heiligen und die geliebte Stadt. Damit 
iſt aber auch die Welt fertig und vollendet zum 
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allgemeinen Untergange, ſie hat kein Recht und 
keine Gnade zum weiteren Beſtehen mehr. Ueberall 
und zu Allen iſt der Heilsruf des Evangeliums 
gedrungen, Gott hat ſich in Chriſto aller erbarmen 
wollen, es giebt nun nichts mehr, was die Zeit 
des allgemeinen Weltgerichts noch aufhalten könnte. 
„Es fiel Feuer von Gott aus dem Himmel, und 
verzehrte ſie.“ Es ergiebt ſich aus dieſem Geſichte, 
daß dieſer letzte Kampf von kurzer Dauer ſein 
wird; ja, es wird ihm keine Zeit zur Wirkung 
mehr gegeben, und die verklärte Gemeinde des 
Herrn wird dadurch nicht mehr in neue Prüfungs⸗ 
und Leidenstage verſetzt werden. Denn in ihrer 
Mitte iſt nichts mehr, was erſt durch Drangſale ge— 
läutert, durch Angſt und Pein in Gott bewährt 
werden müßte; ſo iſt auch in allen denen, die mit 
dem Teufel daher ziehen, um wider Gott zu ſtreiten, 
nichts mehr, was noch zu retten und zu ſtärken 
wäre für eine himmliſche Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu, nachdem ſie, heimgeſucht von dem 
ganzen Erbarmen einer im Dienſte des Herrn ſeli— 
gen Gemeinde, keinen Funken des Glaubens, keinen 
Durſt nach Gerechtigkeit und Frieden aus ſich er— 
zeugt hat. Es bleibt nun nur noch übrig die 
letzte Machtoffenbarung des Herrn, wie er alle ſeine 
Feinde, auch den letzten Feind, den Tod, unter 
ſeine Füße legt. 
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Dieſer Weltuntergang wird durch Feuer ge— 


ſchehen (V. 9), eine Wahrheit, die auch der Apoftel 


Petrus verbürgt'). Ausgenommen von dieſer Zer— 


ſtörung iſt nur, was bereits feuerbeſtändig der all— 


gemeinen Zerſtörung nicht mehr unterworfen iſt. 
Das iſt, wie wir geſehen haben, das neue Jeru— 
ſalem, die heilige Stadt, die in den Himmel ge— 
rettet und behalten wird, um unter dem neuen 
Himmel und auf der neuen Erde ihren gottbeſtimm— 
ten Ort wieder einzunehmen. 

Dieſem Weltuntergange und der Schöpfung 


eines neuen Himmels und einer neuen Erde folgt 


das allgemeine Weltgericht (V. 10 ff.); jetzt werden 
alle Todten auferweckt, wo ſie auf Erden jemals 


hre Stätte gehabt haben, und werden verfammelt 


werden vor dem Stuhl des Lammes, um Rechen— 
ſchaft zu geben von ihren Werken. Das iſt die 
zweite Auferſtehung; während in der erſten- nur die 
in Chriſto gläubig Entſchlafenen auferweckt find, wer— 
den jetzt Alle, Niemand ausgenommen, alſo die 
Heidenvölker, die noch im tauſendjährigen Reiche 
zu Gott bekehrt ſind, als auch Alle, die im Un⸗ 
glauben von dieſer Welt geſchieden find, fie wer⸗ 
den alle auferweckt, um gerichtet zu werden. Das. 
Weltgericht hält der Sohn Gottes“), der Maaßſtab 


) 2 Petri 3, 30. 
*) Matth. 285, 31 ff. Ev. Joh. 5, 26—30. 
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Seines Gerichts iſt Er und Sein heiliges Evans 
gelium, denn da zu allen Herzen fein Wort ge⸗ 
kommen, und Alle geladen ſind, damit er ſich aller 
erbarme; ſo giebt es auch für Alle nur die Frage, 
ob ſie dem Rufe ſeiner Gnade Gehorſam geworden 
find. Im Weltgerichte und vor dem Stuhl feiner 
Gerechtigkeit werden nur Chriſten vor dem Herrn 
ſtehen, d. h. nur Solche, denen das Heil geboten 
iſt, die Endentſcheidung kann ſich alſo auch nur 
auf den Gegenſatz von Gläubigen und Ungläubigen 
zurückziehen. Es iſt wohl behauptet worden, als 
ob ſchließlich ein doppeltes Gericht gehalten werde, 
eins für die Heiden, die noch die Heilsbotſchaft 
nicht empfangen hätten (als ob noch ſolche vor⸗ 
handen wären), ein anderes für die Chriſten. Man 
hat ſich dabei namentlich auf Matth. 25, 31 ff. 
berufen, indem hier nach den Werken der Liebe 
nicht nach dem Glauben gerichtet werde. So er— 
klären Einige dies Gericht für ein gemiſchtes, für 
Chriſten und Heiden, Andere dagegen wollen es 
allein auf die Heiden bezogen wiſſen. Beides iſt 
falſch. Der Herr ſpricht es hier aus, daß alle 
Entſcheidung geſchehe nach dem, wie ſich die Men- 
ſchen auf Erden gegen ſeine Zeugen und Boten 
verhalten haben, die in der Kraft ſeines Namens 
und in der von ihm geſetzten Ordnung Ihn und 
den Frieden ſeines Kreuzes zu den Herzen der 
Menſchen tragen. Denn aller Haß gegen Ihn und 
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3 der gottloſe Widerſtand gegen ſeine rettende und 
1 ſuchende Liebe bethätigt ſich zunächſt und vor Allem 
4 gegen feine Zeugen, fo wie alle Liebe zu ihm zu— 
| nächſt ihren Ausdruck in dem ſucht und findet, daß 
4 wir die menſchlichen Gefäße, worin er ſich bringt 
und ſeinen heiligen Frieden, auch in ihrer Schwach— 
heit um deswillen, was ſie zu bringen berufen 
waren, liebt und in Ehren hält. Es ſoll alſo 
Niemand ſagen, daß er ihn lieb gehabt und die 
4 Treue des Glaubens bewahrt habe, wenn er ſeine 
Zeugen, und das find alle Gläubigen Einer an 
dem Andern, in Gleichgültigkeit, Liebloſigkeit und 
Verachtung belaſſen hat; und der ſchüchterne, büßende 
Zöllnerglaube ſoll nicht verzagen, wenn er die Brü⸗ 
der nicht verlaſſen und vergeſſen konnte, weil ſie 
4 feiner ſuchenden, hungernden Sehnſucht den Troft 
2 der Gnade Gottes gepredigt haben. So iſt dies 
4 Gleichniß die Beſtätigung der vom Herrn Matth. 
10, 40 — 42 gegebenen Verheißung, und verſiegelt 
die Beſtimmung, daß der lebendige Glaube an 
1 Ihn den Gottes- und Menſchenſohn, die Geſchicke 
der Menſchheit dereinſt auf ewig entſcheiden werde. 
4 Auf ewig wird in dieſem Gerichte über der 
1 Menſchen Seligkeit oder Verdammniß entſchieden wer- 
den. Wir ſind ſchon früher darauf zurückgekommen, 
daß die Lehre von der Wiederbringung aller Dinge 
D. h. diejenige Lehre, welche zu zeigen verſucht, 
daß es eine ewige Verdammniß nicht gäbe, ſondern 


Fee 


288 


daß allmählig auch die gottlos geftorbenen Men⸗ 
ſchen noch im ewigen Leben zu Gott bekehrt und 
ſelig würden, ſchriftwidrig und unwahr iſt, und 


finden dieſe Wahrheit auch in dieſem Geſichte be— 
ſtätigt. Nur wenn wir den Boden der heiligen 


Schrift verlaſſen, werden wir ihren beſtimmten Er⸗ 


klärungen gegenüber ſelbſterſonnene Träume erdichten, 
die nicht einmal die Kraft haben, den furchtbaren 
Ernſt der Schrift zu bewältigen, die ihr „dennoch 
ewig verloren“ in das erwachte Gewiſſen des glau⸗ 
bensloſen Sünders hineinruft. Das chriſtliche Bes 
wußtſein iſt über die ewig gültige unabänderliche 
Entſcheidung des Weltgerichtes zur Seligkeit oder 
zur Verdammniß einig, nur über die Beſchaffenheit 
dieſer Zuſtände findet Verſchiedenheit der Anſichten 
ſtatt, da es Gott nicht gefallen hat, uns Pilgrim⸗ 
men dieſer Erde ſeinen ſchließlichen Gnadenrath 
zu offenbaren. Wenn ich es daher am Schluſſe 
dieſer Vorträge verſuche, Ihnen hierüber einige An- 
deutungen zu geben, ſo wollen Sie nicht vergeſſen, 
daß dies zu demjenigen gehört, davon geſagt iſt: 
ſollt ihr ſonſt noch etwas halten, das laßt euch 
Gott offenbaren“), zu demjenigen, wovon uns ge— 
boten iſt, daß wir in Liebe mit einander die Wahr⸗ 
heit ſuchen ſollen. Wir wollen's auch nicht vergeſſen, 
daß ſolche Erörterungen überall nur ſo viel Berech— 


*) Philipp. 3, 45. 
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tigung haben, als ſie ihren Zuſammenhang mit an⸗ 
derweitigen Ausſprüchen der Schrift nicht zu ver- 
läugnen brauchen. 

Was nun zunächſt die ewige Seligkeit der 
vollendeten Gerechten betrifft, ſo könnte man ſagen, 
daß ſolche bereits in der verklärten Endgemeinde 
ihr Ziel gefunden hätte, über welches hinaus nichts 
weiter zu erwarten ſtehe. Und es iſt ja richtig, 
daß, da in ihrer Mitte Sünde, Tod und Teufel 
keine Stätte mehr haben, und der Herr in ſicht— 
barer Herrlichkeit ihnen gegenwärtig iſt, und mit 
einer Liebe ohne Maaß Ströme des ewigen, ſeligen 
Lebens über ihnen ausſtrömt, da der Ort ihres 
Wandelns zu einem Paradieſe einer neu verjüngten 
Schöpfung ihnen zubereitet iſt, in ihnen ſelbſt nichts 
mehr iſt und gefunden wird, was jemals ihren ſeli— 
gen Frieden am Herzen ihres Herrn und Königs 
ſtören könnte. Aber wir wiſſen auch, daß fie ums 
wohnt werden von einer Heidenwelt, in welcher 
Sünde und Tod noch Macht haben, daß ſie den— 
ſelben mit barmherziger, zur Seligkeit rettender 
Liebe verknüpft find, daß fie in geiftlicher Herr— 
ſchaft und Leitung dieſe Seelen alle unter den 
Gehorſam des Kreuzes zu beugen berufen, und daß 
ſie ſelbſt, dieſe ſelige Gottesgemeinde, die letzte wun— 
derbare Predigt iſt, die der Welt von Chriſto Jeſu 
und von der Erlöfung der Sünden gepredigt wird. 
Und nicht Alle werden dieſem Rufe gehorſam ſein, 
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fie werden in der Sünde verharren, und ſchließlich 
dem Argen zum Dienſt und damit dem Zorn und 
dem Gerichte Gottes verfallen. Dieſe Erfahrung 
wird die ſelige Gemeinde mit dem Schmerz des Mit⸗ 
gefühls erfüllen, und in ihrem ungetrübten Gottes⸗ 
frieden müſſen ſie die Trauer mit aufnehmen über 
die Herzen, die ihre ſorgende Liebe zur Seligkeit 
verachten. Zur vollendeten Seligkeit genügt es da⸗ 
her nicht, daß die Sünde und der Tod aus dem 
eigenen Leben hinweggethan ſind, ſie dürfen überall 
in dem Bereiche der Erfahrung nicht mehr gefunden 
werden, und ſo weit die Seligen die Stätte ihres 
Seins und Wirkens haben, ſo weit muß ungetrübter 
Gottesfriede das Athmen ihrer Seele fein. Zu 
dieſer Völligkeit der Seligkeit wird die Endgemeinde 
mit allen auferweckten Gläubigen, die ſolche im 
tauſendjährigen Reiche geworden ſind, gerichtet und 
gerettet werden. Der Herr hat geſiegt auch über 
dieſe letzten Feinde, das Auge der Seligen ſchaut 
nur noch Selige, und ihr Ohr vernimmt nur den 
Jubelruf miterlöſter, in dem Herrn begnadigter Sün⸗ 
der. So wird ewige Freude und Wonne ſein. 
Aber der Herr wird auch die Kraft und den 
Umfang dieſer Seligkeit im Weltgerichte unausſprech⸗ 
lich vermehren, ſo daß gegen dieſe Fülle der Gabe 
und Gnade Gottes aller bis dahin durchkoſtete 
Gottesfriede nur als Anfangsſeligkeit zu rechnen iſt. 
Nun erſt wird es eine volle Wahrheit werden: was 
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kein Auge geſehen hat, was kein Ohr gehört hat, 
was in keines Menſchen Herz gekommen iſt, das 
hat Gott bereitet denen, die ihn lieb haben.“) Denn 
der Herr iſt unergründlich und auch allmächtig in 
der Seligkeit, und hat unausdenkliche Gaben, für 
welche der erlebte Gottesfriede in dieſer Welt keinen 
Vergleichungspunkt mehr bietet. Dies iſt der vers 
heißene Gnadenlohn, womit Gott im Weltgerichte 
die Seinigen ſegnen will. Der Ausdruck mag uns 
bequem ſein, aber der Gedanke, der ihm zum Grunde 
liegt, hat ſeine nie trügende Wahrheit. Weil wir 
Gott geglaubt haben, und haben uns erretten laſſen 
aus Gnaden, und haben Seinem Wort vertraut, 
daß das Blut feines Sohnes uns rein waſche von 
aller Sünde, ſo iſt Gott ſo getreu und gerecht, daß 
er um dieſes Vertrauens willen auf ſein Wort, um 
dieſer angenommenen, nicht verachteten Seligkeit 
willen, die Er aus Barmherzigkeit in Chriſto uns 
dargereicht hat, uns nun mit ungekannter, nie 
geahnter Seligkeit und Himmelsfreude überſchüttet. 
Worin dieſelbe beſtehen wird, das bleibt, weil ſie 
eine überſchwängliche fein wird, unſerem jetzigen Be— 
wußtſein verſchloſſen; wir ſollen nur das feſte, 
zweifelloſe Vertrauen bewahren, daß Gottes Wort 
und Verheißung auch in dieſem Letzten und Größe— 
ſten nicht lügen und trügen wird. Worin ſie aber 
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ihren Grund haben wird, das läßt uns vielleicht 4 
der Ausſpruch des Apoſtels 1 Cor. 15, 2428 
ahnen, nämlich in einem noch innigeren Verhältniß, 
in welches der Herr Jeſus zu ſeinen Erlöſten treten 
wird. Denn aller Grund der Seligkeit iſt und 
wird Er bleiben, und das Unausdenklichſte und 
Höchſte ſolcher Seligkeit kann nur in dem wurzeln, 
daß Er ſich uns noch mehr giebt, wie er iſt, und 
ſich uns noch ſeliger offenbart in ſeiner Herrlichkeit 
und Klarheit. Nun ſagt der Apoſtel, daß Chriſtus, 
wenn er alle ſeine Feinde unter ſeine Füße gethan 
hat, und alles feindliche und gottwidrige Leben von 
ihm auf ewig gerichtet worden, und damit alles ihm 
unterthan ſein wird, dann wird auch der Sohn 
ſelbſt unterthan ſein dem, der ihm alles untergethan 
hat, auf daß Gott ſei alles in allem. Der Herr 
und König, indem er das Scepter, womit er die 
Welt gezüchtigt und beſiegt, und ſich erwieſen hat 
als Herr und Richter über Teufel, Tod und Sünde 
niederlegt in ſeines Vaters Hand, will damit den 
Seinigen fo nahe treten, wie ein Bruder dem Anz 
deren. Die er erworben hat durch ſein Blut, und 
die in ihm verklärt worden ſind zur Klarheit der 
göttlichen Natur, die will er würdigen, daß ſie ihn 
als Erſtling unter vielen Brüdern nennen und be— 
kennen, die Alle an dem Herzen des geſchauten 
Vatergottes Seligkeit und Frieden nicht nach dem 
Maaß haben ſollen. In dieſer letzten, innigſten 
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Gemeinſchaft mit unſerm Herrn Jeſus Chriſtus iſt 
4 das Vollmaaß aller Seligkeit gegründet, worauf 
3 wir zu Gott hoffen ſollen. Ueber dieſe hinaus kann 
Größeres nicht gefunden, noch erſehnt werden. 

Es bedarf wohl kaum der Hinweiſung, daß 
mit ſolchem letzten, innigſten Verhältniſſe der ſeligen 
Gerechten und ihrem Erlöſer das Weſen des drei— 
einigen Gottes im mindeſten nicht alterirt iſt. Nicht 
das Verhältniß Chriſti und ſeine Weſensſtellung zum 
Vater ändert ſich ſchließlich, wenn er das Reich dem 
Vater übergiebt, und er damit zu den Erlöſten in 
neue, innigſte Beziehung tritt, ſondern eben nur 
das Verhältniß zu dieſen. Und da in dieſem Näher- 
gerücktwerden der Gemeinde zu dem Vatergott und 
Chriſto alles auf die ewige, bleibende Perſönlichkeit 
der letzteren geſtellt iſt, ſo wird dadurch grade aller 
pantheiſtiſchen Verunreinigung entgegen getreten, die 
die Menſchheit ſchließlich in ein unperſönliches Zu— 
rückgehen in das ebenſo unperſönliche allgemeine 
Weſen der Gottheit verſchwimmen läßt. 

Gegen dieſe durch das allgemeine Weltgericht 
den Gerechten zugeſprochene letzte und höchſte Selig— 
keit dürfte ſich vielleicht ein Widerſpruch nicht er— 
heben, noch auch eine weſentliche Differenz der. 
chriſtlichen Anſchauungen ſich geltend machen. Deſto 
mehr aber, wenn wir auf die andere Seite ſehen, 
auf das ſchließliche Gericht über die ewig Verdamm— 
ten. Zunächſt müſſen wir die Anſicht, welche in den 
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widrig und damit als unchriſtlich zurückweiſen, als 


ob die ewige Verdammniß in Erleidung unaufhör⸗ 


licher körperlicher Leiden, etwa in einem nie enden⸗ 


den Verbrennungsproceſſe enden werde. Es wird 
ſich auf den erſten Anblick zeigen, daß die hiefür 
angeführten Schriftſtellen bildlich verſtanden werden 
wollen, indem körperliche Schmerzen niemals ein 


Aequivalent für geiſtige Verbrechen ſein können, ſon⸗ 


dern immer nur Zuchtmittel zur Buße, fo lange eine 


ſolche noch möglich iſt. 


Dagegen ſcheint eine andere Anſchauung grö⸗ 
ßere Berechtigung für ſich zu haben, nach welcher 
die Verdammniß in der gänzlichen körperlichen und 


geiſtigen Vernichtung der Ungläubigen gefunden wird. 
Ich geſtehe offen, daß ich mich aus mehrfachen Grün⸗ 


den zu dieſer Anſicht hingezogen fühle. Sehen wir 


zuvörderſt auf den bereits ausgeführten Ausſpruch 
des Apoſtels 1 Cor. 15, 28, daß ſchließlich Gott 
alles in allem ſein ſoll, ſo ſcheint daraus die Ver⸗ 
nichtung der Gottloſen faſt mit Nothwendigkeit ſich 
zu ergeben. Denn iſt dereinſt Gott alles in allem, 
das heißt ſein Leben und ſein Wille ungetheilter 
Beſitz aller lebendigen Geiſter, ſo müſſen hievon die 
Gottloſen ausgeſchloſſen ſein, denn der Beſitz ſeines 
Lebens iſt die Seligkeit. Sind ſie aber ausgeſchloſſen 
und leben dennoch, ſo iſt auch Gott am Ende nicht 
alles in allem. Ebenſo verhält es ſich, wenn wir 
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den allgegenwärtigen, allen Raum und alle Zeit in 
ſich aufnehmenden Gott betrachten. Giebt es zuletzt 
einen Ort, wo die Gottloſen in endloſer Verdamm⸗ 
niß leben, ſo iſt das der Ort, wo Gott nicht ſein 
kann, denn wo er iſt, da iſt auch noch Leben und 
Seligkeit; er würde ſich alſo in ſeiner Allgegenwart 
ewig ſelbſt beſchränken müſſen, und damit auch dem 
Orte nach nicht alles in allem ſein können. End⸗ 
lich müſſen wir fragen, was bedingt überall das 
Leben, die Exiſtenz der Geſchöpfe, doch nichts an⸗ 
deres als die Gegenwart Gottes; wo Gott ſich 


entzieht, nicht mehr iſt, da giebt es keine Mögliche 


keit der Exiſtenz mehr. Wird ſich nun Gott den 
Verdammten entziehen müſſen, da ſonſt die Ver⸗ 
dammniß nicht eine wirkliche wäre, ſo wird dies 
auch die Vernichtung der Exiſtenz zur nothwendigen 
Folge haben müſſen. 

Es kommt dann weiter auf die Art und Weiſe 
an, wie dieſe Vernichtung der Gottloſen zu denken 
iſt. Wird ſelbige mit dem Eintritt des zeitlichen 
Todes zuſammenfallen, oder wird ſie erſt ſpäter er⸗ 
folgen. Auf letzteres verweiſt uns das vorliegende 
Geſicht der Offenbarung unzweideutig, ſo wie alle 
neuteſtamentlichen Schriftſtellen, nach welchen die 
Gottloſen mit den Gläubigen im allgemeinen Welt 
gericht gerichtet werden. Hiernach würde ſich nach— 
folgende Anſchauung ergeben. Nach erfolgtem zeit— 
lichen Tode gehen die Gottloſen als Förperlofe 
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Geiſter an ihren von Gott gewieſenen Ort, und 
reifen, geſchieden von dem Herrn Jeſu und damit 
von der Möglichkeit zur Umkehr, in der Vollendung 
des Böſen aus!). An dieſem Ort der Qual blei⸗ 
ben ſie gebunden auch während der erſten Auf— 
erſtehung; am Tage des Unterganges der Welt aber 
werden ſie auferweckt und vor den Richterſtuhl des 
Herrn geſtellt. Das Gericht iſt ihre Vernichtung; 
nachdem ſie an dem Orte der Qual nicht nur alle 
Pein des Böſen an ihrem Gewiſſen durchkoſtet, ſon⸗ 
dern auch in wachſender Gottloſigkeit in die Gleiche 
des Argen verkehrt ſind, haben ſie kein Recht mehr 
zu ihrer Exiſtenz. Das Wort des Herrn „gehet 
hin von mir, ihr Verfluchten,“ macht ihrem Daſein 
körperlich und geiſtig ein Ende; wie ſie von dem 
Angeſicht des Herrn verſtoßen werden, giebt es 
überall keinen Ort ihrer Exiſtenz mehr. 

Dieſe Anſicht hat, wie geſagt, ſehr Vieles für 
ſich. Sie vergiebt dem Ernſt der Wahrheit nichts, 
daß für Alle, welche ohne Reue und Glauben aus 
dieſer Welt abſcheiden, die Ewigkeit keinen Raum 
mehr hat zur Reue und Umkehr; ſie ſetzt das Wort 
der Schrift in ihr volles Recht ein, daß nach dem 
allgemeinen Weltgericht Gott in der That und 
Wahrheit alles in allem iſt; fie beſtätigt das Ma⸗ 
jeſtätsrecht des Sohnes Gottes, daß er alle Feinde, 
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auch den andern Tod unter feine Füße lege. Sie 
tritt allerdings der Anſicht entgegen, als habe der 
Menſch, aus Gott geſchaffen, ein Recht auf eine 
ewige Exiſtenz, ein Recht, welches die Schrift nir— 
gends verbürgt, ja, welches bedenklich wird, wenn 
wir die göttliche Drohung und den Fluch: „Du 
wirft des Todes ſterben““), tiefer faſſen, daß er 
ſich nämlich nicht beziehe auf ſeine zeitliche Tren— 
nung von Seele und Leib, ſondern auf die Auf- 
hebung des ganzen leiblichen und geiſtigen Daſeins. 
Es widerſtreitet auch dieſe Anſicht nicht mit Noth— 
wendigkeit Stellen der heiligen Schrift, welche die 
ewige Verdammniß in das Bild eines Wurms klei— 
den, welcher nicht ſtirbt, und eines Feuers, welches 
nicht verlöſcht, als hiemit ſehr wohl kann geſagt 
ſein ſollen, ein Feuer, welches den ganzen Vernich— 
tungsproceß vollendet, wo es angezündet iſt, wie 
wir ſchon im gewöhnlichen Leben von einem ſolchen 
nicht verlöſchenden Feuer zu reden gewohnt find. 
Ja, es ſcheinen Ausſprüche des Herrn gradezu dafür 
zu ſprechen, wie, wenn er Lue. 20, 35 ſagt von 
denen, „welche würdig ſein werden, jene Welt zu 
erlangen, und die Auferſtehung von den Todten“, 
wo die Erlangung jener Welt und die Auferſtehung 
von den Todten nur bedingungsweiſe „den Wür— 
digen“ verheißen wird. 


) 1 Moſ. 2, 17. 3, 19 
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Ungeachtet dieſer Gründe, wodurch jene An⸗ 
ſicht geſtützt erſcheint, nöthigen uns doch zwei ſehr 
wichtige Gegengründe von derſelben fo lange wer 
nigſtens Abſtand zu nehmen, als nicht etwa tiefer 
gehende Unterſuchungen zu dieſem Ergebniß zu⸗ 
rückführen ſollten. Der eine dieſer Gegengründe 
iſt das zur Betrachtung vorliegende Geſicht des 
Johannes, wo es Cap. 20, 10 lautet: ſie werden 
gequält werden Tag und Nacht von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Dieſer Ausſpruch redet zu beſtimmt von 
einer ewigen Exiſtenz der Verdammten, als daß er 
irgend einer anderen Deutung fähig wäre. Nach 
dieſer Stelle ſind daher auch alle übrigen neu⸗ 
teſtamentlichen Schriftſtellen zu erklären, wollen wir 
nicht die Schrift in unauflöslichen Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt bringen. Das andere wichtige Moment 
gegen die vorgetragene Anſicht iſt das einmüthige 
Zeugniß der ganzen chriſtlichen Kirche gegen dieſelbe. 
Die Kirche Jeſu Chriſti hat von Anfang an, wie 
gegen die Lehre von der Wiederbringung aller 
Dinge, ſo auch gegen die von Zeit zu Zeit auf⸗ 
getauchten Anſichten von der gänzlichen Vernichtung 
der Todten, ihren entſchiedenen Widerſpruch ein⸗ 
gelegt, und es ziemt der ſingulären Anſicht, ſich 
unter das einmüthige geſchichtliche Zeugniß der vom 
heiligen Geiſt regierten Gemeinde zu unterwerfen. 
Wir haben uns alſo zu dem Bekenntniß, als dem 
allein ſchriftmäßigen und kirchlichen zu vereinigen, 
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daß die Verdammten im Weltgerichte nicht etwa 
vernichtet, ſondern daß ſie eine ewige Exiſtenz 
haben werden. 

Fragen wir nun nach der Beſchaffenheit dieſer 
unſeligen Exiſtenz, ſo hat, wie wir ſchon erwähnt 
haben, die Schrift hierüber nichts geoffenbaret; was 
wir darüber auszuſagen wagen, ſo weit wir ſolches 
auf Grund der Schrift zu thun berechtigt ſind, das 
dürfte ſich auf Folgendes beſchränken. 

So viel hat ſich uns aus unſeren Betrach— 
tungen ergeben, daß der Auferſtehungsleib, den wir 


im ewigen Leben tragen, ebenſo ſehr unſer eigener 


uns urſprünglich anerſchaffener Leib iſt, als anderer⸗ 
ſeits eine Frucht und Wirkung des auferſtandenen 
Chriſtus, der den irdiſchen Leib mit dem Keim der 
Verklärung zur ewigen Fortdauer ſegnet. Dieſen 
Segen empfangen Alle, welche durch die Taufe ſein 
erwähltes Eigenthum geworden ſind. Dadurch ſind 
alle Getauften zur geiſtleiblichen, ewigen Fortdauer 
befähigt; und wie es nicht von Jemandes Glauben 
oder Unglauben abhängt, die Gnadenſchätze der 
Taufe, Chriſtum und den heiligen Geiſt zu ver- 
lieren oder zu erhalten, ſondern allein von der 
göttlichen Zuſage, daß ſie auch den Ungläubigen 
als eine Möglichkeit zur Bekehrung und Buße für 
dieſes zeitliche Leben ſollen bewahrt bleiben; ebenſo 
wenig iſt aus dieſem Grunde der von Chriſtus ge— 
wirkte Lebenskeim zur Auferſtehung an das Verhalten 
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der Getauften gebunden. Mit dem erfolgten zeit 
lichen Tode werden dem Schalksknechte, dem Un⸗ 
gläubigen, die Gnadengüter der Taufe genommen, 
daher von dort an die Unmöglichkeit zur Umkehr; 
der Lebenskeim der Auferſtehung aber wird als das 
Letzte aus der einſtigen Gemeinſchaft Chriſti den 
Ungläubigen belaſſen. Hierin liegt die Möglichkeit 
nicht nur, ſondern die Wirklichkeit, daß ſchließlich 
alle Todte auferſtehen werden. Dann aber, nämlich 
im Weltgericht, wird den Gottloſen das Letzte ge— 
nommen, was ſie noch mit Chriſto zuſammenhielt, 
der Lebenskeim zur leiblichen Verklärung, damit 
werden ſie entkleidet von einem Jeglichen, was aus 
der Kraft der Erlöſung ſtammt; der Leib fällt der 
Vernichtung anheim, es bleibt nur der körperloſe, 
aber ſelbſtbewußte mit dem Fluche ewiger Verdamm⸗ 
niß beladene Geiſt. 

Dieſe Beſchaffenheit der ewigen Verdammniß 
in einem ſchließlich körperloſen Zuſtande erſcheint 
mir als die einzige, die mit dem Schriftgrunde und 
mit dem chriſtlichen Glaubensbewußtſein nicht in 
Widerſpruch tritt. Will man, wie neuerdings an— 
genommen, für die Seligen und für die Verdamm⸗ 
ten verſchiedene Auferſtehungskörper ſtatuiren, ſo 
wird man bei den letzteren jede Einwirkung des 
auferſtandenen Chriſtus hinwegzudenken haben, wel— 
ches allen Zeugniſſen der Schrift widerſpricht, die 
die Auferſtehung Chriſti nicht etwa nur als einen 
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Beweis für unſere Auferſtehung, ſondern als den 
letzten und höchſten Grund derſelben vor Augen 


ſtellen.“) Weiter iſt zu ſagen, daß der vorliegende 


Ausdruck der Offenbarung von „dem andern Tode“ 
erſt dadurch zu ſeinem vollen Rechte kommt. Es 
iſt ein wirkliches abermaliges Sterben, ein erneuer— 
tes in den Tod gegeben werden, was an den Ver— 
dammten geſchieht, wenn ihre Seelen vom Körper 
geſchieden werden, und zwar ein ewiges Sterben, 
von welchem keine Erlöſung weiter ſtattfindet. Ein 
ewiges Sterben auch deshalb, weil ſie in ſolcher 
Weiſe theilweiſe um ihre Exiſtenz gebracht ſind. 


5 Und daraus ergiebt ſich weiter, daß alles Böſe, 


wozu ſie ausgereift ſind, und alle Qual und Pein 
des Böſen ſich als der Wurm, der nicht ſtirbt, an 
ihrer eigenen Seele vollzieht, da ihnen im Zuſtande 
der Körperloſigkeit jede Möglichkeit fehlt, daſſelbe 
nach außen zu bethätigen und auszuwirken. 

Wir ſind am Ende unſerer Betrachtungen. 
Wäre es mir gelungen, Ihnen den unausſprechlichen 
Troſt unſerer Chriſtenhoffnung und den reichen 
Schatz der Offenbarung darüber aus Gottes Wort 
nur in Etwas nahe gebracht zu haben, wie wollte 
ich Gott danken, daß Er unter der Unvollkommenheit 
und Schwäche meiner Darſtellung Ihnen den Segen 


*) Phil. 3, 20. 21. 1 Cor. 15, 20—22. und 44—49. 
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Seines Friedens gerettet hat. Ich ſcheide von Ihnen 
mit dankbarem Herzen für dieſe Stunden, die mich 
mit Ihnen in den tiefen Ernſt der ſchließlichen 
göttlichen Heilswege und der göttlichen Gerichte ge- 
führt haben; ich bitte Ihn, Er wolle Ihnen aus 
denſelben nun laſſen, was Sein iſt und Ihm gehört; 
wo ich aber von dem Meinigen genommen hätte, 
und wo ich mein Holz, Heu oder Stoppeln aus 
meinem Eigenen hinzugethan habe, das wolle ſchnell 
das läuternde Feuer ſeiner Gnade hinwegzehren, 
damit Ihnen nicht Menſchliches, wohl aber Gött- 
liches und Unwandelbares Troſt, Haltung und Frie⸗ 
den gewähre. Die Zeit, der wir angehören, iſt 
ſehr ernſt, nur Unglaube und weltlicher Leichtſinn 
können ihre Zeichen verachten. Durch menſchliche 
Anſchläge und Entwicklungen, durch die Rathloſigkeit 
und durch die geiſtige Noth, in welcher Völker und 
Staaten um ihre Exiſtenz ringen, gehen unverkenn⸗ 
bar die Gerichte Gottes, und vielleicht zum letzten 
Male iſt ſein Arm erhoben bittend und mahnend, 
daß wir bedenken, was zu unſerem Frieden dient. 
Wir haben einen Hort des Heils und einen Schirm 
der Hoffnung, der uns deckt gleich ſehr gegen 
unmännliches Verzagen, wie gegen den ſpielenden, 
unfreien, weltlichen Leichtſinn und gegen die ruchloſe 
Sicherheit, die nur noch Fleiſch für ihren Arm hält; 
es iſt das gläubige Harren auf die Zukunft des 
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Herrn. Es iſt hohe Zeit, daß wir die lang ver— 
kannte und zurückgeſtellte Wahrheit von der Wieder- 
kunft des lebendigen Gottes- und Menſchenſohnes 
in ſeiner Herrlichkeit und den Eintritt ſeines Reiches 
im Lande der Verheißung mit aufnehmen in den 
täglich neu verſiegelten Frieden der Erlöſung; daß 
wir wieder, wie die erſten Chriſtengemeinden, auf 
der Warte unſeres Glaubens ſtehen, und unter den 
wachſenden Verwicklungen zeitlicher Verhängniſſe küh— 
ner und getroſter werden und unſere Häupter er= 
heben darum, daß wir ſehen, daß ſich unſere Er— 
löſung naht. Wir müſſen unſer Vater Unſer verſtehen 
lernen, was uns der Herr in unſer tägliches Gebet 
verflochten hat, daß wir wiſſen, wir bitten um den 
ſichtbar ſich geſtaltenden Schluß aller Heilsgeſchichte, 
um die Wirklichkeit der von ihm geſammelten, in 
der Kraft ſeiner ſichtbaren Gegenwart behaltenen, 
mit Seligkeit und ungebrochenem Frieden geſegneten 
Endgemeinde, und uns in ihr gerettet und geheiligt, 
ſo oft wir beten: zu komme Dein Reich. Und ſolch 
Gebet zu thun, hat Er uns geboten, des Name 
ewiglich bleibet, und deſſen Wort wahrhaftig iſt und 
ohne Wanken. Mit ſolcher Hoffnung unſere Treue 
ſtärken, das iſt als ein heiliges Recht durch den 
Geiſt verſiegelt, der in den Herzen der Demüthigen 
und Suchenden den Sohn verklärt, zu ſolcher Hoff— 
nung ſpricht Er fein ſeliges, fein niegebrochenes 


0 


Amen. Denn der Geiſt und die Braut ſprechen: 
Komm. Und wer es höret, der ſpreche: Komm. 
Und wen dürſtet, der komme; und wer da will, der 
nehme das Waſſer des Lebens umſonſt. Es ſpricht, 
der ſolches zeuget: Ja, ich komme bald. Ja, komm 
Herr Jeſu. Amen.“) 


*) Offenb. 22, 17. 20. 
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